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Vorbericht. 


Dieſe Briefe waren Anfangs nur beſtimmt, einem woöchentli⸗ 
hen Blatte einverleibet Zu werden. Denn man glaubte, daß 
ihr Inhalt Feine andere, als eine beyläufige Leſung verdiene. 

Aber e8 wurden ihrer für diefe Beſtimmung zu viel; und 
da die Folge den Inhalt felbft wichtiger zu machen ſchien, ale 
es bloffe Zänkereyen über mißverftandene Meinungen dem Pu: 
blico zu feyn pflegen: fo ward geurtheilet, daß fie als ein eigenes 
„Bud fhon mit unterlaufen dürften. 

Die Ausfchweifungen, welche der Verfafler mit feiner Recht⸗ 
fertigung verbunden, werden wenigftens zeigen, daß er nicht 
erft feit geftern mit den Gegenftänden derfelben bekannt ift. 
In der Fortfegung, welche der Titel verfpriht, hoft er noch 
mehr einzelne Anmerkungen los zu werden, von denen es im⸗ 
mer gut ſeyn wird, daß fie einmal gemacht worden. 

Wem fie allzu Eein, allzu unerbeblid vorkommen follten, 
für den, dünkt ihn, ift wohl das ganze Fach nit, in welches 
fie gehören. | 

Noch erwartet man vielleiht, daß er fi über den Ton 
erkläre, den er im Ddiefen Briefen genommen. — Vide quam 
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fim antiquorum hominum! antwortete Cicero dem lauen Atticus, der 
ihm vorwarf, daß er ſich über etwas wärmer, rauber und bitterer 
ausgedrüdet habe, als man von feinen Sitten erwarten fönnen. 
Der fchleichende, füße Romplimentierton ſchickte ſich weder zu 
dem Vorwurfe, noch zu der Einkleidung. Auch Tiebt ihn der 
Verfaffer überhaupt nicht, der mehr das Lob der Befcheidenbeit, 
als der Höflichkeit fuht. Die Beſcheidenheit richtet fi genan 
nad) dem Verdienfte, das fie vor ſich hat; fie giebt jedem, was 
jedem gebühret. Aber die fchlaue Höflichkeit giebt allen alles, 
um von allen alles wieder zu erhalten. 
Die Alten kannten das Ding nicht, was wir Höflichfeit 
nennen. Ihre Urbanitit war von ihr eben fo weit, als von 
der Grobheit entfernt. 
Der Neidifhe, der Hämifche, der Rangfüchtige, der Ver: 
beger, ift der wahre Grobe; er mag ſich noch fo höflich ausdrücken. 
Doch es fey, daß jene gotbifche Höflichkeit eine unentbehrliche 
Tugend des heutigen Umganges if. Soll fie darım unfere 
Schriften eben fo ſchaal und falfch machen, als unfern Umgang? — 


Erſter Brief. *) 
Mein Herr, 

Wenn es Ihnen gleichviel ift, ob Sie den Pla, den Sie 
in Ihren Blättern gelehrten Sachen beftimmen, mit einer guten 
Gritif, oder mit der Widerlegung- einer verunglückten füllen: ſo 
haben. Sie die Güte, Folgendes einzurüden. 

Herr Klog foll mid eines unverzeihlihen Fehlers, in ſei⸗ 
nem Buche von den alten gefhnittenen Steinen über: 
wiefen haben. Das hat ein Necenfent diefes Buches (*) für 
nöthig gehalten, mit anzumerfen. 

Mic, eines Fehlers? das kann fehr leicht feyn. Aber eines 
unverzeihlichen? das follte mir Leid thun. Zwar nicht ſowohl 
meinetwegen, der ich ihn begangen hätte: als derentwegen, die 
ibn mir nicht verzeihen wollten. 


°) Zuerft gedruckt in der Hamburgifchen neuen Zeitung, 97. Stüd, 
20. Junii 1768, und im KHamburgifchen Correfpondenten vom 22. Junii, 
Num. 100. 


(*) Beytrag zum: Neichspoftreuter St. 54. 


Antiquarifcher Briefe erſter. 3 


Denn es wire ja doch nur ein Fehler. Fehler ſchlieſſen 
Vorſatz und Tüde aus; und daher müſſen alle Fehler allen zu 
verzeihen ſeyn. 

Doch, gewiſſe Recenſenten haben ihre eigene Sprache. Un⸗ 
verzeihlich heißt bey ihnen alles, worüber ſie ſich nicht enthalten 
können, die Zähne zu fletſchen. 

Wenn es weiter nichts iſt! — Aber dem ohngeachtet: 
worinn beſteht er denn nun, dieſer unverzeihliche Fehler? 

Herr Klotz ſchreibt: „Wie hat es einem unſrer beſten 
„Kunſtrichter (dem Verfaſſer des Laokoon) „einfallen Eönnen, 
„zu ſagen, daß man fogar vieler Gemählde nicht erwähnt finde, 
‚die die alten Mahler aus dem Homer gezogen Kitten, umd 
„daß es nicht der alten Artiſten Gefhmad gemefen zu ferm 
„feine, Handlungen aus diefem Dichter zu mahlen? Die Ho: 
„meriſchen Gedichte waren ja gleihfam das Lehrbuch der alten 
„Künſtler, und fie borgten ibm ihre Gegenftinde am Tiebften 
„ab. Crinnerte fi) Hr. Leffing nicht an das große Homerifche 
„Gemählde des Polygnotus, welches zu unfern Tagen gleihfam 
„wieder neu geſchaffen worden ift* Unter denen vom Philoſtra⸗ 
„tus beſchriebenen Gemählden find drey Homerifhe, ımd die 
„vom Blinius kurz angezeigten kann jeder leicht finden. Unter 
„den Herculaniſchen Gemählden ift eines, ‚welches den Ulyſſes 
„‚vorftellt, der zur Penelope Eömmt. Von Kalb erhabnen 
„Werfen will ich nur die merfwirdigften anführen, u. f. w. 

SH könnte zu dem Recenfenten fagen: Hier ſehe ich bios, 
daß Herr Klog nicht meiner Meinung ift, daß ihn meine 
Meinung befremdet; aber er fagt nichts von Fehler, noch we⸗ 
niger von einem unverzeihlichen Fehler. 

Doch, der Necenfent Fönnte antworten: Was Herr. Klotz 
feinen unverzeihlichen Fehler nennt, das befchreibt er doch als 
einen folden; ic) habe alfo dem Kinde nur feinen rechten 
Namen gegeben. 

Der Recenfent bätte faft Recht. Sch muß mich alfo nicht 
an ihn, fondern an den Herrn Klotz felbft wenden. Und was 
fann ich diefem antworten? 

Nur das: daß er mich nicht verfianden bat; daß er mich 
etwas ſagen läßt, woran ich nicht gedacht habe. 

1 x 
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Herr Klotz beliebe zu überlegen, daß es zwey ganz ver: 
ſchiedne Dinge find: Gegenftände mahlen, die Homer behan⸗ 
delt bat, und diefe Gegenftäinde fo mahlen, wie fie Homer 
behandelt bat. Es ift meine Schuld nit, wenn er diefen Un: 
terſchied nicht begreift; wenn .er ihn in meinem Laofoon nicht 
gefunden bat. Alles bezieht fi) darauf. 

Daß die alten Artiften fehr gern Perfonen und Handlungen 
aus der Trojanifchen Epoche gemahlt haben: das weiß ih, und 
wer weiß es nicht? Will man alle foldhe Gemählde Homerifche 
Gemaͤhlde nennen, weil Homer die vornehmfte Duelle der Be: 
gebenheiten diefer Epoche ift: meinetwegen. Aber was haben 
die Homerifchen Gemählde in diefem Verftande, mit denen zu 
thun, von welchen ich rede; mit denen, dergleichen der Graf 
von Caylus den nenern Künftlern vorgefchlagen hat? 

Die Benfpiele, welche Herr Klotz mir vorbält, find mir 
alle fo befannt gewefen, daß ich mic) würde geſchämet haben, 
fie Herr Klogen vorzubalten. Sch würde mich geſchämet ha- 
ben, zu verftehen zu geben, Herr Rlog babe fie entweder gar 
nicht, oder doch nicht fo gut gefannt, daß fie ihm da beyfallen 
fönnen, mo fie ihm fo nützlich geweſen wären. 

Was das fonderbarfte ift: ich habe dieſe Beyſpiele faft alle 
feloft angeführt, und an dem nehmlichen Orte meines Laofoon 
angeführt, den Hr. Rlog beftreite. Er hätte fie aus meiner 
eigenen Anführung lernen fünnen, wenn er fie nicht ſchon ge: 
wußt bätte. Und gleichwohl — Ich denfe, das heißt, mit dem 
Sprihworte zu reden, einen mit feinem eigenen Kette beträus 
fen wollen. 

Ich fage, daß ich fie faft alle felbft angeführet habe; und 
füge binzu: außer ihnen nod weit mehrere; indem id 
nehmlich meine Lefer auf den Fabricius (*) verwiefen. Denn 
ih mache nicht gern zehn Allegata, wo ich mit einen Davon 
kommen Eann. 

Folglich; babe ich dieſe Benfpiele, umd nody weit mehrere 
ihrer Art gekannt: fo iſt es ja wohl deutlich, daß, wenn ih dem 
ohngeachtet gefagt, „es feheine nicht der Gefhmad der alten 


(°) Bihl. Grec. Lib. IH. c. VL. p. 345. 
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„Artiſten gewefen zu feyn, Handlungen aus dem Homer zu 
„mahlen,“ ich ganz etwas anders damit muß gemeinet haben, 
als das, was dieſe Benfpiele widerlegen. 

Sch babe damit gemeinet, und meine es noch, daß fo fehr 
die alten Artiften den Homer auch genutzt, fie ihn doch nicht 
auf die Weife genust haben, wie Caylus will, daß ihn unfere 
Artiften nutzen follen. Caylus will, fie follen nicht allein 
Handlungen aus dem Homer mahlen, fondern fie follen fie auch 
vollfommen fo mahlen, wie fie ihnen Homer vormahlt; fie fol- 
len nicht fo wohl eben die Begenftinde mahlen, welche Homer 
mahlt, als vielmehr das Gemählde felbft nachmahlen, welches 
Homer von diefen Gegenftinden macht; mit Benbehaltung der 
Drdonnanz des Dichters, mit Benbehaltung aller von Ihm an: 
gezeigten Localumftände u. f. w. 

Das, füge ih, feinen die alten Artiften nicht gethan zu 
haben, fo viel oder fo wenig Homerifche Gegenftände fie aud) 
fonft mögen gemahlt haben. Ihre Gemählde waren Homeriſche 
Gemählde, weil fie den Stof dazu aus dem Homer entlehnten, 
den fie nad den Bedürfniffen ihrer eignen Kunft, nicht nad 
dem Benfpiele einer fremden, behandelten: aber es waren feine 
Gemähblde zum Homer. 

Hingegen die Gemählde, welche Caylus vorſchlägt, find mehr 
Gemählde zum: Homer,. als Homerifhe Gemählde, als Be: 
mählde in dem Geifte des Homers und fo angegeben, wie fie 
Homer felbft würde ausgeführt haben, wenn er anſtatt mit 
Worten, mit dem Pinſel gemahlt hätte. ZZ 

Deutliher kann ih mich nicht erflären. Wer das nicht 
begreift, für den iſt der Laokoon nicht geſchrieben. Wer es 
aber für falſch hält, deſſen Widerlegung ſoll mir willkommen 
ſeyn; nur, ſieht man wohl, muß ſie von einer andern Art 
ſeyn, als die Klotziſche. 

Herr Klotz hat in ſeinem Buche mir viermal die Ehre 
erwieſen, mic anzuführen, um mic viermal eines Beſſern zu 
belehren. Ich wollte nicht gern, daß ein Menſch in der Welt 
wäre, ber ſich lieber belchren Lieffe, als ih. Aber — 

So viel ift gewiß, er freitet alle viermal nicht mit mir, 
fondern ich weiß felbft nicht mit wen. Mit einem, dem er 
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meinen Namen giebt, den er zu einem arefien Igneranten und 

zugleib zu einem umfrer beiten Kunirichter macht. 
Wabrbaftig, ib fenne mid zu gut, als NR ib mich für 

das eine, oder für das andere bulten fellte. 


Zwenter Brief. °) 

Eie meinen, es lobne ſich allertings der Mübe, auch von 
den übrigen Beſtreitungen des Herm Klog ein Wert zu fa- 
get, weil fie gar zu ſonderbar find, und Klotz em gar zu 
berühmter Name geworden. Es fer je, wie Ste meinen! 

Aber ih muß ber der erfien wieder anfangen. Ser Klotz 
fragt: „‚Erimmerte ſich Leſſing nidt an das große Hemeriſche 
„Gemüßlde des Polngnotus ? 

In der Leſche zu Delpbi waren zwen große Gemühlte des 
Polngnotus. Welches meinet Herr Klog? das im SHereintreten 
rechter, oder linfer Sand? Nach feinem Allegate (*) muf er das 
erfiere meinen, weldes Die Zerſtoͤrung ron Troja und Die Rüd- 
fchr der Grieden vorſtellte. Beide Bormwürfe liegen aufler dem 
Plane des Hemer; von beiden bat er nur einzelne Rüge in die 
Odyſſee einftreuen fönnen. Aber die Grieden beſaßen eine 
Menge andere Dichter, melde dieſe Vorwürfe ausdrücklich be⸗ 
handelt hatten; und dieſen, nicht tem Homer, ift Polpgnotus 
in feinem Gemählde gefolgt; einem Leſcheus, einem Stefiherus. 
Wie fann es alfo Herr Klog ein Homeriſches Gemäblde nennen? 

Doch er mag das zwente, linfer Hund, gemeinet baben, 
weldyes den opfernden Ulyſſes im Reiche der Schutten vorſtellte. 
Das ift zwar der Stoff eines ganzen Budes der Ddnflee: aber 
dennoch ift es Elar, daß Polngnotus aud in Anordnung die fes 
Gemähldes nicht fowohl der Odyſſee, als vielleicht den Gedich⸗ 

°) QZuerft in ber Hamburgiſchen neuem Zeitung, 415. St., 21. Juli 
4768. „Der Brief, welhen wir, in tem gelehrten Artikel des 97ften 
Stücks, unfern Leſern mittheilten, bat verſchiedne audre veranlaft, im wel: 
hen Zerr Leßing fo wohl den übrigen Veflreitungen bes Zerrn Ge⸗ 
heimderarb Alozz begegnet, als and) über das Werk ſelbſt, in welchem 
fie vorfommen, ein umftänbliches Urtheil fällt. Wir haben die Erlaubnis, 
fie gleichfals befannt zu machen, und wollm uns derſelben bebienen, ohne 
im geringften an der Streitigfeit felbft Theil zu nehmen.” 

(°) Paufanias Lib. X. p. 859. 
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ten Mynias umd Nofti gefolgt if. Denn er hat weder die 
Homerifhe Scene angenommen, no fih mit den vom Homer 
eingeführten Perfonen begnügt. Folglich müßte auch diefes Fein 
Homerifhes Gemählde heißen; und ich koͤnnte antworten: es 
wäre beffer geweſen, Herr Klog hätte ſich gewiſſer Dinge gar 
nit erinnert, als falich. 

In beiden Gemählden hat Polngnotus ſich bald an diefen, 
bald an jenen Dichter und Gefchichtfchreiber gehalten; ohne fi 
ein Gewiffen zu madyen, aud) Dinge von feiner eignen Grfin- 
dung mit einzumiſchen. ine FSreyheit, deren ſich auch andere 
alte Artiften bedienten, wenn fie Vorftellungen aus der Troja: 
niſchen Epoche wählten! 

Zwar habe ich ſchon geſagt, daß Herr Klotz dieſe Vorſtel⸗ 
lungen alle, meinetwegen immerhin Homeriſche Vorſtellungen 
und Gemählde nennen mag. Aber noch einmal: was haben 
dieſe Gemählde, welche ihm Homeriſche zu nennen beliebt, weil 
ihre Vorwürfe aus eben der Geſchichte genommen ſind, aus 
welcher Homer die ſeinigen gewählt: hatte, mit den Homeriſchen 
Gemählden zu thun, wie fie Caylus haben will? 

Ich dünke mich über den Gebrauch, den die alten Artiften 
von den Homer machten, verftändlichere Dinge gefagt zu haben, 
als irgend ein Schriftfteller über diefe Materie. Ich babe mid 
nit mit den ſchwanken, nichts lehrenden Ausdrüden von Er⸗ 
bisung der Einbildungsfraft, von BBegeifterung, begnügt: ich 
babe in Benfpielen gezeigt, was für mahlerifhe Bemerkungen 
die alten Artiften fhon in dem Homer gemacht fanden, ehe fie 
Zeit hatten , fie in der Natur felbft zu maden. (*) Ich babe 
mich nicht begnügt, fi fie blos darum zu loben, daß fie ihre Vor: 
würfe aus ihm entlehnten: — welder Stümper kann das 
nicht? — id babe an Benfpielen gewiefen, wie fie es anfin: 
gen, in den nehmlichen Vorwürfen mit ibm zu wetteifern, und 
mit ihm zu dem nehmlichen Ziele der Täufhung auf einem 
ganz verfchiedenen Wege zu gelangen; (**) auf einem Wege, 
von dem ſich Caylus nichts träumen laflen. — 

Nothwehr entfhuldiget Selbſtlob. — 


(*) Laokoon ©. 227:231. [Band VI, ©. 505:507.] 
(°°) Laokoon ©. 219223. [and VI, ©. 501:503.] 
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Dritter Brief. *) 


Ich komme alfo zu der zweyten Beftreitung des Herrn Klotz. 
Er führer fort: „auch die Einwürfe, welche Herr Leſſing von 
„der Schwierigkeit hernimmt, die Homerifchen Kabeln zu mab- 
„ten, find leiht zu beben, obgleich diefe Widerlegung deutlicher 
„durd den Pinfel felbft, als durch meine Keder werden würde.‘ 

Ich glaube es fehr gern, daß Herr Klotz vieles ungemein 
leicht findet, was ich für ungemein ſchwer halte. Diefes kömmt 
von der Verſchiedenheit, entweder unferer beiderfeitigen Kräfte, 
oder unſers beiderfeitigen Zutrauens auf uns ſelbſt. Doc, das 
ift hier nicht die Sache. 

Meine Einwürfe, von der Schwierigkeit hergenommen, die 
Homerifhen Fabeln zu mahlen: was betreffen fie? Die Home: 
riſchen Fabeln überhaupt; oder mur einige derfelben? Diefe und 
jene einzeln genommen; oder alle zufammen in ihrer unzertrenn: 
lichen Folge bey dem Dichter? 

Caylus ſchlug nicht blos den neuern Artiften vor, ihren 
Stoff fleißiger aus dem Homer, mit Benbehaltung der dichteri- 
schen Umftände, zu entlehnen: er wünſchte den ganzen Homer 
fo gemahlt zu wiflen; wünfchte, daß ein mächtiger Prinz eigene 
Gallerien dazu bauen wollte. (*) 

Das hätte er immer winfchen können! Weil er fi) aber 
dabey einbildete, Daß eine folde zufammenhängende Reihe von 
Bemählden ein wirfliches Heldengediht in Gemählden feyn 
würde; daß fich der ganze mahlerifhe Geift des Dichters darinn 
zeigen müſſe; daß fie, flatt des Probierfteing, zur Schägung, 
in welchem Verhältniſſe ein epifher Dichter vor dem andern 
Das mahlerifche Talent befite, dienen Eönne: fo glaubte ich 
einige Einwendungen dagegen madyen zu dürfen. 

Vors erfte wendete ich ein: (**) daß Homer eine doppelte 
Gattung von Wefen und Handlungen bearbeite, fihtbare und 
unfichtbare; daß aber die Mahlerey diefen Unterfchied nit an: 
geben könne, daß bey ihr alles fihtbar umd auf einerley Art 

°) In der Hamburg. neuen Zeitung vom 23. Yulii 1768, St. 116. 


(?) Tahbleaux tircs de P’Jliade. Avert. p. 26. 27. 
(°°) Laokoon XI. 
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fihtbar fen; daß folglih, — wenn in den Gemählden des Gay: 
lus das Sichtbare mit dem Unfichtbaren, ohne unterfcheidende 
Abänderung mit einander wechfele, ohne eigenthümliche Merf: 
mahle fih mit einander vermifhe, — nothivendig ſowohl die 
ganze Reihe, als auch mandes einzelne Stück, dadurch Außerft 
verwirrt, unbegreiflid und widerfprechend werden müſſe. 

Was antwortet Herr Klog auf diefe Schwierigfeit?. Wie 
fhon angeführt: — daß fie Leicht. zu heben fey. — Wahrbaftig? 
Aber wie denn? Darüber hat Herr Klotz nicht Zeit, fi ein- 
zulaffen; gemig, daß meine Widerlegung deutlicher durd den 
Pinſel felbft, als dur) feine Keder werden würde. . — 

Ewig Schade, daß Herr Klog den Pinfel nicht führer! 
Er würde ihn ohne Zweifel eben fo meifterhaft führen, als die 
Feder. Dder vielmehr, noch unendlich meifterhafter. Denn das 
geringfte wäre, daß er Unmoͤglichkeiten damit möglich machte! 

Bis er ihn führen lernet, bitte ich indeR feine Feder, mid 
in die Schule zu nehmen, Seine fertige Feder fey fo gütig, 
und belehre mid, — (wenn fie es fhon nicht ganz deutlich 
kann; ih bin aud mit einer halbdeutlihen Belehrung zufrie⸗ 
den,) — und belehre mich nur einigermaaßen, wie man es ei: 
nem Gemählde anfehen kann, daß das, was man darinn ficht, 
nicht zu fehen ſeyn ſollte; — und belebre mi, was für Mite 
tel ungefehr der Pinſel brauchen fünnte, um gewiffe Perfonen 
in einen Gemählde mit: fehbenden Augen fo blind, oder mit 
blinden Augen fo fehend zu mahlen, daß fie von zwey oder 
mehrern Gegenftänden, die fie alle gleih nahe, gleich deutlich 
vor oder neben fih haben, die einen. zu fehen und die andern 
nicht zu ſehen, fcheinen fünnen. Sie belehre mich; nur beliche 
fie unter diefe Mittel feine Wolken zu rechnen, von welchen ich 
das Unmahleriſche erwieſen habe. 

Sie wird mehr zu belehren bekommen. Denn zweytens wen⸗ 
dete ich ein: daß, durch die Aufhebung des Unſichtbaren in den 

Homeriſchen Handlungen, zugleich alle die charakteriſtiſchen Züge 
verlohren geben müßten, durch welche fi) bey dem Dichter die 
Götter über die Menfhen auszeichnen. 

Auch dieſes ift leicht zu beantworten? Und am beften mit 

dem Pinfel? — Abermals Schade, daß Herr Klog den Pin: 
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ſel nicht führer: ſchweigend wärte er ihn ergreifen, mit der 
Palette vor die Keinewand treten, und ipielend meine Widerle⸗ 
gung dahin croquiren. Doch meine ganze Einkildumgsfraft ifi 
zu feinen Dienfien; er ſetze feine cher dafür an; ich will mich 
bemühen, in den Beſchreibungen derfelken zu finden, was mir, 
leider, feine Gemäblte von ibm zeigen können. — Indeß finne 
ich bey mir felbR nad, melde Dimenfion feine Feder den Ho- 
merifchen Göttern auf der Keinewand anweifen wird; une nad), 
weldes das Berhältuig ſeyn dürfte, das fie dem Steine, mit 
dem Minerva den Mars zu Boten wirft, zur Statur der Göt- 
tinn, oder der Statur zu diefem Steine, beſtimmen wird, da- 
mit unſer Erſtaunen zwar erregt, gleichwohl aber über feine 
anfdheinende Unmoͤglichkeit erregt werde; ſime nad), in welcher 
Größe fie eutfheiden wird, daß der zu Boten geworfne Mars 
da liegen foll, um die Homeriſche Größe zu haben, und dennoch 
gegen die übrigen Ausbildungen der Scene nidht ungeheuer und 
brobdingnafifh zu erfheinen; finne nah — Nein; id würde 
mid zu Schanden finnen; ich muß lediglich abwarten, was das 
Drafel unter den Federn mir darüber zu offenbaren belieben wird. 

Drittens wendete id ein: daß die Gemäßlde, an welden 
Homer am reichften, in welden Homer am meiften Homer fen, 
progreffive Gemählde wären; die eigentlihe Mahlerey aber auf 
das Progreſſive feinen Anſpruch machen könne. 

Ich Dummkopf, der id noch ist diefe Einwendung für un: 
widerſprechlich halte, blos weil fie auf das Weſen der verſchie⸗ 
denen Künfte gegründet iſt! Herr Klos muß über mid laden; 
und wenn Herr Klog vollends den Pinfel führte! — Nichts 
würde ibm leichter feun, als den Pandarus, von dem Ergrei⸗ 
fen des Bogens bis zu dem Kluge des Pfeils, in jedem Augen⸗ 
blicke, auf einem und eben demfelben Gemählde darzuftellen. (*) 
— Seiner Feder dürfte es freylich ſchwerer werden, mid zu 
belehren, wie und wodurch dem Pinfel diefes Wunder gelingen 
müfe. Doch er verfudh es nur; am Ende ift feiner Feder 
nichts zu ſchwer; ich kenne Feine Feder, die alles fo leicht, ſo 
deutlich zu machen weiß! — 


(°) Laokoon XV. 
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Vierter Brief. 


Sie haben Recht: mein voriger Brief fiel in das Hoͤhniſche. 
— Glauben Sie, daß es ſo leicht iſt, fich gegen einen ſtolzen 
und Fahlen *) Entſcheider des hoͤhniſchen Tones zu enthalten? 

Aber Sie urtheilen: daß ih zur Ungeit hoͤhne; daß Herr 
Klotz unmöglich diefe Einwendungen gegen Die Somerifgen 
Gemahlde, könne gemeinet haben. 

Und gleihwohl babe ich feine andere jemals gemadt. 

Sa auch diefe — merken Sie das wohl — habe ich Fei- 
nesweges gegen die Ausführung der vom Caylus vorgefhlagnen, 
oder in feinem Geifte vorzufchlagenden, Homeriſchen Gemählde 
gemacht; babe ich feinesweges in der Meinung gemacht, daß 
diefe Ausführung nothwendig mißlingen mäffe, 

Wenn dem Mahler nit jeder Gebrauch willkührlicher Zei⸗ 
den unterfagt iſt; wenn er mit Recht von uns verlangen Eann, 
daß wir ibm gewifle Worausfegungen erlauben, gewiſſe Dinge 
ihm zu Gefallen annehmen, andere ihm zu Gefallen vergeffen: 
warum follte er nicht, wenn er fonft ein braver Meifter ift, 
aus jenen Entwürfen zu Somerifchen Gemaͤhlden ſchr ſchaͤbare 
Kunſtwerke darftehen können? | 

Ich wüßte nidht, wo ich meinen Verftand müßte gehabt ha⸗ 
ben, wenn ich dieſes jemals geleugnet hätte. 

Meine Einwendungen ſollten lediglich die Folgerungen ent: 
Eräften oder einfchränfen, welche Caylus aus dem Mahlbaren der 
Dichter, aus ihrer größern oder geringern Scidlichkeit, in: mas 
terielle Gemählde gebracht zu werden, wider einige diefer Dichter, 
zum Nachcheile. der Dichtkunſt ſelbſt, macht. | 


Fuͤnfter Brief. 

Sie befichen darauf, daß Herr Klotz diefe Einwendungen 
nicht koͤnne gemeint haben; das Beyſpiel, morauf er ſich beziche, 
jeige es deutlich. 

Gut, daß Sie auf diefes Beyſpiel kommen. Laſſen Sie 
uns den Mann hoͤren. 


°) „und kahlen“ fehlt in der neuen Zeitung. 
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„Nur Ein Beyfpiel, fagt Herr Klotz, anzuführen: fo ver: 
„wirft Leffing des Grafen Caylus Borfchlag, die Bewunderung 
„der Trojanifhen Greife über Helenens Schönheit, aus dem 
„dritten Buche der Iliade, zu mahlen. Er nennt diefe Epifode 
„einen edeln Gegenftand. Sch frage bier alle, welche die von 
„Rubens gemahlte Sufanna, nebft den beiden verliebten Alten 
„geſehen, ob ihnen dieſer Anblick eckelhaft gewefen, und widrige 
„Smpfindungen in ihrer Seele erzeigt babe. Kann man denn 
„keinen alten Mann vorftellen, obne ihm dürre Beine, einen 
„fablen Kopf, und ein eingefallenes Geficht zu geben? Mahlt 
„der Künftler einen ſolchen Greis verliebt, fo ift das lächerliche 
„Bild fertig. Aber Baltbafar Denner und Bartholomäus van 
„der Helft belehren uns, daß auch der Kopf eines alten Pan: 
„nes gefallen könne. Ueberhaupt ift das, was Herr Leifing 
„von den jugendlichen Begierden und Caylus von gierigen Blicken 
„fagt, eine Idee, die fie dem Homer aufdringen. Ich finde 
‚keine Spur davon bey dem Griechen, und der alte Künftler 
„würde fie. ohne Zweifel ’auch nicht gefunden haben. 
WVortrefflich! Wenn einem Unwahrbeiten andichten, und dies 
fen angedichteten Unwahrbeiten die aller trivialften Dinge ent: 
gegen fegen, einen widerlegen heißt: fo verfteht fi in der Welt 
niemand. beffer auf das Miderlegen, als Herr Klotz. 

Es ift nicht wahr, ‚daß ich jenen Vorſchlag des Grafen Cay⸗ 
lus verworfen. babe. 

Es 'iſt nicht wahr, daß ich dieſe Epiſode einen eckeln Ge⸗ 
genſtand genannt habe. 

Es iſt nicht wahr, daß ich dem Homer die Idee von ju⸗ 
gendlichen Begierden aufgedrungen habe. 

Nur drey Unwahrheiten in einer Stelle, die groß genug 
wäre, ſieben zu enthalten: das iſt bey alle dem doch nicht viel! 
Laſſen Sie uns eine nach der andern vornehmen. 

Es iſt nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des Grafen 
Caylus verworfen habe. Denn verwirft man einen Vorſchlag, 
wenn man blos einige zugleich mit vorgeſchlagne Mittel, dieſen 
Vorſchlag auszuführen, verwirft? Wo habe ich geſagt, daß der 
Eindruck, den die Schönheit der Helena auf die Trojaniſchen 
Greiſe machte, gar nicht gemahlet werden koͤnne, oder müſſe? 
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Ich habe blos gemißbilliget, daß Caylus in einem ſolchen Ge⸗ 
mählde der Helena noch ihren Schleyer laſſen, und uns ihre 
ganze Schönheit einzig und allein in den Wirkungen auf die 
fie betrachtenden Greife zeigen will. Ja auch fo hab ich nit 
geleugnet, daß ein guter Meifter nody immer ein fchägbares 
Stüd.daraus machen könne. Ich babe nur behauptet, daß die 
ſes Stüd nicht der Triumph der Schönheit feyn würde, fo wie 
ihn Zeuris in der Stelle des Homers erfannte. Sch habe nur 
behauptet, daß diefes Stüd fid) gegen das Gemählde des Zeus 
ris, wie Pantomime zur erbabenften Poefie verhalten würde; 
weil wir dort erft aus Zeichen errathen müßten, was wir bier 
unmittelbar fühlen. Sch babe nur durch diefes Benfpiel zeigen 
wollen, welder Unterfchied es fey, in dem Geifte des Homers 
mahlen, und den Homer mahlen. Der Artift des Gaylus hätte 
den Homer gemahlt: aber Zeuris mahlte in dem Geifte des 
Homer. Jener wäre knechtiſch innerhalb den Schranken geblies 
ben, welde dem Dichter das Wefen feiner Kunft bier feget: 
anftatt daß Zeuris diefe Schranken nidt für feine Schranfen 
erfannte, und inden ex den böditen Ausdrud der Dichtkunft 
nicht blos nachahmte, fondern in den hoͤchſten Ausdruc feiner 
Kunft verwandelte, eben durch diefe Verwandlung in dem. bös 
bern Verftande Homeriſch ward. — Habe ih daran Nedht, 
oder Unreht? Es entfcheide wer da will: aber er verfiche mich 
nur erſt. Ich will nichts aufferordentliches gefagt haben: aber 
er lafie mid nur auch nichts abgefchmadtes fagen.*) — Doch 
weiter. — | Ä 

Es ift nit wahr, daß ich diefe Epifode einen efeln Gegen⸗ 
ftand genannt babe. Nicht diefe Epifode, fondern die Art des 
Ausdrudes, mit der Caylus fie gemahlt wiflen wollen, babe ich 
edel genannt. Caylus will, daß fi der Artift beftreben foll, 
uns den Triumph der Schönheit in den gierigen Blicken und 
in allen den Aeufferungen einer ftaunenden Bewunderung auf 
den Geſichtern der Falten reife, empfinden. zu laffen. Hierwi⸗ 
der, nicht wider den Homer, babe ich gefagt, daß ein gieriger 
Blick auch das ehrwürdigſte Geſicht Tächerlih mache, und ein 

) Der vierte und der fünfte Brief bis hieher in ber Hamb. neuen Zei⸗ 
tung, 4148. St., 27. $ulii 1768, das Folgende im 420. Stück vom 30. Julii. 
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Greis, der jugendliche Begierden verrathe, fo gar ein edler Ge: 
genftand ſey. Iſt er das nicht? Sch denke noch, daß er es 
ft; Herr Klog mag mir von einer Sufanna des Rubens 
fhwagen, was er will, die weder ich noch er gefehen haben. 
Aber ih habe mehr Sufannen gefehen; aud felbft eine vom 
Rubens, in der Gallerie zu Sans-Souci; und felten habe ich 
mich enthalten können, bey Erblidung der verliebten Greife, bey 
mir auszurufen: o über die alten Böcke! Was war diefer 
Ausruf, als Edel? Sch weiß es, Die Kunft kann diefen Edel 
mindern; fie fann dur Nebenfchönheiten ihn faft unmerklich 
machen: aber ift ein Ingredienz deswegen gar nicht in einer 
Miſchung, meil e8 nicht vorſchmeckt? Nicht die dürren Beine, 
nicht der Fable Kopf, nicht das eingefallene Gefiht machen den 
verliebten Alten zu einem edeln Begenftande; fondern die Liebe 
ſelbſt. Man gebe ihm alle Schönheiten, die mit feinem Alter 
beftcehen können; aber man mable ibn verliebt, man lafle ihn 
jugendlihe Begierden verrathen, und er ift edel, Trotz jenen 
Schönheiten allen. 

Das fage Ih von den Trojaniſchen Greifen des Caylus: 
aber wo babe ich es von den Greifen des Homer gefagt? Wo 
babe ih diefen, jugendlihe Begierden aufgedrungen? — Und 
das ift die ‚dritte Unwahrheit, welche Herr Klog fi) auf meine 
Rechnimg erlaubt. Vielmehr habe ih ausdrüdlih gefagt (*)- 
„den Homerifhen Greifen ift diefer Vorwurf (nehmlid des Lä⸗ 
herlihen und Edelbaften) nit zu mahen; denn der Affekt, 
den fie empfinden, ift ein augenbliclidyer Zunfe, den ihre Weis: 
beit fogleich erflidt; nur beftimmt der Helena Ehre zu machen, 
aber nicht fie felbft zu ſchänden.“ 

Nun fagen Sie mir, mein Freund, was ih von dem 
Herrn Klog denken foll? was er darunter fuchen mag, daf 
ibm gerade mein Name gut genug ift, unter demfelben ſich ei⸗ 
nen Strohmann aufjuflellen, an dem ex feine Fechterſtreicht 
zeigen könne? warum gerade ich der Blödfinnige fern muß, 
dem er Dinge vordoeiret, die das Auge von felbft lernet, die 
zu begreifen fchledterdings nicht mehr Menſchenverſtand erfodert 
(°) Laokoon ©. 221. [Band VI, ©. 502.] . 
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wird, als um von eins bis auf drey zu zählen? „Kann man 
„denn feinen alten Mann vorftellen ohne ihm dürre Beine, 
„einen kahlen Kopf, und ein eingefallnes Gefiht zu geben?‘ 
Welch eine Frage! und in welchem Tone gethan! und in welchem 
Tone fi) felbft beantwortet! „Aber Balthafar Denner und 
„Bartholomäus van der Helft belehren ums, daß auch der Kopf 
„eines alten Mannes gefallen könne.“ Alfo bis auf Balthafar 
Dennern, bis auf Bartholomäus var der Helft, wußte das 
in der Welt niemand? Und wen es’ nicht diefer Balthafar und 
diefer Bartholomäus gelehrt bat, der weiß es noch nicht? Ih 
kin wirftih fo eitel und glaube, daß ih es aud ohne dieſe 
Meifter willen würde; jaohne alle Meifter in der Welt. 


Sechſter Brief. 

Sie entfduldigen den Herrn Klotz: er babe zu feinem Buche 
fo vieles nachſchlagen müffen, daß es fein Wunder fey, wenn 
er nicht alles auf das genauefte behalten; mein Laokoon fey 
auch das Werf nicht, das er verbunden gemwefen, fo eigentlich 
zu fiudiren; indeß zeigten feine Cinwürfe felbft, daß er es zu 
lefen gewürdiget; er babe es auch anderwärts mit Lobfprüchen 
überhäuft. 

So würde ih ihn gern felbit entfchuldigen; wenn er nicht 
in mehrern Stüden eine allzuausdrückliche Geflieffenbeit verriethe, 
feine Leſer wieder mid einzunehmen. 

In diefem Lichte follen Sie fogleih aud feine übrigen Be: 
ftreitungen erbliden, die ich in diefem Briefe zuſammen faſſen will. 

An einem Drte fchreibt Herr Klog: (() „Ih gebe es Herr 
„Leffingen gern zu, daß wenn Dichter und Künftler die Gegens 
„ſtände, welche fie mit einander gemein haben, nicht felten aus 
„den nehmlichen Gefihtspunfte betrachten müflen, ihre Nachah⸗ 
„mungen oft in vielen Stüden übereinftimmen fönnen, ohne daß 
„zwiſchen ihnen felbft die geringfte Nachahmung oder Beeiferung 
„geweſen. Aber ih möchte diefen Sag nicht allzu fehr ausge: 
„dehnt haben.“ Bin ichs, der ihn allzu fehr ausgedehner hat? 
Wozu mein Name bier, wenn er diefes nicht zu verftehen geben 


() ©. 170. 
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will? Der Sag enthält eine Bemerkung, die ih wahrlid nicht 
zuerft gemacht babe, umd auf die ich mich im Laokoon blos ge- 
gen Speneen bezog, der das Gegemtbeil viel zu weit ausdehnet. 

Doch id will meinen Namen bier gar nicht gefehen haben. 
Auch in der Anmerkung will id ihn micht gefumden haben, (°) 
wo Herr Klotz fagt, daß er fi) einer Münze des Antoninus Pius 
gegen mid) angenonnnen. Ich babe nie diefe Münze, fondern 
blos die Erklärung beftritten, welche Addifen von einer Zäile 
des Juvenals aus ihr herhohlen wollen; und babe fie befiritten, 
nicht um meine Erflärung dafür annehmlicher zu machen, fons 
dern lediglid das befcheidene Nom Equet aud) bier wiederum in 
feine Rechte zu fegen. 

Aber nicht genug wundern kann ih mid, wie ih zu der 
Ehre fomme, das Wert des Herrn Klog durch mich gefrönet 
zu ſehen. Er bat einige Steine zu feinem Zude in Kupfer 
ftehen laflen, wovon der legte meinem Unterrichte ganz befonders 
gewidmet if. „Diefer Stein, fehreibt er, ift gleichfalls aus der 
„Sammlung des Hm. Caſanova, und aud von ihm gezeichnet. 
„Er ftellt eine Zurie vor, und ich babe ihn meinem Bude bey: 
„gefügt, um Herr Leffingen zu überzeugen, daß die alten Künfts 
„ter wirklich Furien gebildet haben: welches er leugnet.“ 

Welches er leugnet! Als ob ich es fo ſchlechterdings, fo völ- 
lig ohne alle Ausnahme geleugnet hätte, daß ich durch das erfte 
das hefte Benfpiel widerlegt werden könnte! 

Er ftellt eine Furie vor, diefer Stein! — Ganz gewiß? Ih 
erfenne bloß einen Kopf im Profil mit wilden auffliegenden 
Haare, zweydeutigen Gefhlehts. Muß ein folder Kopf noth⸗ 
wendig der Kopf einer Furie fen? Der Ausdrud des Gefichts, 
wird Herr Klog fagen, macht ihn dazu. Auch diefer Ausdrud 
ift fehr zweydeutig; ich finde mehr Verachtung, als Wuth darin, 

Doch es mag eine Furie ſeyn. Was mehr? Was liegt mir 
daran? Wäre es doch eine Furie auf einem gefchnittenen Steine; 
und die gefchmittenen Steine habe ih austrüdlid ausgenonnnen. 

Yusdrüdlih ausgenommen? Ausdrüdlid; denn es war mix 
gar nichts Unbekanntes, daß man auf gefhnittenen Steinen, 
Furien und Furienköpfe fehen wollen. 


() S. 203. 
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Sie fünnen diefes faum glauben, mein Freund; und fragen: 
wie e8, bey Diefer Ausnahme, dem ohngeachtet dem Heren Klotz 
einfallen koͤnnen, mich mit einem gefchnittenen Steine zu wis 
derlegen ? 

Ju das frag ih Sie! Lefen Sie indeß nur die Stellen mei⸗ 
nes Laokoon. — 


Siebender Brief. 


Vergeſſen hatte Herr Klotz meine Einſchränkungen wohl nicht: 
aber er verſchwieg ſie ſeinem Leſer mit Fleiß. Und er mußte 
wohl; denn allerdings würde es ein wenig kindiſch geklungen 
haben, wenn er aufrichtig genug geweſen wäre, zu ſchreiben: 
„Ungeachtet Leſſing, wenn er behauptet, daß die alten Artiſten 
keine Furien gebildet, die geſchnittenen Steine ausnimt, ſo will 
ich ihn dennoch mit einem geſchnittenen Steine augenſcheinlich hier 
widerlegen.“ Lieber alſo ſchlecht weg: Leſſing leugnet gebildete 
Furien; bier iſt eine!. 

Ich weiß wohl, daß meine Aſſertion von den Furien meh⸗ 
rere befremdet hat. Das Allgemeine ſcheinet uns in allen An⸗ 
merkungen anſtößig zu ſeyn. Kaum hören wir eine Verneinung 
oder Bejahung dieſer Art: ſogleich zieht unſere Einbildungskraft 
dagegen zu Felde; und ſelten oder nie wird es ihr mißlingen, 
einzelne Fälle und Dinge dagegen aufzutreiben. Aber nur der 
Einfaͤltigere wird ſich bereden, daß durch dieſe einzelne Ausnah⸗ 
men der allgemeine Sag wahr zu ſeyn aufhoͤre. Der Verſtän⸗ 
digere unterfucht die Ausnahmen, und wenn er findet, daß fie 
aus der Collifion mit einem andern allgemeinen Sage entfprin: 
gen, fo erkennt er fie für Beftätigungen beider. 

Der Mythologift hatte es längſt vor mir angemerkt, daß 
man auf alten Denkfmählern wenig oder nichts: von Abbildungen 
der Zurien finde. Was der Mutbhologift aber dem bloßen Zu: 
falle zufchrieb, glaubte ih aus einem Grundfage der Kunft hers 
leiten zu dürfen. Der Artift foll nur das Schöne zu bilden 
wäblen: folglid) wird der alte Artift, der dem Schönen fo vor: 
züglih treu blieb, Feine Furien zu bilden gewählt haben; 
und daher der Mangel ihrer Abbildungen. 

Leſſings Werke VII. 2 
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- Aber eben der Artiit, weldher nur das Schöne zu bilden 
wählen follte, muß alles bilden Fönnen. Wen verleitet fein 
Können, nicht öfters über fein Sollen hinaus? Zudem arbeitet 
der Artift meiſtens für andere, von denen er nicht fodern kann, 
daß fie feiner Gefchicklichkeit fih nur zur höchſten Beſtimmung 
der Kunft bedienen follen, fo lange es noch mehr Dinge giebt, 
zu welchen fie ihnen gleichfalls nützlich ſeyn kann. Und folglich? 
Folglich ift es moraliſch unmöglih, daß es Feinem Menſchen 
vor Alters follte eingefallen feyn, eine Furie zu bilden, oder 
ſich bilden zu laſſen. Es bat vielen einfallen können: und ift 
vielen eingefallen. 

Leugne ich diefes, wenn ih jenes behaupte? Nur der Ans 
tiquar, der nichts als Antiquar ift, dem es an jeden Funken 
von Philoſophie fehlet, kann mich fo verftehen. 

Ich that alles, was ich thun konnte, dieſem Mißverftändniffe 
vorzubauen. Sch fhlug vor, den Namen der Kunftwerfe nicht als 
len Antifen ohne Unterfchied zu geben, fondern nur denen, in wel: 
hen ſich der Künftler wirkli als Künftler zeigen können, bey 
welchen die Schönheit feine erfte und legte Abficht gewefen. „Pacht 
man, fehrieb ich, (*) keinen ſolchen Unterfdied, fo werden der Ken⸗ 
ner und der Antiquar beftändig mit einander im Streit liegen, weil 
fie einander nicht verftcehen. Wenn jener, nad) feiner Einſicht 
in die Beſtimmung der Kunft, behauptet, daß diefes oder jenes 
der alte Kuͤnſtler nie gemacht babe, nehmlich als Künftler nicht, 
freywillig nicht: fo wird diefer es dahin ausdehnen, daß «8 aud) 
weber die Religion, noch fonft eine auffer dem Gebiete der Kumfk‘- 
liegende Urfache, von dem Künftler babe machen laffen, von 
denn Künftler als Handarbeiter. Er wird alfo mit der erften mit 
der beften Figur den Kenner widerlegen zu können glauben“ u. ſ. w. 

Das ift feine igt erfonnene Ausfluht, da ih mich in die 
Enge getrieben ſehe: das fchrieb ich ſchon damals, als mir noch 
niemand widerfprach; das ſchrieb ih, um allen eiteln, das rechte 
Riel verfehlenden Widerſprüchen norzufommen: aber was kümmert 
das Herr Klogen, und feines gleihen? Cr thut dennoch gerade 
dad, was ich verbeten; um zu zeigen, daß er ein Paar armſe⸗ 


Laokoon S. 105. 1Rand Va, S. 436,] 


". 


Antiqnarifcher Briefe fiebender. 1 


dige Benfpiele mehr weiß, als ih wiffen mag. IH gönne ihm 
diefen Vorzug recht gern; es fey aber, daß. ich fie gekannt oder 
nicht gekannt habes fie haben ihre Abfertigung mit der gan: 
zen Claſſe erhalten, in die fie gehören. 

Welches Zuden, feine Belefenheit fo fehr auf Unfoften ſei⸗ 
ner Ueberlegung zu zeigen! 

Wenn Herr Klotz noch erſt den Unterſchied beſtritten hätte, 
den ich unter den Antiken zu machen vorſchlage! Aber ſtillſchwei⸗ 
gend dieſen Unterſchied zugeben, und nur immer mit einzeln Bey⸗ 
ſpielen auf mich ein ſtürmen, die nach dieſem Unterſchiede von 
gar keiner Folge fuͤr mich ſind: wahrlich, das iſt eine Art zu 
ſtreiten — eine Art, für die ich gar kein Beywort weiß. 

Als ich behauptete, daß die alten Artiſten keine Furien ge⸗ 
bildet, fügte ih unmittelbar hinzu: () „ich nehme diejenigen 
Figuren aus, die mehr zur Bilderſprache, als zur Kunft:gehören, 
dergleichen die auf den Münzen vornehbmlih find.“ Dem ohn⸗ 
geachtet kömmt Herr Klog, mich zu widerlegen, mit ein Paar 
Münzen aufgezogen, auf welchen Caylus Furien bemerkt habe. 
Ich kannte dergleichen Münzen fhon felbft: was liegt an der 
Mehrheit? 

Die Figuren auf den Münzen, fagte ich, gehören vornehmlich 
zur Bilderfprache. Aber nicht allein: die gefchnittenen Steine 
gehören, wegen ihres Gebrauchs als Siegel, gleichfalls dahin. (**) 
Wenn wir alfo auf gefchnittenen Steinen Zurien zu fehen glau- 
ben, fo find wie berechtiget, fie mehr für eigenfinnige Symbola 
der Befiger, als für freywillige Werke der Künftler zu halten. 
Ich Eannte dergleichen Steine: aber Herr Klotz kennt einen mehr! 
Ey, welche Freude! So freuet fih ein Kind, das bunte Kiefel 
am Ufer findet, und einen nad dem andern mit Jauchzen der 
Mutter in den Schooß bringt; die Mutter lächelt, und fchüttet fie, 
wenn das Kind nun müde ift, alle mit eins wieder in den Sund. 


Achter Brief. 
Noch Hundert folhe Steine, noch Hundert folhe Münzen: 
und meine Meinung bleibt, wie fie war. Es ift vergebens, 


(°) Laokoon S. 16. [Band VI, ©. 384.] 
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die Einſchraͤnkungen, die ih ihr felbft geſetzt, zu iderlegungen 
maden zu wollen. 

Aber Herr Riedel, wie Herr Klog fagt, (*) foll bereits 
diefe meine Meinung mit guten Gründen widerlegt haben. 

Ich babe Herr Riedeln aus feinem Bude als einen jungen 
Mann fennen lernen, der einen trefflihen Denfer verfpricht; 
verfpricht, indem er ſich in vielen Stüden bereits als einen 
folhen zeigt. Ich traue ihm zu, daß er in den folgenden Thei- 
len ganz Wort halten wird, wo er auf Materien ftoßen muß, 
in weldyen er weniger vorgearbeitet findet. 

Doch hier hate ih ihn nit zu loben, fondern auf feine 
MWiderlegung zu merken. 

Gr gedenkt meiner Affertion von den Furien an zwey Örten. 
An dem erftern (**) giebt er ihr völligen Zerfall. Er nimt 
ſich ſogar ihrer gegen den Herrn Klotz felbft an, indem er hin⸗ 
zufeßt: „Herr Klog bat zwar unter den alten Denfmälern der 
„Kunſt Furien gefunden. (***) Allein Herr Leffing bat fhon 
„diejenigen Kiguren ausgenommen, die mehr zur Bilderfprache, 
mals zur Kunft gehören, und von diefer Art fcheinen die Bey: 
„fpiele des Herrn Klotz zu ſeyn.“ 

Diefe Stelle führt Herr Klog ſehr weislih nit an. Cr 
durfte fie vielleicht auch nicht anführen, wenn es wahr ift, daß 
Herr Riedel an der zweyten völlig anderes Sinnes geworden. 

Sie lautet fo: (FT) „Herr Leſſing behauptet, daß die alten 
„Künftler keine Furien gebildet, welches ich ſelbſt oben zugege: 
„ben babe. Set muß ih ihm, nachdem ih eime Heine Ent: 
„deckung gemacht babe, widerſprechen, aber aus einem andern 
„Grunde, als Herr Klog. Es ift bier dem Hrn. Leffing eben 
„das begegnet, was er vom Hrn. Winkelmann fagt; er ift durd) 
„den Zunius verführt worden. Vermuthlich bat er, in dem 
„Regiſter der alten Kunſtwerke, unter dem Titel Furien ge: 
„ſucht und nichts gefunden. Sch ſchlage nad, Eumenides; 
„und finde, daß Scoms teren zwey und Calos die dritte zu 


‚Oo 20. 

(0%) Iheorie der fhänm Künfte und Wiſteuſchaften S. 43 
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„Athen gebildet. Man kann den Beweis im Clemens Aleran: 
„deinus ſelbſt nachleſen.“ 

Ich wundere mich nicht, daß Herr Riedeln die Heine Ent: 
deckung, wie er fie felbft nennt, fo glücklich gefhienen, daß er 
geglaubt, feinen Beyfall zurück nehmen zu müffen. Aber ic 
werde mid wundern, wenn er das, was ich dagegen zu fagen 
babe, nicht auch ein wenig glüdlic findet. 

Borläufig muß ih ibn verfihern, dag ich nicht durch den 
Junius verführt worden. Denn ich erinnere mich überhaupt 
nicht, den Junius der Yurien wegen nachgeſchlagen zu haben. 
Nicht weil, in dieſes Schriftftellers Verzeichniſſe der alten Kunſt⸗ 
werfe, unter dem Titel Zurien feiner Yurien gedadht wird; 
fondern weil ich die fhon erwähnte Bemerkung der Mytholo⸗ 
giften, namentlih des Bannier,(?) im Kopfe hatte, daß fi 
gegenwärtig feine alte Abbildungen von diefen Göttinnen faͤn⸗ 
den: kam ih auf den Gedanken, daß vielleicht die alten Arti⸗ 
ften dergleihen nie gemadt, und ward in dieſem Gedanfen 
durch die Beyſpiele felbit beftärfet, die bey dem erften Anblicke 
dagegen zu feyn ſcheinen. 

Hätte ich den Junius nachgeſchlagen, fo hätte mir fehr 
leicht begegnen können, was Hr. Niedel vermuthet: fehr leicht 
aber auch nicht; denn daß die Furien mehr als einen Namen 
haben, ift ja fo gar unbefannt nit. Und gefegt, es wäre 
mir nicht begegnet; gefeßt, ich wäre auf die Furien geftoßen, 
die Herr Niedel darinn gefunden: was mehr? Würde ich meine 
Meinung eben fo gefhwind zurüdgenommen haben, als er feir 
nen Beyfall? Gewiß nicht. 

Der ganze Zuſammenhang beym Clemens Alerandrinus zeigt 
es, daß er von Statuen redet, die der Verehrung gewidmet wa⸗ 
ten, und in ihren Tempeln fanden. Da nun Herr Riedel ge: 
gen meine Ausnahme aller mehr zur Bilderſprache, als zur 
Kunft, gehörigen Figuren, nichts zu erinnern hatte; da er felbft 
urtbeilte, daß eben wegen diefer Ausnahme, Die vom Herrn 
Klog gegen mich angeführten Benfpiele in keine Betrachtung 
kaͤmen: wie Fonnte es Hr. Niedeln nicht einfallen, daß Feine 


(*) Nous n’avons point à prefent de figures antiques de ces Deeffes. 
Memoires de Y’Acad. des Infer. T. V. p. 43. 
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Kiguren gerade mehr zur. Bilderfprache gehören, als chen Die, 
welche der Anbetung öffentlich aufgeftellet waren ? 

- Nicht genug, daß ih, in einem eigenen Abfchnitte meines 
Laokoon, ausdrücklich hierauf dringe; ich gedenke fogar insbes 
fondere der Statuen, welde die Kurien in ihren Zempeln nicht 
anders als gehabt haben koͤnnten; ich führe namentlih die in 
dem Tempel zu Cerynea an. Aber audy diefe, ftatt aller: denn 
was hätte es belfen können, wenn ich einen Tempel nad dem _ 
andern durcdhgegangen wäre? Was id von den Statuen des 
einen fagte, hätte ih von den Statuen aller fagen müflen. 

Und alfo, dächte ih, wäre dem Einmwurfe des Heren Riedel 
genugfam begegnet, wenn id ihm antwortete: die Kurien, bie 
Sie mir entgegen fegen, gehören zu den Kunftwerfen nicht, von 
weichen ich rede; es find Werfe wie fie die Religion befohlen 
batte, die bey den finnlihen Vorftellungen, welche fie der Kunft 
aufgiebt, mehr auf das Bedeutende, als auf das Schöne zu 
ſehen pflegt. 

Doch ich babe noch etwas wichtigeres zu erwiedern. Die 
Furien vom Scopas und Galos, (*) die Sunius Herr Riedeln 
bey dem Clemens Alerandrinus nachwies, find unftreitig die, 
welche in ihrem Tempel zu Athen flanden, und von welchen 
Paufanias ausdrücklich verfihert, (**) daß fie durdaus nichts 
Schredlides, oUdev poßepov, an fi gehabt. Nun fage mir 
Herr Riedel, ob Furien, welche nichts von Furien an ſich has 
ben, ſolche Zurien find, deren Abbildung ih auf die alten Ars 
tiften nicht will kommen laſſen? Sch ſchreibe im Laokoon: 
„Wuth und Verzweiflung fhändeten Feines von ihren Werfen; 
ih darf behaupten, daß fie nie eine Furie gebildet haben.“ 
Aus der unmittelbaren Verbindung diefer zwey Säge, ift es ja. 
wohl Far, was für Furien ih weine; Furien, die in jedem 


(*) Bey Here Niedeln heißt er Calas. Ein unftreitiger Druckfehler; fo 
wie in der Citation des Clemens p. 47 anftatt 41. (Aber wenn Herr Klok, 
nicht blos an einem Orte, nicht blos in einem und eben bemfelben Buche, im⸗ 
mer und ewig Zeuxes fchreibt: fo fcheint es wohl etwas mehr als ein Druck⸗ 
fehler zu fepn, uud er kann es nicht Übel nehmen, wenn man ihn bey: 
läufig erinnert, daß dieſer Mahler nicht Zeures, fondern Zeuris geheiffen.) 

(**) Lib. I. cap. 28. p. 68. Edit. Kuh. 
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Geſichtszuge, in Stellung und Gebehrden, verrathen was fie 
ſeyn follen. Waren die Kurien des Scopas und Calos diefer 
Art? Es waren Furien, und waren audy feine: fie ftellten die 
Böttinnen der Nahe vor, aber nicht fo vor, wie wir fie ist 
bey dem Namen der Furien denfen. 

Sie beftärfen alfo meinen Sag vielmehr, als daß fie ihn 
im geringften zweifelhaft machen follten. Denn wenn die Alten 
auch nicht einmal an ihren gottesdienftlihen Borftellungen, da, 
wo das Bedeutende ihnen mehr galt, als das Schöne; wenn 
fie audy nicht einmal da duldeten, wenigftens nicht verlangten, 
daß die Göttinnen der Rache durch die bäßlichen, fchändenden 
Kennzeihen des menfhlihen Affekts entftellt und erniedriget 
würden: was follte ihre Artiften, die in willführlichen Werfen 
den Ausdrud der Schönheit ſtets unterordneten, zu fo ſcheußli⸗ 
hen Sragengefihtern haben verleiten können? Selbft die Hetrus 
rifhen Künftler, die der Schönheit weit meniger opferten als 
die Griehifhen, wenn fie Furien bilden mußten, bildeten fie 
nit als Furien; wie ih an einer Urne beym Gorius gezeigt 
babe, von welcher ih ſchon damals anmerfte, daß fie den Wor⸗ 
ten, aber nicht dem Geifte meiner Affertion widerfpreche. 

Ich darf es. nicht bergen, Daß es Herr Klotz felbft ift, wel⸗ 
der mir die unfchredlihen Furien zu Athen nachgewieſen. (*) 
Sie ſchwebten mir in den Gedanken, aber im Nachſchlagen ges 
rieth ich auf die zu Cerynea. 

Und nun, was meinen Sie, mein Freund? Sie fehen: 
Herr Riedel widerlegt die Cinwürfe des Herrn Klog, und Herr 
Klog giebt mir Waffen wider Herr Rieden. Sie drengen von 
entgegen geſetzten Seiten in mich; beide wollen mich umftürzen: 
aber da ich dem einen gerade dahin fallen foll, wo mich der 
andere nicht will hinfalfen laſſen, fo heben fih ihre Kräfte ge: 
gen einander auf, und ich bleibe ſtehn. Sch dächte, ich fehiede 
gänzlich aus: fo liegen fie einander felbft in den Haaren. Doc) du: 
für werden fie fih wohl hüten. Vielmehr ſehe ich fie fehon im 
voraus in ihrer Deutfhen Bibliothek fo nahe zuſammenrücken, daß 
ih doch Füppen muß; ih mag wollen oder nicht: geben fie 
nur Acht! 


(*) Acta litt. Vol. II. Pars III. pag. 389. 
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Ich denfe nicht, daß ich mir zuviel herausnehme, wenn ich 
mich auch noch an einem Drte von Herr Klogen gemeint glaube, 
wo er mich nicht nennt: denn er nennt mich dafür andermwärts, 
wo er den nehmlihen Kampf Fämpfet. 

Er will durdaus nit leiden, dag man den alten XArtiften 
die Derfpeftiv abfpricht. 

Am Laokoon hatte ih es gethan: obfhon gar nicht in der 
Abficht, wie Perrault und andere, denen es damit auf die Ver: 
Hleinerung der Alten angefehen if. Doch da Herr Klog mid 
fo felten verftanden: wie konnte ich verlangen, daß er mid 
bier erratben follte? Cr warf mich alfo mit den Perraults in 
eine Claffe, und nahm fi, in feinem Beytrage zur Ge 
ſchichte des Geſchmaks und der Kunſt aus Münzen, (?) 
der Alten gegen mid an, die es wahrhaftig nie nötbig haben, 
dag man ſich ihrer gegen mid, annimt. 

Seitdem bat er neue Hülfsvölfer angeworben, mit denen 
er in feinem Buche von gefhnittenen Steinen (**) zum 
jweyten auf dem Plane erfcheinet. „Mein Eifer, fagt er, für 
„den Ruhm der Alten, denen ich grofle Dankbarkeit fhuldig 
„zu feyn glaube, erlaubt mir nicht, eine Anmerkung bier zu 
„unterdrücken.“ Und diefe Anmerkung läuft dahin aus, daß 
nunmehr dur Einen gefchnittenen Stein aus Taufenden ; durch 
eine gewifle Abhandlung des Grafen Caylus, und **) durch eine 
bisher unbemerfte Stelle des Philoftratus, der Alten ihre Kennt: 
niß und Ausübung der Perfpektiv auffer allem Zweifel gefegt fey. 

Ich wünſchte fehr, dag ſich der Eifer des Herrn Klog für 


®?) Zuerſt im 434. und 432. Stüde ber Hamburgifchen neuen Zeitung 

von 1768, vom 48. und 20. Auguſt. „Wir übergeben den Gten 7ten und 

Sten diefer Briefe, In welchen Hr. Leffing auf verfchiebne Vorwürfe bes 

Hrn. Rlotz von minderm Relange antwortet, um unfern Leſern einige der 

folgenden mitzutheilen, die von ber Perſpectiv der alten Artiften handeln, zu 

dern Vertheidiger fi) Hr. Klotz aufgeworfen. ‘ 

— () S. 179. 
dA) S. 92. 

) Die Worte von „durch Einen” an, bis hieher, fehlen, in ber neuen 
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den Ruhm der Alten mehr auf Einfiht, als auf Dankbarkeit 
gründen möhte! Die Dankbarkeit ift eine fehöne Tugend, aber 
ohn ein feines. Gefühl dringt fie dem Wohlthäter oft Dinge 
auf, die er nicht haben mag, und wobey er fic) beffer befindet, 
fie nicht zu haben, als zu haben. Meinem Bedinfen nad, ift 
die Dankbarkeit des Herr Klog gänzlih in diefem Fall. Doc 
davon an einem andern Drte. Spt laffen Sie uns fehen, mas 
Herr Klotz von der Perfpeftiv überhaupt weiß, und mit wels 
hen ihm eigenen Gründen, er fie den Alten zufpredhen zu 
müßen glaubt. 

Herr Klotz erfläret die Perſpektiv, in fo fern fie in dem 
Künftler ift, durch „die Geſchicklichkeit, (*) die Gegenftände auf 
„einer DOberflähe fo vorzuftellen, wie ‚fie fich unferm Auge in 
„einem gewiffen Abftande zeigen.” Diefe Erklärung ift von 
Wort zu Wort aus dem deutſchen Pernety abgefhrieben, wel⸗ 
yes das abgefhmadte Dberfläcde beweiſet. Fläche ift für die 
Mahlerey Fläche, fie mag oben, oder unten, oder auf der 
- Seite feyn. | 

Doch abgeſchrieben, oder nicht abgefchrieben: wenn fie nur 
richtig iſt. — Richtig ift die Erklärung allerdings; aber dabey 
viel zu weitläuftig, als daß fie bey Entfcheidung der vorhaben: 
den Streitfahe im geringften zu brauchen fey. 

Denn ift die Perfpektiv weiter nichts als die Wiſſenſchaft, 
Gegenftände auf einer Fläche fo vorzuftellen, wie fie fi in ei- 
nem gewiffen Abftande unferm Auge zeigen: fo ift die Perfpek: 


tiv Fein Theil der Zeichenkunſt, fondern die Zeichenkunſt felbft. 


Was thut die Zeichenfunft anders, was thut fie im geringften 
mehr, ald was nad) diefer Erklärung die Perfpektiv hut? Auch 
. fie ftellt die Gegenftände auf einer Fläche vor; aud fie ftellt 
fie vor, nicht wie fie find, fondern wie fie dem Auge erfcheinen, 
und ihm in einem gewiflen Abftande erfheinen. Folglich kam 
fie nie ohne Perſpektiv feyn, und das geringfte was der Zeich⸗ 
ner vorftellt, kann er nicht anders als perfpektivifch vorftellen. 
Den Alten in diefem Verſtande die Perſpektiv abſprechen, 
würde wahrer Unſinn feyn. „Denn es würde ihnen nicht die 


(°) Beytrag zur Gefch. ber Kunft aus Münzen ©. 178. 
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Perſpektiv, ſondern die ganze Zeichenkunſt abſprechen heiſſen, in 
der ſie ſo große Meiſter waren. 

Das hat niemanden einkomnmen können. Sondern wenn 
man den Alten die Perſpektiv fireitig macht, fo geſchicht es in 
den engern Berflande, in welchem die Künftler diefes Wort 
nehmen. Die Künftler aber verfichen darunter die Wiſſenſchaft, 
mehrere Gegenftände mit einem Theile des Raums, in welchem 
fie fi befinden, fo vorzuſtellen, wie dieſe Gegenftände, auf 
verſchiedne Plane de6 Raums verfirenet, mit famt dem Raume, 
dem Auge aus einem und eben demfelben Standorte erfheinen 
würden. 

Diefe Erklärung if mit jener im Grunde eins: nur daß 
jene, die mathematifhe, ſich auf einen einzeln Gegenſtand be: 
ziebet; diefe aber auf mehrere geht, welde zufammen aus dem 
nehmlihen Geſichtspunkte, jedoh in verſchiedner Entfernung 
von diefem gemeinfdaftlihen Gefichtspunfte, betrachtet werden. 
Nah jener fünnen einzelne Theile in einem Gemählte vollkom⸗ 
men perfpeftivifeh fenn, ohne daß es, nad diefer, das ganze 
Gemäphlde ift, indem es ihm an der Einheit des Geſichtspunkts 
fehlet und die verfhiednen Theile deſſelben verfchiedne Geſichts⸗ 
punfte haben. 

Herr Klotz ſcheinet von dieſem Fehler gar nichts zu verſte⸗ 
bein. Er ſpricht nur immer von der verhälmißmäßigen Ver⸗ 
Eleinerung der Aiguren, und der Verminderung der Tinten: und 
bildet fich ein, daß damit in der Perfpeftiv alles gethan fen. 
“Aber er follte willen, daß ein Gemählde beide diefe Stüde gut 
genug haben, und dennoch fehr unperfpektivifh ſeyn fann. 

Die bloße Beobachtung der optifhen Crfahrung, fage ich 
im 2aofoon,(*) daß ein Ding in der Kerne kleiner erfcheinet, 
als in der Nähe, macht ein Gemählde noch fange nicht per- 
fpeftivifh. Ich brauche alfo diefe Beobachtung den alten Arti⸗ 
ſten gar nicht abzufpreden; die Natur lehrt fie; ja, es würde 
mie unbegreiflih feyn, wenn nit glei die allererften darauf 
gefallen wären. Ob fie aber die matbematifhe Genauigkeit das 
bey angebradht, die wir bey unfern auch fehr mittelmäßigen 
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Mahlern gewohnt ſind, ob ſie ſich nicht mit einem ungefehren 
Augenmaaße begnügt: das iſt eine andere Frage, die durch 
bloſſe Schriftſtellen zum Beſten der Alten nicht entſchieden wer⸗ 
den kann, beſonders da ſo unzählige alte Kunſtwerke einer ſol⸗ 
chen Entſcheidung keinesweges günſtig ſind. 

Eben fo natuͤrlich iſt eine etwanige Verminderung der Tin⸗ 
ten: denn eben die täglihe Erfahrung, welde uns Ichret, daß 
ein Ding in der Entfernung Eleiner erfcheinet, lehret uns auch, 
daß die Karben der entfernten Dinge immer mehr und mehr 
ermatten und fehwinden, in einander verflieflen und in einander 
fih verwandeln. Folglich Fönnen und müſſen die alten Ges 
mählde auch biervon gezeigt haben; und die, welche ungleich 
mehr als andere davon zeigten, werden mehr als andere des: 
halb ſeyn gepriefen worden. 

Diefes beantwortet die Krage des Herrn Klog: „konnten 
„die alten Schriftſteller von einee Sache reden, die nicht da 
„war, und eine Eigenſchaft an einem Gemählde rühmen, die 
„niemand ſahe?“ Sie lobten was fie faben; daß fie aber et: 
was faben, was aud wir fehr lobenswürdig finden würden, 
beweiſet ihr Lob nidt. 

Doch indeß zugegeben, daß die alten Gemählde in beiden 
Stüden eben fo vollfomnen waren, als die beiten Gemählde 
neuerer Zeit: waren fie darum aud eben fo perjpeftivifh? 
Konnten fie den Zehler darum nicht haben, von dem ich fage, 
daß Herr Klog nichts verftehen muß? 

Er fieht es nit gern, (*) dag man fi bey diefer Strei- 
tigkeit immer auf die Herkfulanifhen Gemählde beruft. — Sn 
feinem Tone zu bleiben; ob er mir ſchon freylich fo wohl nicht 
laffen wird: — id) feh es aud nicht gern. Aber unfer beider 
niht gern Sehen, bat ganz verfhiedne Urſachen. Herr Klog 
ſieht es nicht gern, weil unftreitig der blühende Zeitpunkt der 
Kunft vorbey war, als die Herfulanifhen Gemählde verfertiget 
wurden: und ich fehe es nicht gern, weil, obſchon dieſer Zeit- 
punkt vorbey war, dennoch die Meifter der Herfulanifchen Ge⸗ 
mäblde von der Perſpektiv gar wohl mehr verfichen Fonnten, 
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als die Meifter ans jenem Zeitpunfte, an den wir vornehmlich 
denken, wenn wir von der Kunft der Alten fpreden. Denn. 
die Perfpektiv ift Feine Sache des Genies; fie beruht auf Re⸗ 
geln und Handgriffen, die, wenn fie einmal feftgefegt und be; 
fannt find, der Stümper eben fo leicht befolgen und ausüben 
kann, als das größte Genie. 

Aber wenn es Herr Klog nit gern fieht, daß wir uns 
auf die Herfulanifhen Gemählde berufen: auf welche will er 
denn, daß wir ung berufen follen? Aus den blühenden Zeit: 
punfte der Kunft, iſt fchlechterdings Fein einziges von den noch 
vorhandenen alten Gemählden. Wir müffen alfo diefe über: 
haupt aufgeben, und uns auf die Befchreibungen einfchränfen, 
die wir in den Schriften der Alten von einigen der berühmte: 
ſten Stüde aus diefem Zeitpunfte finden. 

SH wählte hierzu, im Laofoon, die Befchreibungen des 
Pauſanias von den zwey großen Gemählden des Polygnotus 
in der Leiche zu Delphi, und urtheilte, daß diefe offenbar ohne 
alle Perfpeftiv geweſen. Eines derfelben, hoͤre ih von Herr 
Klogen, (*) „fol zu unfern Zagen gleihfam wieder neu feyn 
gefchaffen worden.” Sch weiß nicht, weldes; von den Werke 
auf das er. mich verweifet, habe ich nur die erften Bände, und ic) 
befinde mic) gerade an einem Drte, wo id) wenig andere Bit 
her drauden kann, als die ich felbft befige. Aber es fey das 
eine oder das andere: wenn es in der neuen Schöpfung Per: 
fpeftiv bekommen bat, fo ift es ficherli nicht das Gemählde 
des Polygnotus; fondern ein Gemählde, ungefehr des nehmli— 
chen Vorwurfs. 

Der Hauptfehler, welcher ſich in dieſen Gemählden des 
Polygnotus wider die Perſpektiv fand, iſt klar und unwider⸗ 
ſprechlich. Um ſich Platz für ſo viele Figuren zu machen, hatte 
Polygnotus einen ſehr hohen Geſichtspunkt angenommen, aus 
welchem der ganze weite Raum vom Ufer, wo das Schiff des 
Menelaus liegt, bis hinein in die verheerte Stadt, zu überſe⸗ 
ben. ſey. Aber dieſer Geſichtspunkt war blos für die Grund⸗ 
fläche, ohne es zugleich mit für die Figuren zu feyn. Denn 
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weil aus einem fo hohen Gefihtspunfte, befonders die Figuren 
des Vordergrundes von oben herab fehr verfürzt und verſchoben 
hätten erfcheinen müſſen, wodurch alle Schönheit und. ein gro⸗ 
Ger Theil des wahren Ausdrucks verlohren gegangen wäre: fo 
gieng er davon ab, und zeichnete die Figuren aus dem natür⸗ 
lihen ihrer Höhe ungefehr gleihem Gefihtspunftee Ja auch 
diefen behielt er nit, nad Maaßgebung der vordern Figuren, 
für alle die entferntern Figuren gleich und einerley. Denn da, 
zu Kolge der aus einem fehr hohen Befichtspunfte genommenen 
Grundflähe, die Figuren, welche bintereinander fliehen follten, 
übereinander zu ſtehen kamen, (meldes beym Paufanias aus 
dem öftern dvwSev, avwregw und dergleichen erhellet:) fo 
würden diefe entfernter oder höher ftehende Figuren, wenn er 
fie aus dem Gefihtspunfte der Kiguren des Vordergrundes 
hätte zeichnen wollen, von unten hinauf verſchoben und verfürzt 
werden müſſen, welches der Grundfläche das Anfehen einer Berg 
an laufenden Flädhe gegeben hätte, da es doch nur eine per- 
fpeftivifh verlängerte Flaͤche feyn ſollte. Folglich mußte er für 
jede Figur, für jede Gruppe von Figuren, einen neuen, ihrer 
befondern natürliden Höhe gleihen Gefihtspunft annehmen: 
das ift, er zeichnete fie alle fo, als ob wir gerade vor ihnen 
flünden, da wir fie doch alle von oben herab fehen follten. 

Es ift ſchwer ſich im dergleihen Dingen verſtaͤndlich auszu⸗ 
druͤcken, ohne wortreich zu werden. Pan kann aber auch noch 
ſo wortreich ſeyn, und gewiſſe Leute werden uns doch nicht 
verſtehen; ſolche nehmlich, denen es an den erſten Begriffen der 
Sache, wovon die Rede iſt, fehlet. Und an dieſen fehlet es 
dem Herrn Klotz in der Perſpektiv gänzlich: denn er verſteht 
ſich ja auch nicht einmal auf ihre Terminologie. 

„Die gewöhnliche Perſpektiv der Alten, ſagt er, iſt die von 
„uns ſo genannte Militarperſpektiv von oben herein“ — Nicht 
jede Perſpektiv von oben herein, iſt Militarperſpektiv. Bey 
diefer werden zugleih die wahren Maaße der Gegenftände 
überall beubehalten, und nichts wird nach Erforderniß der Ent« 
fernung verkleinert. Folglih ift die Militarperfpeftiv eigentlich 
gar Feine Perſpektiv, fondern ein bloffes techniſches Hülfsmittel 
gewwiffe Dinge vors Auge zu bringen, Die aus einem niedrigen 
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Geſichtspunkt nit zu ſchen fm würden, und fie fo vors 
Auge zu bringen, wie fie wirklich find, nicht wie fie ik blos 
erfheinen. In dieſem Berfiante aljo von den Alten fagen, 
dag ihre gewoͤhnliche Perſpektiv tie Militarperſpeltiv geweſen, 
heißt ihnen in den gewöhnlichen Fällen ſchlechterdings alle Per: 
fpeftio abfprehen. Nur diejenige Perſpektiv aus emem hohen 
Geſichtspunkte ift wahre Perſpektiv, die alles und jedes nad 
Maaßgebung der Höhe und Entfernung dieſes Geſichtspunkis, 
verfleinert, verkürzt und verſchiebt; welches die Militarperſpektiv 
aber nidyt thut, und welches au in den Gemählben des Polys 
gnotus nidyt geſchehen war. 

Eben fo wenig wird es in den Münzen geſchehen fen, 
welde Hr. Klog zum Beweiſe anführt, wie gut fi die Alten 
auf die ihm fo genannte Militarperſpektiv verfianden! Sch mag 
arte nicht einmal die Mühe nehmen, fie nachzuſehen. Gleich⸗ 
wohl darf er, in dem ihm eignen Tone hinzuſetzen: „Sollten 
„dieſe Zeugniffe nicht einmal die ewigen Anflagen der Alten, 
„wegen der Unwiſſenheit der Perſpektiv vermindern?” Aller 
dings follten fie nit: fondern Hr. Klog follte erſt lernen, was 
Perfpektiv fen, ehe ex einen fo entſcheidenden Ton ſich anmaaßt. 

„Die Alten, fährt er fort, haben zugleih den Plan von 
„ihren Gebäuden gewiefen, und wenn fie den Augenpunft fehr 
„ſcharf hätten nehmen wollen, fo würden fie ein allzu hohes 
„Relief gebraucht haben. Hätten fie das Relief find gehalten, 
„fo würde die Münze ohne Gefhmad, Gothiſch oder nad) der 
„Art unferer neuen Münzen ausgefallen ſeyn.“ 

O fhön! o fhön! Kauderwelfcher könnte Grifpin in der 
Komödie, wenn er fih für einen Mahler ausgieht, die Kunft: 
wörter nit unter einander- werfen, als bier geſchehen iſt. — 
„Die Alten haben zugleih den Plan von ihren Ges 
„bäuden gewiefen.” Wie zugleih? Zugleih mit den Außen- 
feiten? Wie machten fie das? Zeichneten fie, wie wir in un⸗ 
fern architektoniſchen Niffen, etwa den Grundriß neben die Fa⸗ 
fadet Dder wie? — „Wenn fie den Augenpunft zu 
„ſcharf hätten nehmen wollen;“ Was heißt das, den 
Augenpunkt zu fharf nehmen? Heißt das, fih zu ſcharf an die 

aheit des Augenpunkts halten? Dder was heißt es? — „Sp 
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„würden fie ein allzubohes Relief gebraudt haben.“ 
Was bat der Augenpunft mit dem Relief zu thun? Beftimmt 
der Augenpunft, wie body oder wie flach das Nelief feyn fol? — 
„Hätten fie das Relief flah gehalten; — Nun, was 
denn? was wäre alsdenn geworden? — „fo würde die 
„Münze obne Gefhmad, gotbifh oder nad der Art 
„unferer neuen Münzen ausgefallen ſeyn.“ O Logik, 
und alfe Mufen! Ein Mann, der fo fließen kann, unterficht 
ſich von der Kunft zu fchreiben? Alſo ift eine Münze von 
flachen Relief nothwendig ohne Gefhmad und Gothiſch? Alfo 
ift es nit möglih, daß wir in einem flahen Relief eben fo 
viel erkennen können, als in einem hohen? Alfo Fann in einem 
flachen Relief nicht eben fo viel, ja wohl noch mehr Künft 
feyn, als in einem hohen? D Logik, und alle Mufen! Der 
Mann bat lauten hören, aber nicht zufammen fehlagen. Beil 
man das hohe Relief auf Münzen vorsicht, aus Urfahe, daß 
es Münzen find, daß es Werke find, die fih fehr abnutzen; 
weil man aus diefer Urſache das flache Relief an curfirenden 
Münzen mißbilliget: daraus fchließt er, daß das flache Relief 
überhaupt ohne Geſchmack und Gothiſch iſt? O Logif, und 
alle Muſen! 


Zehnter Brief. 


Ich fagte in meinem Vorigen, daß ein Gemählde die ver- 
bältnigmäßige Verkleinerung der Figuren und die Verminderung 
der Tinten gut genug haben, und dennoch nicht perſpektiviſch 
-fepn könne; Falls ihm die Einheit des’ Gefihtspunfts fehle, 

But genug; Sie wiflen was man gut genug beißt. Laſſen 
Sie mich mit diefem gut genug ja nit mehr fagen, als ic) 
fagen will. Gut genug, wenn man das redt Gute dagegen 
ſtellt, ift nicht viel mehr als ziemlich ſchlecht. 

Denn wie in der Natur alle Phänomena des Gefihts, die 
Erſcheinung der Gröffe, die Erfcheinung der Yormen, die Er: 
fheinung des Lichts und der Farben, und die daraus enifprin: 
gende Erſcheinung der Entfernung, unzertrennlich verbunden 
find: fo aud in der Mahlerey. Man kann in Feiner den ge: 
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tingften Fehler begehen, ohne daß fie nicht zugleich alle zwey⸗ 
deutig und falſch werden. 

Hatte das Gemählde des Polygnotus einen vielfachen Ge⸗ 
ſichtspunkt: ſo hatte es nothwendig mehr Fehler gegen die 
Perſpektiv, oder vielmehr kein Stück derſelben konnte ſeine ei⸗ 
gentliche Richtigkeit haben; es konnte von allen nur ſo etwas 
da ſeyn, als genug war ein ungelehrtes Auge zu befriedigen. 
Hier nenne ich es ein ungelehrtes Auge: an einem andern 
Orte werde ih es ein unverzärteltes Auge, ein Auge nennen, 
das noch nicht verwöhnet ift, fi dur den Mangel zufälliger 
Schönheiten in dem Genuße der weſentlichen ftören zu laffen. 
Räthſel! wird Hr. Klog ruffen. Ich made keinen Anſpruch mehr 
darauf, von ihm verftanden zu werden. 

Ein vielfaher Gefihtepunft hebt nicht allein die Einheit 
in der Erſcheinung der Kormen, fondern auch die Einheit der 
Beleuhtung ſchlechterdings auf. Was Fanın aber, ohne Einheit 
der Beleuchtung, für eine perfpeftivifche VBehandlung der Tinten 
Statt finden? Die wahre gewiß nit; und jede andere als 
diefe, ift im Grunde fo gut als Feine; ob fie fhon immer auf 
den einigen Eindrud machen fann, der die wahre nirgends ge⸗ 
ſehen. In einem etwanigen Abfalle von Farben, in Anfehung 
‚ Ihrer Lebhaftigfeit und Neinigfeit, mochte die ganze Luftperfpef: 

tiv des Polygnotus beftehen. | 

Selbft die verhältnißmäßige Verkleinerung der Figuren, kann 
in dem Gemählde des Polygnotus nicht geweſen ſeyn; fordern 
ungefehr fo etwas ihr ähnliches. Denn man erwäge den Raum. 
von dem Ufer, wo die Flotte der Griechen lag, bis hinein in 
die verbeerte Stadt: und urtheile,. von welcher coloflalifchen 
Gröffe die Figuren des Wordergrundes angelegt feyn müßten, 
wenn, nad den wahren perfpektivifhen Verhältniſſen, die Fi⸗ 
guren des binterften Grundes im geringften erfenntlich feyn follten. 

Ehen das bätte fih Moor fragen müflen, und er würde 
lieber von gar Feiner Perſpektiv in dem allegorifchen Gemählde 
des Gebes gefprohen haben. Ach biete bem größten Zeichner 
Trog, etwas daraus zu machen, was die Probe halte. Alle 
bisherige Verſuche find gerade fo gerathen, wie fie ungefehr 
Kinder befriedigen können. Der erträglichfte ift der von dem 
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jüngern Merian, welder. ganz von den Worten des Cebes 
abgieng, indem er die verfchiedenen Umzäunungen in einen 
ſchroffen Felſen mit eben fo vielen Abfügen verwandelte, und. 
dennoch nichts Perſpektiviſches herausbringen konnte. Seine 
Figuren verjüngen fi von unten bis oben: aber perfpektivifh? 
So wie ſich die in dem Gemählde des Polygnotus mögen ver: 
jüngt haben: wo man, von dem Schiffe des Menelaus bis 
hinein in die Stadt, noch das Parderfell erfannte, welches 
Antenor über die Thüre feines Haufes, zum Zeichen der Ver: 
fhonung, aufgehangen hatte. 


Eilfter Brief. 


Es würde eine fehr undanfbare Arbeit feyn, alle Stellen 
und Benfpiele zu prüfen, die Herr Klog zum Behuf feiner 
guten Meinung von der Perfpeftiv der Alten, dem Caylus ab: 
borgt, oder aus den Schägen feiner eigenen Belefenbeit bey 
bringen vorgiebt. Nur von einigen, ein Wort. 

Was für eine perfpeftivifhe Anordnung kann Caylus in 
der Aldrovandinifhen Hochzeit gefunden haben? Sie hat böch 
fiens Feine Fehler gegen die Perfpektiv: weil fi) der Meifter 
keine Gelegenheit gemadt hatte, dergleihen zu begehen. Er 
bat alle feine Perfonen nad der Schnur neben einander geftellt; 
fie ſtehen alle auf einem und eben deinfelben Grunde; wenigſtens 
nit auf fo verſchiednen Gründen, daß die geringfte Verjün⸗ 
gung unter ihnen möglich wäre, 

Das, was Plinius von dem Dchfen des Paufias fagt, zu 
Perfpeftiv machen: heißt mit dem Worte tändeln. Es war 
Perfpektiv in dem weitläuftigen Verſtande, in welchen fie, wie 
ih ſchon erinnert, fein Menſch den Alten abgefprodden bat, noch 
abſprechen kann. 

Lauter Wind, wenn Herr Klotz verſichert, „daß Lucian 
„von der perſpektiviſchen Anordnung in einem Gemählde des 
„Zeuxis ſo weitläuftig rede, daß dieſe Stelle bey dieſer Strei⸗ 
„tigkeit nothwendig geprüft werden müſſe!“ Er nennt ſie unge⸗ 
mein entſcheidend, und ſie entſcheidet ſchlechterdings nichts. "Amo- 
Tavor Tag YpaiılLas 26 To EuSuvrarov, was iſt es anders, 
als ein correfter Contour? was die aixpıßng xpaoıs, die zu- 
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xoupog ErıßoAm Twv xXownuarwv anders, als die ſchickliche Ver: 
bindung und fleißige Verſchmelzung der Localfarbent Das 
oxıacaı 25 6sov, iſt die gute Vertheilung von Licht und 
Schatten; mit einem Worte, das Helldunfle. Der Aoyos rov 
meysDoug, ift nit das Verhältniß der fcheinbaren Größen, in 
Abſicht der Entfernung, fondern das Verbältniß an Größe 
wirklich verfchiedener Körper; namentlihb in dem Gemählde, 
wovon die Rede ift, das Verhältniß der jungen Gentauren ge: 
gen die alten. Die loorng rwv mepwv(*) mpog To oAov, Die 
Oprrovıa, ift das Ebenmaaß der Theile zu dem Ganzen, der 
Blieder zu dem Körper, die Uebereinftimmung des Verfhiednen. 
Und nun frage ih: welches von diefen Stüden bezieht ſich 
nothwendig auf die Perſpektiv? Keines; jedes derfelben ift ohne 
Unterfchied allen Gemählden, auch denen, in welchen gar Feine 
Perſpektiv angebraht worden, den Gemählden eines einzeln 
Gegenftandes, dem bloßen Portrait, wenn es ſchön und voll: 
kommen feyn fol, unentbehrlich. Es find Eigenfhaften eines 
guten Gemähldes überhaupt, bey melden das Perſpektiviſche 
feyn und nicht feyn kann. 

Mih dünft fogar, ed aus einem Zuge des Lucians felbft 
beweifen zu können, daß diefes Gemählde des Zeuris von der 


(*) Herr Kloß muß fih einbilden, daß er feinen Lefern weiß machen 
kann, was ihm beliebt, und daß fie ihm auf fein Wort glauben müffen, was 
er will. „Einige Ausgaben, fagt er, haben ruv werewv: welche Lesart mir 
„eichtiger ſcheinet, obgleich jene fich auch vertheibigen läßt.” Nicht einige, 
fondern bie meiften Ausgaben und Handfchriften leſen uerewv: der Verftand 
aber. dulbet dieſes usrowv, wie Grävius erwielen bat, fo wenig, daß es lä⸗ 
cherlich ift zu fagen, es fcheine die richtigere Lesart zu feyn, wenn man fie 
noch dazu für die ungewöhnlichere ausgiebt. Die Mehrheit der Handfchriften 
und Ausgaben ift das einzige, was fie vor fich bat: und ich möchte doch 
wiffen, wie fie Herr Klotz fonft vertheidigen wollte. Er zieht fie blos vor, 
um etwas von Menfuren in der Stelle zu finden, die er auf die Berhältniffe 
der Perſpektiv deuten könnte. — Sonft muß ich noch erinnern, daß Luckan 
nicht im feinem Herodotus, wie Hr. Klotz citiret, fondern im Zeuris dieſes 
Gemählde befchreibt; und daß, wenn Herr Klotz fagt, „die Kopie beffelben 
„ſey in Rom gewefen, da das Original, welches Sulla nad, Rom fchieten 
„wollen, im Schiffbruch untergegangen,” es bas erſtemal für Nom, Athen 
beiffen muß. Won dergleichen Fehlern, welche die Eilfertigfeit des Schreibers 
verrathen, wimmelt das Buch. 
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Seite der Perfpeftiv fehr mangelhaft gewefen. Denn wenn er 
den alten Gentaur befchreiben will, fo _fagt er: dvw ds ng 
Eixovog, ÖLOV duo Tıvog oxonng Innoxevronyos Tıg EniXn- 
are yerAu: er fey oben an dem Bilde zu fehen gewefen, und 
babe ſich von da, gleihfam wie von einer Warte, gegen feine 
Zungen ladend berabgeneigt. Diefes gleihfam wie von 
einer Warte, ſcheinet mir nicht undeutlih anzuzeigen, daß 
Lucian felbft nicht gewiß gewefen, ob die Figur nur rückwärts 
oder auch zugleidh höher geftanden. Ic glaube die Anordnungen 
der alten Basreliefs zu erfennen, wo die binterjien Xiguren 
immer über die vorderften wegfehn, nicht weil fie wirklich höher 
ftehen, fondern blos, weil fie weiter hinten zu ftehen ſcheinen 
follen. Jedoch will ih damit nit fagen, daß die Stellung 
der Figuren, fo wie fie Lucian befchreibt, micht einer völlig 
richtig perfpedtivifhen Behandlung fähig wären: fondern ich 
will nur fagen, daß wenn Lucian eine dergleihen Behandlung 
vor ſich gehabt hätte, er fich ſchwerlich darüber fo dürfte aus: 
gedrudt haben. 

Endlih auf die bisher unbemerfte Stelle des Philoftratus 
zu kommen: fo weiß ich nicht, welches die gröffere Armfeligfeit 
ift, fie eine bisher unbemerfte Stelle zu nennen, oder Perfpeftiv 
in ihr finden zu wollen. Philoftratus rühmt an den Gemähl⸗ 
den des Zeuris, des Polygnotus, des Euphranor, Fo zuoxıon, 
die gute Schattirung; ro Zuxvouv, das Lebende; und To duee- 
xov xoı 26:xov das Herausfpringende und Zurückweichende. 
Was haben diefe Eigenfhaften mit der Perſpektiv zu thun? 
Sie können alle in einem Gemählde feyn, wo gar feine Wer: 
ſpektiv angebracht, mo fie mit den gröbften Fehlern angebradt 
it. Sie beziehen fi) insgefanmt auf die Fräftige Wirkung 
des Schatten, durch melden allein wir die. tiefern Theile eines 
Körpers von den hervorragenden uuterfheiden; welcher allein es 
macht, daß die Figur fi) rundet, aus der Tafel oder dem 
Tuche gleihfam bervortritt, und nicht das bloffe Bild des Din- 
ges, fondern das Ding felbft zu ſeyn ſcheinet. Mußte des 
Apelles Alerander, mit dem Blige in der Hand, von melden 
Plinius fagt, digiti eminere videbantur, & fulmen extra tabulam 
effe, mußte er darum, weil er das zıoexov und 2&exov in 

3 %* 
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fo hohem Grade hatte, nothwendig auch ein Werk feyn, wel 
ches Perfpeftiv, und eine richtige Perſpektiv zeigte? Und dennoch 
darf Hr. Klog von der Stelle des Philoftratus fagen: „fie 
„kann von nichts anders handeln, als von der Kunft des 
„Mahlers, gewiffe Dinge auf den Bordergrunde und andere 
„auf dem SHintergrunde des Gemähldes erfheinen zu laffen, 
„andere zu entfernen und andere dem Auge zu nähern.” Nein, 
kahler und zugleich pofitiver kann ſich Fein Menſch ausdrüden, 
aß Hr. Klog! Sie kam von nidhts anders handeln? Und 
gleihmohl handelt fie von etwas anderm. Wenn fie aber auch 
wirflih davon handelte, wovon Hr. Klotz fagt, wäre dadurd) 
die Perſpektiv der alten Gcmählde erwiefen? Wer bat denn in 
der Welt, indem er ihnen die Perſpektiv abgefprocden, ihnen 
zugleich alfe verfhiedene Gründe, alle Entfernungen abfprechen 
wollen? „Iſt aber diefes Verſchieſſen, führt Hr. Klog fort, 
„diefe Schwähung, oder ftufenweife Verringerung des Lichts 
„und der Karbe, nicht eine Kolge einer wohlbeobachteten Per: 
„ſpektiv?“ Was fteht von alle dem in der Stelle des Philo⸗ 
firatus? Kein Wort. Und wie fchielend heißt es ſich ausdruden, 
das, wodurch eine Sache wirflih wird, zu einer Kolge diefer 
Sache zu machen? Denn nit die ftuffenweife Verringerung 
des Lichts und der Karbe ift eine Folge der mwohlbeobachteten 
Perſpektiv, fondern dieſe ift vielmehr eine Kolge von jener. 
Dod das Schielende 'iſt der eigentlihhe Charakter des Klogifchen 
Stils, und es ſteht im Feines Menfhen Macht, von einer 
Sade, die er nicht verfteht, anders als ſchielend zu ſprechen. 
Wenn er denn nur befcheiden ſpricht, im Fall er ſich ge: 
zwungen fieht, von einer folhen Sache zu fpredhen! Aber zu⸗ 
gleih den Ton eines Mannes annehmen, von dem man neue 
‚Entdedungen darinn erwarten darf, ungefehr wie diefer: „Ich 
„will noch eine andere bisher unbemerfte Stelle 
„aus dem Philoftratus herſchreiben: was dünkt Ihnen 
davon, mein Freund? Cine bisher unbemerfte, und folglich 
von Hr. Klogen zuerft, von ibm allein bemerkte Stelle! Iſt 
fie das, diefe Stelle des Philofiratus? Nichts weniger. Er felbft 
findet fie bereits vom Sunius und Scheffer genußt: aber frey- 
ih mag es weder Junius noch Scheffer feyn, dem er ihre erfte 
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Nachweiſung zu danken bat. Ich denfe, ich kenne den rechten, 
dem Hr. Kloß feinen Eleinen Dank bier ſchuldig bleibt. Es iſt 
ohnftreitig Du Soul: denn als er in der Reigifhen Ausgabe 
des Lucians jene Beihreibung von dem Gemählde des Zeuxis 
nachlas, fand er in den Anmerkungen diefes Gelehrten, bey 
dem oxıacaı 8; deov nicht allein einen Ausfall wider die 
Perraults, als Verächter der alten Mahlerey, fondern auch die 
nehmliche Stelle des Philoftratus dabey angeführt. ?) Nun 
ſchlug Hr. Klog felbft nach, und weil er das, was Du Soul 
nur der Seite nad) citirt hatte, aud nad dem Kapitel eitiren 
zu können, für fih aufbehalten fabe: fo glaubte er Recht zu 
haben, etwas, das Er bisher nody nicht bemerkt hatte, “über: 
haupt bisher unbemerkt nennen zu dürfen. Der Unterſchied mag 
wohl fo groß nicht feyn: ich fürchte nur, es wird ein dritter 
fommen, der audy Hr. Klogen die erfte Bemerkung durch eine 
noch genauere Citation ftreitig macht. Denn fo wie Hr. Klog 
die Anführung des Du Soul, Philoft. p. 71. durch Philoft. 
Vit. Apollon. c. 20. p. 71. berichtiget, fo läßt fi feine An: 
führung, durch Einfchiebung Lib. II. gleihfalls noch mehr berich⸗ 
tigen. Denn das Leben des Apollonius hat acht Bücher, und 
es wäre fchlimm, wenn der, welder die Ausgabe des Dlearius 
nit hat, in allen acht Büchern darnach fuchen müßte. — 

Sie laden über mid, daß ih mich bey folgen Kleinigkeiten 
aufhalten kann. — Ja wohl Kleinigkeiten! Wenn man denn 
nun aber einen Mann vor fi) bat, der ſich auf ſolche Klei: 
nigfeiten brüftet — Bisher unbemerfet! Bon mir zuerft 
bemerkt! — Iſt es nit gut, dag man diefem Manne zum 
Zeitvertreibe einmal weiſet, daß ex auch in folden Kleinigkeiten 
das nicht ift, was er fih zu ſeyn einbildet? — 

Sogar Webb hat diefe Stelle des Philoftratus gebraucht. (**) 


Zwoͤlfter Brief. 
Wahrbaftig, Sie haben Net: das hätte ich bedenken fol: 
len. Allerdings ift Hr. Klo der erfte, welcher die Stelle des 
(?) At, fi Perraltos audias, hoc pictoribus anliquis ne in mentem 


quidem venerat. Vid. Philoft. p. 74. et Junius de Pict. Vet. IL. 3. 
(°°) S. 100, deut. Ueberſ. 
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Philoſtratus bemerkt hatz nit zwar nad) ihren Worten, aber 
doch nach ihrem geheimen Sinne. Denn wem ift es vor ihm 
eingefommen, das geringfte von Perſpektiv darinn zu finden? 
Sunius, Sceffer, Du Soul, Webb, haben fie alle bios von 
der Schattirung verftanden. Die guten Zeute! Bon der Per: 
fpeftiv ift fie zu verftehen: Hr. Klotz ift der erfte der Diefes 
fagt, — und aud, der legte, hoff id. 

Aber laffen Sie mid nicht vergeflen, bey welcher Gelegenheit 
Hr. Klog die Ausfchweiffung über die Perfpeftiv der Alten, in 
feinem Buche macht. Ohne Zweifel bey der großen Menge 
geſchnittener Steine, welche fie unmiderfprehlich beweifen! Ja 
wohl: und wie viele meinen Sie, daß er deren anführt? In 
allen, Summa Summarum, richtig gerechnet, — einen. Und 
diefer eine ift gerade der, von welchem Hr. Kippert, aus dem 
er ibn anführt, ausdrüdlich fagt, „daß er gewiß glaube, er 
fey der einzige in feiner Art; denn unter fo vielen Laufenden, 
die er gefehen, hab er nichts ähnliches angetroffen, wo die Per: 
fpeftiv fo wäre beobadıtet worden. ” 

„Ueberhaupt, fagt Hr. Lippert, (*) ift die Perſpektiv bey 
„den Alten fehr geringe. Es bat aber doch Leute gegeben, die 
„ſolche als ein Wunderwerf an ihnen gelobt. Aber wie weit 
„fann die Liebhaberey einen nicht treiben? Wenn id die Be: 
„Ihreibung oder Erklärung eines alten Werks etwa in einem 
„Buche gelefen, worinnen von deffen fchöner Perſpektiv etwas 
„gefagt worden, babe ich auch allemal laden müffen; denn dag 
„fonft aceurate Kupfer bat mir allemal das Gegentheil gezeigt. 
„Denn ic) konnte an dem Bilde nicht einen einzigen Zug, der 
„nad den Regeln diefer Wiſſenſchaft gemefen wäre, erfennen, 
„aber wohl foldhe Fehler, die man auch einem Anfänger in 
„diefer Wiffenfchaft nicht vergeben würde. Die Alten abmeten 
„die Dinge fo ungefehr nad, wie fie fi) dem Auge darftellten, 
„ohne die Negeln und Urfaden zu wiffen, warum die entfern- 
„ten Dinge im Auge verkürzt oder Eleiner erfcheinen. Es ift 
„aber etwas fehr gemeines, daß man von Sachen urtheilet, 
„wovon man doc nichts verfteht, “ 


(*) Daktyl. Vorbericht. S. XVII. 
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Wie koͤmut es, da Hr. Klog fonft fi die Einfichten des 
Hn. Lippert fo frey zu Nutze gemacht, daß er es nicht auch in 
diefem Punkte getban? Hr. Lippert fagt nichts mehr, als was 
alle Künftler fagen. Er nit allein, fie alle laden, wenn 
ihnen der Gelehrte in den alten Kunſtwerken Perfpeftiv zeigen 
will. Aber Hr. Klog hatte bereits feinen Entſchluß genommen; 
feine Ehre war eimmal verpfündet; er hält bey der Stange. 
Der Künftler, denkt er, find fo wenige; laß fie lahen! Sie 
können dich doch nicht um dein Anfehn laden, das fih auf 
den Beyfall ganz anderer Leute gründet! — 

Und Hat er nicht feinen Gaylus zum Nüdenbalter! Auch 
noch Einen folhen Mann möchte er fi gern dazu ausfparen. 
Aber ih fürdte, daß ihn diefer im Stiche läßt: denn diefer 
fand in der Folge das Perfpeftivifhe in den SHerkulanifchen. 
Gemählden nicht, welches er fidy damals darinn zu finden ver: 
ſprach, als er nicht fo gar unverhörter Sache die Alten desfalls 
verdanmt wiflen wollte. (*) 

Daß foldyes auch mehr gefhehen zu ſeyn ſchien, als wirklich 
geſchehen war, zeigt fi nunmehr in den Nachrichten von 
Künftlern und Kunftfadhen, (**) deren Verfaffer gewiß 
nicht proletarifche Kenntniße von beiden befigt. Ich hätte da- 
ber gern den Hn. Klog an diefen Schriftfteller verwiefen. Aber 
feine Deutfhe Bibliothek ift mir zuvor gefonmen, (***) 
und bat diefen Schriftfteller bereits an Hr. Klogen verwieſen. 
Diefen Schriftfteller an Hr. Klogen! Nun das ift wahr: Die 
Deutſche Bibliothek verftcht fih darauf, melder Gelehrte von 
dem andern noch .etwas lernen koͤnnte. Welch ein unwiſſender 
Mann ift diefer Schriftfteller, der uns auf einen Daniel Bar: 
baro, auf einen Lomazjo, auf einen Konfeca, ja gar auf den 
pedantifchen Commentator eines wunderlihen Poeten, wegen 
der Perſpektiv der Alten verweifet, und gerade die beiden 
Hauptabbandlungen des Sallier und Caylus, in den grundges 
Ichrten Werfen der franzöjifchen Akademie der Jnnſchriften, 


(*) Bibl. der fch. Wiffenfch. und der fr. 8. 8. vr. Stück 2. ©. 676. 
verglichen mit ©. 185. der Betrachtung über die Mahlerey. | 

(°) ©. 183. 

(°%°) Fünftes Stüf ©. 132. 


40 Antiquarifher Briefe dreyzehnier. 


aus welchen Hr. Klos feine Weisheit, wie aus der Duelle, 
gefhöpft, gar nicht zu kennen fcheinet! 

Freylich iſt das arg: aber doch, dachte ih, ſtellt ſich die 
Deutfhe Bibliothef diefen Schriftftellee ein wenig gar zu un⸗ 
wiffend vor. Weil er in das Berzeihniß der Kupferftihe nad) 
denn Michel Angelo, auch ein Blatt von dem fo genannten 
Petſchaftringe dieſes Meifters bringt: fo möchte fie lieber . gar 
argwohnen, ‚er babe geglaubt, Michel Angelo fey der Berfer- 
„tiger davon gewefen.” Nein, das kann er wohl nicht geglaubet 
haben; denn drey Zeilen darauf führt ee den Titel einer Schrift 
an, wo dieſer Petichaftring ausdrüdlich une Cornaline antique, 
nommede le cachet de Michelange, heißt. Und fo viel Framoͤſiſch 
mag er doch wohl verſtehen! 


Dreyzehnter Brief. 

Warum ſollte der Liebhaber die Abbildung eines alten ge⸗ 
ſchnittenen Steines, den Michel Angelo ſo werth hielt, der mit 
unter die Antiken gehoͤret, nach welchen Michel Angelo ſtudierte, 
aus welchem Michel Angelo ſogar Figuren entlehnte, nicht in 
eben das Portefeuille mit legen dürfen, in welchem er die Kupfer 
nach dieſem Meiſter aufhebt? Sind doch die Kupfer der ganzen 
erſten Claſſe, welche die Bildniſſe deſſelben vorſtellen, eben ſo 
wenig Kupfer nach Gemählden von ihm. Genug, daß ſie eine 
ſo genaue Beziehung auf ihn haben. 

Das fühlt jeder: nur ein Kritikaſter wie F. will es nicht 
fühlen. Denn bier, oder nirgends, kann er einen Brocken 
Weisheit wieder ausframen, den er ſich felbft erft geftern oder 
ebegeftern einbettelte. „Wie kömmt, fragt er, unter dag 
Verzeihniß der Arbeiten diefes Künftlers das be— 
rüßmte Cachet de Michelange?” Hat der Schriftfteller, 
den er zu hofmeiftern denkt, ein Verzeichniß der Arbeiten die 
ſes Künftlers liefern wollen? Sch denke, blos ein Verzeihniß 
der Kupferftihe von verfhiednen Arbeiten deſſelben: und es 
fehlt viel, daß fie alle geftochen feyn follten. Der Verfaf- 
fer, fährt er fort, wird doch nicht geglaubt haben, 
daß er der Verfertiger deffelben gewefen. Nun ja; 
ein Mann, der das Leben diefes Künftlers aus dem Condivi 
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und ori, aus dem Bafari und Bottari fih befannt gemacht 
bat, kann freylich fo viel nicht wiffen, als Hr. %. der den Ar: 
tifel im Küeßlin von ihm gelefen. Bon fo einem Manne, 
kann man freylih ohne Bedenken fhreiben: Ueberbaupt muß 
er Diefes berühmte Werk der Steinfhneiderfunft gar 
nit fennen. Und warum denn nit? Hören Sie dody den 
fhönen Grund! Weil er binzugefegt bat: „Die Abdrüde 
„ohne Buchſtaben find ſchön und rar.” Dieſes ver: 
ſteh ih nit! ruft Hr. F. — Nicht? Hr. F. bat doc wohl 
nicht das auf die Abdrüde des Steins gesogen, was ber Ver: 
faffer von den Abdrücken der Piccartfhen Platte fagt! 

Und foldes Zeug in den Tag hinein fchreiben, nennen bie 

Herren Eritifiren. War es nicht auch eben diefer F. welcher in 
einem von den vorhergehenden Stücden der Bibliothek einem 
Schriftfteller, den er doch ja von weiten erft möchte nachdens 
fen lernen, ehe er das geringfte an ihm ausfegt, Schuld gab, 
er babe nicht gewußt, was ein Torfo fey? 
Wie glauben Sie, daß dem armen Scriftfteller zu Muthe 
werden muß, wenn er fi fo etwas gerade auf den Kopf zu: 
gefagt findet? Nur neulih ward es mir auch fo gut, eine Fleine 
Erfahrung davon zu maden. 

Ich leſe eine Mecenfion von dem neueften Werke des Hrn. 
Winfelmanns, (*) und auf einmal ftoffe ih auf folgende Stelle: 
„Beym Laofoon gedenft Hr. Winkelmann Hrn. Leffings als eines 
„einfidhtsvollen und gelehrten Schriftftellers, bleibt aber dabey, 
„es wahrfcheinliher zu finden, daß die Künftler des Laofoon 
„in die fchönften Zeiten gehören; nicht zwar nah Widerlegung 
„des Leſſingſchen Grundes, der aus der Zufammenftellung die⸗ 
„fer Künftler mit jüngern beym Plinius, und aus dem ganzen 
„Bufammenbange genommen ift, fondern dur Anführung zwo 
„meuer Gründe, von denen der eine das Alter der Buchſtaben⸗ 
„züge auf der zu Nettuno gefundenen Steinfchrift, mit dem 
„Namen des Athanodors, Agefanders Sohns, der andere Die 
„Arbeit an der Gruppe felbft, iſt. Denn diefe koͤmmt an den 
„Köpfen der beiden Söhne vollfommen mit den beiden Ringern 


(°) GSöttingifche Anzeigen 22. u. 23. Stück diefes Jahres. 
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„zu Florenz, in welden. Hr. W. Söhne der Niobe entdeckt bat, 
„überein. Da bier Hr. W. feines Landsmannes Erwähnung 
„thut, fo dürfte es jemanden wundern, warum er nicht beym 
„Borghefifhen Hechter eben deſſelben Deutung diefes Kechters 
„auf den Chabrias angeführt bat; allein diefe Vorbeylaſſung 
„gereiht dem Hn. Winkelmann zur Ehre; er hätte Hr. Lef- 
„fingen fagen müſſen, daß er jenen Fechter mit einer Statue 
„in Slorenz verwecdfelt bat, melde im Mufeum Klorent. 
„Tab. 77. unter dem Namen Miles Veles fieht, und einen 
„ähnlichen Ausfall thut, aber doch nicht obnixo genu feuto.“ 

Wer vom Himmel fiel, das war ih! Du haſt nicht recht 
gelefen! fagt ih mir. Ih las nochmals, und nochmals: je 
öfter ih Ins, je betäubter ward ih. Noch igt weiß ich nicht, 
was ich anders aus der legten Hälfte diefer Stelle maden foll, 
als ein chriftlihes Präſervativ, über den Anfang derfelben nicht 
allzu ſtolz zu werden. | 

Verwechſelt foll ih den Borghefifhen Zechter, und mit einer 
Statue in Florenz verwecfelt haben? Aus Großmuth foll mir 
Herr Winfelmann diefe Verwechslung nicht aufgemuget haben? 
Aber der Recenfent ift fo großmüthig nicht: er must mir fie 
auf. Bey allem was mir werth ift! ich wollte diefem für feine 
Aufrichtigfeit, fo fehr fie mich auch befhämen möchte, unendlich 
verbundner ſeyn, als dem Hrn. Winkelmann für feine Groß: 
muth, die mich lieber nicht belehren, als befhämen will! Aber 
wie fann id? 

Hr. Winkelmann fonnte mi ſchlechterdings nicht befchämen, 
ohne ſich felbft zu befhämen. Denn wenn ih den Borgbefifchen 
Hechter verwechfelt habe, fo hat auch Er ihn verwechſelt. Ich 
babe Feine andere Statue gemeinet, als die Er unter diefem 
Namen meinet; feine andere, als die Ihm der Herr von Stofd 
für einen Difeobolus einreden wollte; Feine andere, als die Er 
eben fo wenig für einen Fechter als für einen Difcobolus, fon- 
dern für einen Soldaten erfennet, der fih in einem gefährlichen 
Stande bejonders verdient gemacht hatte. Diefe, dieſe Statue 
babe ih auf den Chabrias gedeutet; und ift diefe Statue nicht 
der Borgbefifche Fechter, ift fie der Miles Veles in dem Floren⸗ 
tiniſchen Mufeo: wie gefagt, fo bat beide diefe Werfe Hr. Win- 
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felmann felbft, und zuerft verweſelt; ; ſeine Verwechslung hat 
die meinige veranlaßt. 

Kein Menſch wird das von Hr. Winkelmannen glauben 
wollen: aber dem ohngeachtet wohl von mir. Denn ich, ich 
bin nicht in Italien geweſen; ich habe den Fechter nicht ſelbſt 
geſehen! — Was thut das? Was kömmt bier auf das ſelbſt 
Sehen an? Ich ſpreche ja nicht von der Kunſt; ich nehme 
ja alles an, was die, die ihn ſelbſt geſehen, an ihm bemerkt 
haben; ich gründe ja meine Deutung auf nichts, was ich allein 
daran bemerft- haben wollte. 

Und babe ih denn nicht Kupfer vor mir gehabt, in wel- 
hen die ganze Welt den Borghefifchen Zechter erfenner? Dder ift 
es nicht der Borgheſiſche Hechter, welcher bey dem Perrier (Taf. 
26. 27.28.29.) von vier Seiten, bey dem Maffei (Taf. 75. 76.) 
von zwey Seiten, und in dem lateinifhen Sandrart (©. 68.) . 
gleihfalls von zwey Seiten erſcheinet? Diefe Blätter, erinnere 
ih mid, vor mir gehabt zu haben; den Miles Veles in dem 
Florentiniſchen Mufeo bingegen nicht: wie ift es möglich, daß 
ich beide Figuren dem obngeachtet verwechfeln können? 

Endlih, worinn habe ih fie denn verwechſelt? Man ver: 
wechſelt zwey Dinge, wenn man dem einen Eigenſchaften bey: 
legt, die nur dem andern zukommen. Welches ift denn das 
Cigene des Miles Veles, das ich dem Borgheſiſchen Fechter an: 
gedichtet hätte? Weil beide einen ähnlichen Ausfall thun: fo 
bätte ich fie verwechſeln können; aber muß ich fie darum ver: 
wechſelt haben? 

Ich werde die erfte Gelegenheit ergreiffen, den Göttingifchen 
Gelehrten inftändigft um eine nähere Erflärung zu bitten. 

Mas noch überhaupt gegen meine Deutung jenes fogenannten 
Fechters bisher erinnert worden, ift nicht von der geringften Erheb⸗ 
lichkeit. Man hätte mir etwas ganz anders einwenden können: 
und die Wahrheit zu fagen, nur diefe Einwendung erwarte ich, 
um fodann entweder das letzte Siegel auf meine Muthmaſ—⸗ 
fung zu druden, oder fie gänzlich zurück zu nehmen. | 
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Vierzehnter Brief. 


Und nun fragen Sie mid: mas ich von dem Buche des 
Hrn. Klotz überhaupt urtheile? 

Wollen Sie auch glauben, daß ich ohne Groll urtheile? 
daß ich nicht anders urtheilen würde, wenn er mich eben fo oft 
darinn gerühmt hätte, als er mich getadelt hat? 

So urtheile ih: daß das Buch des Hrn. Klog „über den 
Nutzen und Gebraud der alten gefhnittnen Steine 
und ihrer Abdrücke“ ein ganz nützliches Buch für den feyn 
fann, welcher von der darinn abgebandelten Materie ganz und 
gar nichts weiß, und fi in der Gefhmwindigfeit eine Menge 
Ideen davon machen will, ohne daß ihm an der Deutlichkeit 
und Richtigkeit diefer Sdeen viel gelegen ift. 

Wenn Mariette, wenn Gaylus, wenn die Ausleger und Be: 
ſchreiber der verſchiednen Daftyliotbefen, wenn Winkelmann und 
Lippert das ihrige zurück nehmen, fo ftehet die Krähe wieder da! 

Hätte Hr. Klos blos aus fremden, feltnen Büchern zufam: 
men getragen: fo Fönnten wir ibm noch Dank willen. Was 
ein Deutfcher einem Ausländer abnimmt, fey immer gute Prife. 
Aber follte er feine eigene Landsleute plündern — 

Crlauben Sie mir, Ihnen die nähern Grörterungen bier: 
über nach und nach zufommen zu Taffen. 


| Sunfzehnter Brief. 

Sie ſcheinen, zur Entfehuldigung des Hrn. Klog, zu glau: 
ben, daß man in dergleichen Dingen nichts anders thun Fönne, 
als zufammen tragen. 

Doch wohl! — Und wenigftens kann man als ein denken: 
der Kopf zufammen tragen. — 

Hr. Klog bat auch felbft geglaubt, daß fi etwas mehr 
dabey thun laſſe; und bat ſich fogar gefchmeichelt, etwas mehr 
getban zu haben. „Der Gebrauch der Quellen, fagt er (*), die 
„Anordnung der Sachen, und einige eigene Bemerkungen wer: 
„den diefen Auffat gegen den Vorwurf der Compilation ſchützen.“ 


« 


(?) Seite 16. 
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Einige eigene Bemerkungen? klingt beſcheiden genug! Aber 
welches diefe eigene Bemerkungen find, fann man nicht eher 
fagen, als bis man die fremden und geborgten davon abgefon: 
dert bat. Was übrig bleibt, ift freylich fein! - 

Die Anordnung der Sachen? — Mit diefer ift es nicht 
blos getban, um aus einem GCompilator ein Autor zu werden. 
Seine eigene Drdnung hat jeder Compilator. 

Der Gebraud der Quellen? — Auch der Compilator ſollte 
dieſe, wenigſtens verificiren. — 

Und iſt es auch wahr, daß fie Hr. Klotz immer gebraucht 
bat? Laffen Sie uns doc, eine Seite, wie fie mir in die Hand 
fällt, unterfuchen. 

„Die gefhnittenen Steine, ſchreibt Hr. Klotz (*), machten 
„noch einen andern Theil des Schmudes aus. Das Frauen: 
„zimmer fuchte verfchiedentlih ihrem Puge dadurd einen gröf- 
„fern Slanz zu verfhaffen. Hierzu nahm man die erhaben ge 
„ſchnittenen Steine, und eine gute Vereinigung diefer vortref: 
„lichen Werke mit dem übrigen Schmude, mußte in den Augen 
„der Zuſchauer eine ungemein fchöne Wirfung thun.“ Ä 

Hierüber führt Hr. Klog den Bartholinus‘ an. (**) Den 
Bartholinus! Iſt Bartholinus eine Quelle? Er hätte die ent: 
fcheidendfte von den Stellen der Alten anführen follen, auf die 
fih Vartholinus gründet. 

Hr. Klog fährt fort: „Auch das männliche Geſchlecht ber 
„fette die Kleidung mit Steinen; und beruft fih desfalls 
auf den Claudian. (***) Aber dort, bey dem Claudian, ift nicht 
die geringfte Spur von gefchnittenen Steinen; der Dichter redet 
blos von Togen, von Harnifhen, von Helmen, von Gehenken 
und Heften, von Kronen, mit Edelfteinen befegt; es kann wohl 
fun, daß unter diefen auch gefchnittene waren; aber das ift 
nur zu vermuthen, und von diefer Vermuthung muß Claudian 
nit Gewähr leiften follen. 

„Saligula, fügt Hr. Klog hinzu, ahmte in diefem Stüde 
„der Verſchwendung des weiblichen Gefchlehts nad.” Und das 

(°) ©. 22. 


(°°) De Armillis veter. p. 13. & 35. 
(°°°) De Laudib. Stil. Lib. U. v. 89. 
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fol Sretonius (*) verſichern. Aber Das Zeugniß des Steto- 
nius ift bier getoppelt gemifkraudt. Denn einmal redet Spe: 
tonius gleidfalld blog von Edelſteinen, die GCaligula fogar auf 
feinen Reife: und Regenfleitern getragen, (gemmatas indutus 
pznulas) und daß es geſchnittene Edelſteine geweſen, ift der 
Zufag des Hrn. Klog. Zwertens fagt auch Sdeton nidyt, daß Ca- 
ligula bierinn der Verſchwendung des weiblichen Geſchlechts 
nachgeahmt: denn er fagt weder, daß das weibliche Geſchlecht 
ſich einer ſolchen Verſchwendung in geſchnittenen Steinen ſchul⸗ 
dig gemacht, noch daß es Caligula ihm darinn nachgethan. Der 
veſũtus non viriks, ten Sreton dem Caligula zur Laſt legt, 
bezieht ſich nicht auf ten Gebrauch der Edelſicine, ſondern an⸗ 
derer Kleidungsſtũcke, die dem weiblichen Geſchlechte eigen wa⸗ 
ren; auf die Cyklas, auf ten Soccus. 

Nun fagen Sie mir: heißt das Quellen brauchen? Iſt es 
genug, um diefes von fidy zu verſichern, daß man den unterfien 
Rand des Blattes mit Namen klaffiſcher Schriftfeller umzäunt? 
Dder muß man diefe Schriftfteller audy felbft nachgeſehen ba- 
ben, und gewiß ſeyn, daß fie wirflid das fagen, was man fie 
ſagen läßt? 

Einige Seiten vorber, fohreibt Hr. Klog: „um den Ring 
„des Prometheus, von weldyem man den Urfprung der in Ringe 
„gefaßten Steine hergeleitet bat, bekümmere ih mid nicht.“ 
- Sehr wohl! Aber warum führt er diefes Rings wegen den 
Ifidorus an? Man muß den Sfidorus oft anführen, weil er 
nicht felten Bücher gebraudt bat, die hernach verloren ge: 
gangen. Aber warum hier? Hier ift Sfidorus der wörtlidhe 
Ausſchreiber des ältern Plinius; Plinius ift bier die Duelle (*°), 
und diefen hätte Hr. Klog anführen müflen. 

Es ift ein feltfamer Kniff mehrerer Geichrten, über die be: 
Eanntefle Sache gerade den unbefannteften Schriftfteller anzufüh⸗ 
ren; damit fie ihre Nachrichten ja aus recht befondern Quellen 
zu haben feinen. 

Ein anderer ift diefer: daß fie, anftatt den Hauptort anzu: 
führen, wo von der Sache, die fie erörtern wollen, gefliffend- 


(°) In Calig. c. 52. 
(°°) Libr. XXXIIL Sect. 4. & Libr. XXXVIL Sect. 1. 
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ih und umftändlich gehandelt wird, fih auf Stellen beziehen, 
wo man diefer Sadye nur im Vorbeygehen gedenkt, um ihre 
Scarffichtigfeit bewundern zu laffen, der auch nicht der geringfte 
Nebenzug entwiſche. 

3. € um zu beweifen, „daß man in Rom fo gar die 
„Bildfäulen mit Ningen gezieret, würde der gute einfältige 
Gelehrte gerade zu den Plinius anführen (*), wo diefer aus: 
drüdlid von den Ringen handelt und fi wundert, daß unter 
den Bildfäulen der römifhen Könige im Capitol, nur Numa 
und Servius Tullius einen Ring babe. Aber nidt fo Sr. 
Klog, und feines gleihen: fie führen lieber eine Stelle des 
Cicero an (**), mo unter verfhiedenen Merkmalen, aus welchen 
erbelle, daß eine gewiffe Statue eben fo wohl die Statue des 
Seipio Afrieanus fey, als eine andere dafür erfannte, auch mit 
des Ringes gedacht wird. 

Doch Hr. Klotz babe es hiermit halten können ‚ Wie er ge⸗ 
wollt: wenn ich nur fonft feinen Scharffinn weniger dabey ver: 
mißte! Meder die Stelle des Cicero, noch die ausdrüdlichere 
des Plinius beweifen, daß es wirflihe Ringe gewelen, welche 
diefe Bildfäulen gehabt; es werden, allem Anſehen nad, nur 
dur die Sculptur angedeutete, und mit eines jeden Symbolo 
bemerkte Ringe gewefen feyn. Waren es aber nur foldhe: fo 
mußte fie Hr. Klog gar nicht anführen; denn in der Sculptur 
blos nachgeahmte Ringe, konnten die wirklichen Ninge weder 
nothmendiger noch häufiger machen. Man bedenfe, wie abftehend 
ein einzler Singer von den andern hätte müffen gearbeitet feyn, 
wenn man einen wirfliden Ning daran hätte ſtecken wollen; 
und erinnere fih, daß es der alten Meifter ihre Sade nicht 
war, dergleihen Ertremitäten fo zerbrechlich aus zu führen. 

Aber der Fehler des Hrn. Klotz ift e8 überhaupt nicht, all: 
zu viel zu bedenken. Vielmehr weiß ich zuverläßig voraus, daß 


(°) Libr. XXXIII. Sect. 4. 

(*) Hr. Klog führt fie noch bazu mit einem Fehler an; denn fie fteht 
nicht in dem erften Briefe des vierten, fondern des fechften Buches an den 
Atticus. Dergleichen Druckfehler find bey Hr. Klotzen fehr häuffig, fo daß 
befonders von feinen Anführungen der klaſſiſchen Schriftfteller, unter zwölfen 
gewiß immer achte ung zum April fchicken. 
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er jeden feinern Unterfchied, mit dem man feine Gelehrfamkeit 
auf die Capelle bringt, für Sophiſterey erflären wird. 


Sechszehnter Brief. 


Saufen Sie gefhwind die ganze Schrift des Hrn. Klog mit 
mir durch. Es ift am beften, daß ich Shnen in eben der Ord⸗ 
nung, in welder Hr. Klog fein Buch gefchrieben, mein Urtheil 
darüber erhärte. Mehrere Beweife, wie ſchlecht er die Quellen 
gebraucht hat, werden ung bey jeden Schritte aufftoflen. 

Den Eingang (von Seite 1-16.) laffen Sie ung überſchla⸗ 
gen. Er enthält fehr viel gemeine, fehr viel ſchwanke, fehr 
viel falfhe Gedanfen, in einem fehr pompöſen und dennody fehr 
Iendenlahmen Stile. Das liebe Ih herrſcht in allen Zeilen 
bis zum Edel. „Ich will die Lehrer der MWiffenfchaften auf 
„gewiffe Dinge aufmerkſamer maden! Möchten fie doch von 
„mir lernen wollen! Ich will ihnen eine Fleine Anweifung 
„geben! Ich will fie gleihfam bey der Hand ergreifen, und 
fie zu den Werfen berühmter Künftler des Alterthums führen! 
„Ich will ihnen diefe Werke zeigen ꝛc.“ 

Endlih und endlih kömmt er, aber wiederum mit einem 
folhen Sch, zur Sache. „Ehe Ih, fehreibt er, meine Lefer 
„von der Vortrefflihfeit der gefchnittenen Steine und ihrem: 
„vielfachen Nugen unterrihte, muß ich einige Anmerkungen 
„von der Kunft in Stein zu ſchneiden und ihrer Gefchichte, von 
„den berühmteften Künftlern, deren Werke wir noch bewundern, 
„von dem mancherley Gebrauche der gefchnittenen Steine, und 
„ihren Abdrüden vorausſchicken.“ 

Sie wiſſen doch was die franzöſiſchen Taktiker Enfans perdus 
nennen? Wenn es die beſten Soldaten ſind, welche der Gene⸗ 
ral dazu ausſucht, ſo kann ich ihren Namen hier nicht nutzen. 
Iſt es aber Geſindel, an dem nicht viel gelegen, ſo glaube ich 
wird ihre Benennung auf die voraus geſchickten Kenntniſſe des 
Herren Klotz vortrefflich paſſen. Ich verſpreche es Ihnen: was 
nicht ganz davon in die Pfanne gehauen wird, ſoll wenigſtens 
nicht geſund nach Hauſe kommen. 

Erſt ſpricht er von dem hohen Alter der Kunſt in Stein 
zu ſchneiden. Um den Ring des Prometheus, wie Sie ſchon 
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gehört Haben, will er ſich nicht befümmern. Was hätte er fich 
auch darum zu befünmern? Hat jemand behauptet, daß in den 
Stein defielben etwas gefähnitten gewefen? Aber fo vermengt 
er mit Fleiß das Altertum und den Gebraud der Ringe und 
Edelfteine überhaupt, mit dem Alterthume ımd dem Gebraude 
der gefehnittenen Steine insbefondere, um aus dem Kirchmann 
de annulis, und dergleihen Büchern, eine Menge Dinge ab: 
ſchreiben (*) zu Eönnen, die wenig oder gar nicht zur Sache ge: 
hören. Die gemißbraudhten Stellen des Claudians und Spetong, 
"fo wie den albernen Einfall von wirfliden Ringen an Statuen, 
babe ich in meinem Worigen bereitd gerügt: und wie vieles 
könnte ich noch gegen den übrigen Wuſt rügen. 

Sch Eönnte zum Exempel Hr. Klogen fragen, mit mas für 
Recht er alle die Daktyliothefen, die er aus dem Plinius bey: 
bringt, (**) zu Sammlungen gefhnittener Steine madt? Es 
waren Sammlungen von Edelfteinen, gefaßt oder ungefaßt; 
und wenn fi gefchnittene darunter fanden, fo war deren, aller. 
Wahrfcheinlichfeit nad), die Hleinfte Anzahl. Denn nur die 
minder Foftbaren Steine wurden gemöhnlither Weife gefchnitten: 
die eigentlichen Edelfteine aber hatten, als bloße Steine, bey 
den Alten viele fo eifrige Bewunderer, daß fie es für ein Were 
brechen hielten, dergleichen Kleinode, in welchen die Natur fi 
ihnen in aller ihrer Herrlichkeit zeigte, durch die Kumnft' verlegen 
zu laffen. Tantum, fagt Plinius, (***) tribuunt varietati, colori- 
bus, materiæ, decori: violari etiam fignis gemmas nefas ducentes. 
Warum könnte alfo Scaurus, der die allererfte Daktyliothek 
u Rom batte, nicht ein Liebhaber von diefer Art geweſen ſeyn? 
Warum muß ihn Hr. Klog zu einem Kenner machen? „Wir 
„lefen, verfichert er, daß Scaurus, der Stieffohn des Sylla, zu 
„erft in Rom fi gefehnittene Steine gefammelt habe.” Wo 

(°) Denn ver iſt doch wirffich ein bloffer Abfchreiber, der and) die Druck 
fehler in ben Allegaten mit abfchreibt. Z. E. Auf der 19ten Seite citirt 
Hr. Klo Macrob. Saturn. VII. 18. weil er beym Kirchmann (de Annulls 
cap. XI. p. 59.) biefe Stelle fo citirt fand. Aber es it ein Drudfehler 
beym Kirchmann; das fiebende Buch des Macrobius hat feine 18 Kapitel, 
es muß 13 Heiffen. 

() ©. 23. 


(°°®) Libro XXXVII. Sect. 1. 
Leſſings Werke VIII. 4 
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lefen wir denn das? Plinius fagt von ihm blos: gemmas plures 
. primus omnium habuit Romz. Sind denn gemmæ nothwendig 
geſchnittene Steine? Weil ben den neuen Antiquaren alte Gem: 
men fo viel beiflen, als alte geſchnittene Steine, und Dakty⸗ 
liothek fo viel als eine Summlung folder Steine: muß Herr 
Klog darum diefe Bedeutung in die alten Autores übertragen? 
Und was id von der Daktyliothek de Scaurus fage, ift von 
den übrigen nod mit mehrerem Grunde zu vermuthen. Noch 
igt überfteigt es nicht Das Bermögen eines wohlhabenden Pri- 
vatmannes, anfehnlihe Sammlungen von gefdhnittenen Steinen 
zu haben: und weiter nichts als folhe Sammlungen follten die 
Daktyliotheken gewefen feyn, welche Pompejus, und Gäfar, und 
Marcellus aufs Capitol und in die Tempel ſchenkten? 

„Auch vom Mäcen, fagt Hr. Klog, (*) wiſſen wir, daß er 
„eine befondere Neigung zu den Edelfteinen gehabt babe. Gr 
„geſteht dieſe Neigung nicht allein felhft in einem Gedichte an 
„den Soraz, fondern man fiebt fie audy aus einem Briefe des 
„Auguftus an ihn.” Cr geficht fie ſelbſt? Sch habe die An⸗ 
thologie feines Kreundes, des Hrn. Burmanns, auf die er des: 
falls vermweifet, nit bey der Hand; doch das Gedicht auf den 
Horaz, in welchem Mäcen feine Neigung felbit geftehen fol, 
werden ohne Zweifel die Berfe feyn, die uns Sfidorus aufbe⸗ 
halten bat, und fi anfangen: 

Lugent, o mea vila, te [maragdus, 

Beryllus quoque. 
Aus diefen aber erbellet blos die abgeſchmackte Kakozelie des 
Möcenas, und Feinesweges feine Liebhaberey an Edelſteinen 
Denn fonft würde man auch unfere Lobenfteine und Hallmanne, 
die ihren Gelichten fo gern Augen von Diamanten, Lippen 
von Rubin, Zähne von Perlen, eine Stirn von Helfenbein, 
und einen Hals von Alabafter gaben, für groffe Liebhaber und 
Kenner von dergleihen Koftbarfeiten erklären müſſen. Selbft 
das Kragment von dem Briefe des Auguftus, beym Macrobius, 
ft nichts als eine Werfpottung diefer Kakozelie. Eher noch 
hätte fih Hr. Klog darauf berufen Eönnen, daß Mäcenas von 


() S. 4. 
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Edelſteinen etwas geſchrieben zu haben ſcheine, weil Plinius ihn 
zu ſeinem ſieben und dreyßigſten Buche genutzt zu haben bekennet. 
Doch wozu auch das? Wücenas mag ein noch fo groſſer Lieb: 
haber von Edelſteinen geweſen ſeyn: war er es darum von ge: 
ſchnittenen? Wann er ſie der Pracht wegen liebte, wie von 
ihm zu vermuthen, ſo zog er ſicherlich die ungeſchnittenen vor. 

Um die Mannichfaltigkeit der Vorſtellungen auf geſchnittenen 
Steinen zu begreifen, fagt Herr Klog, (*) müſſe man erwägen, 
daß die Alten Feine den Geſchlechtern eigenthümlihe Wappen 
in den Ringen geführe. Das fchreibt er dem ehrlihen Kirch: 
mann auf Treu und Glauben nad. Indeß ift nur fo viel das 
von wahr, daß dergleihen Geſchlechtsſiegel nicht fo gewöhnlich 
bey ihnen waren, als fie bey uns find. Mer fie ganz und 
gar leugnen will, der ift bald widerlegt. Hatte nicht Galba 
ein ſolches zpoyovixov appayıora, wie es Div (**) nennet? 
Bis auf ihn hatten die Kayfer alle mit dem Kopfe des Augu⸗ 
ſtus gefiegelt; aber er behielt fein Gefchlechtsfiegel, weldes ein 
Hund war, der fid) über das Vordertheil eines Schiffes herab⸗ 
biegte. Die ganze Familie der Macrianer führte den Alexan⸗ 
der in ihren Ringen. Hiervon bringt Kirchmann felbft die 
Stelle aus dem Zrebellius Pollio in dem nehmlihen Kapitel 
bey, in welchem er die Befchlechtsfiegel der Alten leugnet: aber 
weldyer Compilator bat nicht auf der andern Seite ſchon ver: 
geſſen, was er auf der erfien gefchrichen? 

Und nun hören Sie Lob, wie Herr Klog diefe Materie 
fliege! (**) „Wir würden alfo, fagt er, von der Steinſchnei⸗ 
„derkunſt ohngefehr folgende chronologiſche Geſchichte zu entwer: 
„fen haben. Sie feheinet im Drient entftanden zu feyn, wurde 
„von den meiften Bölfern Afiens ausgeübt, und befonders von 
„den Wegyptern getrieben. Dann Fam fie zu den SHetruriern, 
„ward den Griechen befannt, und endlih in Rom aufgenom: 
„men.” Sagen Sie mir dod, was den Herrn Klotz mag be: 
wogen haben, den Hetruriern eine frühere Kenntniß der Stein- 
fhneiderfunft beyzulegen, als den Griehen? Glaubt er wirklich, 


() ©. 20. 
(°°) Libr. LI. p. 634. Edit. Reimari. 
(**’) ©. 26. 
4 * 


daß fie den SHetruriern unmittelbar von Den Aeguptern mitge⸗ 
theifet worden? Iſt es alfo mehr als eine leere Bermutbhung 
des Buonarotti, daß die Hetrurier eine Colonie der Aegypter 
gewefen? Hat man, außer der Achnlidfeit des Stils in den 
Zeihnungen beider Bölfer, hiſtoriſche Beweije daven; und welche 
find es? Doch ih will diefe Fragen nicht weiter fortfegen. 
Herr Klotz bat fiherliy an Feine derſelben gedacht; fondern, 
alfem Anſehen nach, diefe feine chronologiſche Geſchichte lediglich 
nah der Kolge der Kapitel in Winfelmanns Geſchichte der 
Kunſt abgefaßt. Wie diefe, mit Abſicht auf die verſchiednen 
Stufen der Kunft geordnet. find, läßt er die Kunft. felbft wan⸗ 
dern: aus Aegypten nad) Hetrurien, aus Hetrurien nad Grie- 
chenland, und aus Griehenland nah Ron. 


| Siebzeßnter Brief. 

Was Herr Klotz hierauf von dem verfdhiedenen Stile der 
Aegyptiſchen, Hetrurifhen und Griechiſchen Künftler beybringt, 
das gehört dem Herrn Winkelmann; ob er es gleich‘ vollfommen 
in dem Zone eines Mannes vorträgt, der alle diefe Dinge fi 
felbft abſtrahiret bat. 

Eine Stelle fällt mir darunter in die Augen, die zur Probe 
dienen kann, in welchem hohen Grade Herr Klog die Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzt, fremde Bemerkungen ſo zu verſtümmeln, daß 
ihre Urheber alle Luſt verlieren müſſen, ſich dieſelben wiederum 
zuzueignen. 

„Man bat, ſagt er, (*) viel hohlgegrabne Steine der 
„Aegypter. Allein der Graf Caylıs erinnert fi nicht, einen 
„haben. gefhnittnen Stein gefehen zu haben. Hatten die 
„Aegypter feinen Geſchmack an den legtern? oder hat ein unge- 
„tehrer Zufall fie unfern Augen entzogen? oder. was ift fonft 
„die Urſache diefer Seltenheit? 

Wie? GCaylus erinnerte fi Feines einzigen Aegyptiſchen 
Cameo? Er befaß ja felbft einen, den er felbft befchrieben, und 
defien ich mid bey ihm fehr wohl erinnere: einen Löwen auf 
einem Carneol. (**) 

(*) ©. 27. 

(*°) Samml. von Alterıh. 8. 1. Taf. 1. Nr. 3. 
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Num fehe ih den Drt nah), wo Herr Klogß bey dem Gay 
Ins fo etwas will gefunden baben, und fehe daß Caylus blos 
fagt: „Ohngeachtet wir eine große Menge Aegyptiſcher Steine 
„kennen, welde in die Tiefe gefehnitten find, fo haben wir doch 
„beynahe gar feine, an denen die Kiguren erhaben gefchnitten 
„find, und die wir pierres camdes nennen.” — (*) Beynahe 
gar Feine! Heißt das, Feine? Vielmehr fagt Caylus damit, daß 
ihm einige befannt gemefen. 

Sonft hätte ih felbft ihm ein Paar nachweiſen Fönnen. 
Der fhönfte Aegyptiſche Stein, den Natter jemals gefehen, 
und der an treffliher Arbeit keinem Griechiſchen etwas nachgab, 
war ein Gamer. Er ftellt den Kopf einer Iſis vor, und ges 
börte denn Marcheſe Capponi zu Nom. Cinen ähnliden, aber 
größern, beſaß D. Mead. (*?) 

Ih glaube gläferne Paften von beiden in der Stoffifchen, 
igt Königl. Preußifhen Sammlung gefeben zu haben. Hr. 
Winkelmann fagt zwar, (***) daß das Driginal des erfiern fi 
in dem Gollegio des. 5. Ignatius zu Nom befinde; allein es 
kann aus dem Befige des Marcheſe Capponi dahin gekommen 
ſeyn. Wo das Driginal des zweyten fen, giebt Herr Winfels 
mann gar nicht an: doc der Umftand, daß er eine ähnliche 
is, nur etwas größer vorftelle, läßt vermutbhen, daß er in 
der Sammlung des D. Mead zu fuchen geweſen. Irre ich mich; 
defto beſſer: fo finden ſich zwey vortrefflihe erhabne Aegyptifche 
Steine mehr, die dem Herrn Klog wohl hätten befannt feyn follen. 

Die nehmliche Stoffiihe Sammlung enthält noch verfchiedne 
andere, ſowohl alte als neue Aeguptifhe Paften, die alle von 
erhabnen Steinen genommen worden, und deren Driginale in 
den Gabinetern entweder verftreut find, oder verloren gegangen. 

Die Fragen, in melde Herr Klog über die vermeinte gänz- 
liche Vermiſſung erhabner Aegyptiſcher Steine ausbricht, find 
ebenfalls die verſtümmelten Fragen des Caylus. Anſtatt ihm 
ſo ſonderbar nachzufragen, hätte er vielmehr die falſche Voraus⸗ 
ſetzung des Grafen rügen ſollen. Weil die Kunſt, die Steine 


(*) Ebendaſ. S. 26. deutſcher Ueberſ. 
(°°) Traitö de la Methode antique &c. Pref. p. 7. 
(°°°) Defcript. des Pier. gr. p. 9. 10. 
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tief zu arbeiten, und die ihr entfprechende Kunft, fle erhaben zu 
arbeiten, nicht wohl anders, als mit gleihen Schritten fortge- 
ben £önnen: fo fließt Caylus, hätten ſich auch die Steine von 
beiden Gattungen in gleiher Proportion vermehren müflen. 
Gewiß nit; denn der Gebrauch damit zu fiegeln, machte die 
von der einen Gattung nothiwendiger, als die von der andern; 
und folglich auch häuffiger. Daher find, nicht blos bey den 
Aegyptiſchen Steinen, der Camei die wenigern: fondern bey al: 
len. Der Lurus allein vermehrte die Camei; und wenn bey 
den Aegyptern der Camei gegen ihre vertieften Steine ungleich 
weniger waren, als bey den Griechen und Römern: fo kam es 
nur daher, weil bey jenen der Luxus niemals fo groß gemefen, 
“als bey diefen. Das ift die Auflöfung des Räthſels, die Cay- 
lus nicht erft von der Zeit hätte erwarten dürfen. 

.Ich könnte hinzufügen, daß die Aegypter diejenigen geweſen, 
welche. beide Arten des Scneidens auf ihren Steinen ange 
bracht. Ih meine die fo genannten Scarabäi, welche auf 
der flachen Seite tiefe Zeihen und Figuren, auf der Bintern 
eonveren Fläche aber einen erhaben gefchnittenen Käfer zeigen. 
Herr Klog muß aus feinem Caylus wiflen, (*) daß fi unter 
diefen Käfern Stüde von fehr fchöner Arbeit finden. Wem 
Yelianus aber. fagt, (**) daß die Käfer, welche die Aegyptifchen 
Soldaten in ihren Ringen getragen, eingegrabener Arbeit ge: 
wefen wären: fo bat Aelian entweder ſich geiret, oder es hat 
ſich mit diefen Käfern gerade das Gegentheil von dem zugetra= 
gen, was Hr. Klog meinet, daß mit den andern Aegyptifchen 
Steinen gefhehen. Die von erbabner Arbeit find nur allein 
übrig geblieben: ich wenigftens babe nie von einem tief gegra⸗ 
benen Käfer diefer Art gehört. 


Uchtzeßnter Brief. 
Mit einem: andern Auge betrachtet Caylus, mit einem ans 
dern Winkelmann, die Werfe der Hetrurifhen Künftler. Caylus 
neiget fih nod immer gegen die Meinung des Buonarotti, 
welcher die Hetrurifhe Kunft Aegyptifchen Urfprungs macht: 


(*) Erfter Band, Taf. ıx. Nr. 3. 
(°°) ft. Animal. Libr. X. cap. 15. — EyyeyAvuusvorv xavJagov, 


Antiquarifcher Briefe achtjchnter. 55 


Winfelmann bingegen will davon nichts wiflen; fondern, wenn 
die Kunft durch Fremde nad Hetrurien gebracht worden, fo 
waren es nad ihm die Pelasger, von welchen die SHetrurier 
den erften Unterriht darinn befamen. Jenem ift es genug, 
dag ein Stein, den man für Hetrurifh Hält, ein Scarabäus 
ift, um daraus auf die Verwandtſchaft diefes Volkes mit den 
Aegyptern zurüd zu fchlieffen: diefer erkennt zwar in dem äl« 
teften Hetruriſchen Stile die Aehnlichkeit mit dem Aegyptiſchen; 
aber auch der aͤlteſte griechiſche Stil hatte dieſe Aehnlichkeit, 
und das iſt genug, ſie in den Hetruriſchen Werken zu erklaͤren, 
ohne deswegen zu einer unmittelbaren Abſtammung von den 
Aegyptern feine Zuflucht nehmen zu dürfen. 

Mit welchen von beiden hält es Herr Klotz? — D, Her 
Klog hält es mit beiden: defto flinker gebt das Abfchreiben von - 
Statten. Denn fo ungefehr eine Verbindung, ift zwifchen bei: 
den bald gemadt. „An einigen ihrer Werke, fagt er (*), 
„fann man die Duelle wahrnehmen, woraus die Künfte der 
„Hetrurier gefloffen: ich meine Aegypten. — Die Werke fpäte: 
„rer Zeiten zeugen von einer Bekanntſchaft mit Griechenland.“ 
Die Werke fpäterer Zeiten: fehben Sie, nun bat Caylus und 
Winkelmann Recht; einer fo gut wie der andere. Aber fragen 
Sie ja nit: warum nur die Werke fpäterer Zeiten? Fragen 
Sie ja nicht: welde Ältere Hetrurifche Steine Hr. Klog kennt, 
als den mit den fünf Helden vor Theben? und wie er felbft 
eben diefen Stein, drey Zeilen vorher, wegen feines Alter: 
thums rühmen, und dennoch gleih darauf die Bekanntſchaft der 
Hetrurifhen Künftler mit der griehifhen Geſchichte und Kabel, 
auf ihre Werke fpäterer Zeit einfhränfen Fönnen? Der Com: 
pilator kann fi widerfpredhen, fo oft als er will. 

Von den Hetruriern leitet Hr. Klotzen feine chronologiſche 
Drdnung auf die Griehen. „Zur höchſten Vollkonmenheit, 
„ſchreibt er, (**) ward die Steinfchneiderfunft von den Griechen 
„gebracht, welche Diefelbe, nad) der Meinung einiger Schrift: 
„ftellee, von den Aegyptern empfangen, aber durch die Größe 
„ihres Geiftes erhoben hatten.” Geben Sie wohl Acht! Nah 

() ©. 28. | 

(*) ©. 29. 


- 
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der Meinung einiger Schriftſteller, von den Aegyptern: aber 
nach ſeiner, und beſſern, die ſich auf die Chronologie gründet, 
von den Hetruriern! Oder wollen wir Herr Klotzen dieſe gar 
zu groſſe Ungereimtheit lieber nicht behaupten laſſen, ob er ſie 
ſchon wirklich ſagt? Gut, ſie mag nichts als Mangel an 
Präciſion ſeyn; und wir wollen, was er da vorbringt, von 
einer andern Seite betrachten. . 

Mer find die einigen Schriftfteller, welche behaupten, daß 
die Griechen die Steinfhneiderfunft von den Aegyptern empfan= 
gen? Hr. Klog, der die Duellen gebraucht zu haben verfichert, 
verweifet uns desfalls auf Nattern. Natter ift Feine Duelle; 
aber die Duellen werden fih bey dem Natter finden: gut.- Sch 
ſchlage alſo Nattern nad, und finde, daß er allerdings fagt: 
Fen conelus naturellement — que les Grecs et les autres Na- 
tions avoient emprunte leur Methode de graver des Egyptiens et 
Tavoient porfectionnge, comme tant de ſavans l’ont deja prouvd 
«sidemment. Ein Stern vermweifet mich unter_den Text; und 
da ftehen wirklich einige von diefen Gelehrten genannt: Plinius, 
Stoifh und Mariette. . Aber Stoſch und Mariette gelten eben 
fo viel als Natter und Klog: und alles berubet folglich auf dem 
Plinius, deffen Anführung, buchſtäblich nachgeſchrieben, fo aus: 
ſieht: Plin. lib. 35. c. 3. p. m. 346. Anaglypho opere 
gemmis infculpere populis illis (Egyptis) mos erat, &c. 

Ich fage: Herr Klog muß diefe Anführung nit nur nicht 
nachgefhlagen, fondern auch nicht einmal: gelefen haben. . 

Denn wenn er fie gelefen hätte, würde er fich ihrer doch 
wohl da erinnert haben, wo er ganz und gar von feinen ers 
haben gefchnittenen Aeguptifhen Steinen wiflen will. Wenig- 
fiens würde er feine Frage: „Hatten etwa die Aegypter Feinen 
„Geſchmack an folden Steinen?” zurüc behalten haben; indem, 
nad den ‚angeführten Worten des Plinius, fie gerade mehr 
Geſchmack an erhaben, als an tief gefchnittenen Steinen ge: 
habt hätten; anaglypho opere gemmis infculpere populis, illis 
mos erat. — Doch ich vergeffe ſchon wiederum den Gompilator, 
der ſich ſchlechterdings an nichts zu erinnern braucht. 

Nahgefhlagen hat er die Stelle wenigſtens gewiß nicht. 
Denn wenn er fie nachgeſchlagen hätte, würde er fie ſicherlich — 


Antiquarifcher Briefe neunzehnter. 67 


nicht. gefunden haben; wenigftens da nicht gefunden haben, wo 
fie ſtehen fol. Sie fteht nit in dem. dritten Kapitel des fünf 
und dreyßigften Buchs; fie ſteht in dem ganzen fünf und drey- 
ßigſten Buche nicht; kurz, fie fteht in dem ganzen Plinius nicht, 
und Gott mag wiffen, wo fie Natter, oder Hr. Deshamps, 
deſſen Feder fih Natter bediente, bergenommen hat. 

Wie gefällt Ihnen das? Was fagen Sie zu einem foldyen 
Quellenbraucher, der aus der erften der beſten Pfütze fchöpft, 
ohne fih zu befimmern, was für Ilnreinigfeiten auf dem 
Grunde liegen? | 


| Neunzehnter Brief. 

Bon den Römern, in Abfiht auf die Kunft, fhwast Hr. 
Klotz (7) nah dem alten, von Winfelmannen (**) genugfam 
widerlegten Vorurtheile, daß ihre Künftler einen eigenen Stil 
gehabt. „Wahre Kenner, fagt er, bemerken an den römifchen 
„Steinen eine trodne Zeihnung, ein Ängftlihes und plumpes 
„Weſen, eine Falte.Arbeit, und an den Köpfen weder Geift 
„no Charakter.” Ueber die wahren "Kenner! Wenn das-den 
römiſchen Stil ausmacht, fo. arbeiten alle Stümper im römis 
hen Stile. Aber wer beißt denn. diefe wahre Kenner, alles 
was ſchlecht ift für römifh ausgeben? Gab es unter den grier 
chiſchen Künftlern. Feine Stümper? 

Der legte Stoß, mit dem Hr. Kloß gegen die römifche 
Kunft ausfällt, ift befouders merkwürdig. Auch ift er ganz 
von feiner eignen Erfindung, und mit einer Behändigfeit und 
‚ Stärfe geführt, daß ich gar nicht abfehe, wie er zu .pariren ift. 
„Die Römer, verfihert er, hatten nicht einmal ein Wort..in 
„ihrer Sprache, einen Steinfchneider anzudeuten. ” | 

Was eine fo gering fcheinende Anmerkung aus dem Wör- 
terbuche, mit eins für .einen Aufihluß in. die Geſchichte der 
Künfte geben Fann! 

Nun .rede man mir ja nichts mehr von der Baufiinft der 
Römer! Sie hatten ja nicht. einmal ein Wort in ihrer Sprade 
einen Baumeifter anzudeuten. 

() S. 30. f.. 

(°°) Gefch. der Kunft. S. 291. und 293. 
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Eben fo wenig fage man mir von ihrer Dichtkunft! Sie hats 
ten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, einen Dichter 
anzudeuten. 

Hingegen ift aus eben diefem Grunde Far, daß wir Deutfche 

ganz andere Architekten und Poeten haben müflen. 
| Nur fälle mir ein, — faum getraue ih mir aber gegen 
einen LZateiner, wie Herr Klog ift, einen foldhen Einfall vorzu: 
bringen — ob es auch wirflih wahr ift, daß die Mömer Fein 
Wort in ihrer Sprache gehabt, einen Steinfchneider anzudeuten? 

Sigilliarius, worüber ſich Hr. Klog in der Note allein aus: 
läßt, mag es freylih nit feyn; und befonders mag es, mit 
Flaturarius verbunden, (nicht Flatuarius, wie Hr. Klog zwey⸗ 
mal mit groffen und mit Eleinen Buchftaben druden laflen) 
wohl etwas ganz anders heiffen. „Hr. Wald, fagt Hr. Klog, 
„erklärt es richtiger durch fignorum ftatuarumque ex metallo 
„fufo fabricator.” Es kann feyn; aber warum denn eben 
Hr. Wald? Schon in Fabers Thefauro war es durch Kaaxeus 
avögıavronoıog erklärt. Ih für mein Theil möchte indeß die 
Meifter groffer Werke nicht anders darunter verftehen, als in 
fo fern ein Künftler, der das Groſſe zu fertigen weiß, au das 
. Kleinere diefer Art machen kann. Denn für jenen war das Wort 
Statuarius insbefondere; und der Sigilliarius, denke ih, beichäf: 
tigte ſich allein mit den Fleinen Kunft: und Spielwerfen, welche 
die Römer zum Beſchluße der Suturnalien einander fdhickten, 
und welche nah dem Savot und Wink, größtentbeile aus 
Medaillen beftanden. 

Aber was bat Hr. Klo gegen das Wort Scalptor? IH, 
follte meinen, e8 wäre ausgemadt, daß es in den eigentlichften 
Berftande einen Steinfchneider bedeute. (*) Bey dem Plinius 
bedeutet es ihn gewiß, fo oft es allein fteht; und wenn er eine an⸗ 
dere Art Künftler damit anzeigen will, fo feßt er die befondere 
Diaterie, in der er arbeitet, Hinzu. Er fagt, fcalptores et 
pictores hoc cibo utuntur oculorum caufa; er fügt, adamantis 
eruſtæ expetuntur a fealptoribus, ferroque includuntur: hingegen 

(*) Scalptores proprie qui gemmas cavant, hoc eft, qui cavam fa- 


eiunt in gemmis efligiem, qux pro figillo folet infculpi. Salmaflus ad 
Solinum p. 1100. Edit. Par. 
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fagt er, wenn er von Bildhauern redet, hac fint dieta de mar- 
morum fcalptoribus. 

Auch kömmt, in alten Infchriften und Gloflen, das Wort 
cavator und cavitarius vor, welches ganz und gar nidhts anders 
als einen Steinfchneider bedeutet, und von den neuern Griechen 
fogar in ihre Sprache übergenommen worden. (*) 


Zwanzigfter Brief. 

Nun kömmt Hr. Klo auf die berühmteften Steinfchneider, _ 
neuer und alter Zeit. (**) Mit jenen, thut er, als ob er noch 
fo bekannt fen; er läßt, die er für die vorzüglichſten hält, Die 
Mufterung paffiren, und jeden mit einer Eleinen Genfur laufen. 
Seine Genfuren aber find lauter Scharwenzel, die man ver: 
fegen und vertaufhen kann, wie man will, inden fie auf. den 
einen eben fo gut, wie auf den andern paflen: „er bat fi 
„mit Ruhm gezeigt; er erwarb fih allgemeine Hochachtung; er 
„iſt Eeinem Kreunde der Kunft unbefannt.” Was lernt man 
aus folhen Lobſprüchen? — Daß uns der Ertbeiler nichts zu 
lehren gewußt. 

Aber Hr. Klog will uns nun mit aller Gewalt belehren: 
er fchreibt alfo ohne Wahl und Prüfung aus, und lehrt auf 
gut Glück, es mag wahr oder falſch ſeyn. ‚Philipp Chriſtoph 
„Beckern,“ fagt er, „und Marcus Tuſchern will id das Lob 
„des Fleißes nicht ftreitig machen.” Marcus Tufchern, das Lob 
des Fleißes! das will ihm Hr. Klog nicht ftreitig machen! 
Hr. Kloß fennt alfo wohl recht viel gefchnittene Steine von 
Marcus Tufhern? D! das wird ihm Marcus Tufcher noch im 
Grabe danken. Denn Marcus Tufcher wollte gar zu gern ein 
Edelfteinfchneider beiffen, und war ganz und gar feiner. — 
Ganz und gar feiner? und Hr. Klog macht ihn zu einem der 
fleißigften? — Der Ausfchreiber müßte fi büten, zu dem was 
er findet, auch nicht eine Sylbe Hinzu zu feßen! Hr. Kiog 
fand Tuſchern beym Mariette als Steinfchneider angeführt; ob 
wohl nicht, als einen fleißigen; der Fleiß ift fein Zufag; und 
durh Ddiefen Zufag wird eine Eleine Sreung des Mariette zu 

(°) Salmafius L c. 

(°°) ©. 33-80. 
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einer groben Unwahrheit. Leſen Sie nur folgende Stelle! 
Mr. Mariette, fagt Natter in feiner Vorrede (*) fe trompe en- 
core au fujet de Mr. Marc Tufcher de Nuremberg, qui 
n’a jamais grave en pierres fines. C’etoit un Peintre qui avoit 
le foible de vouloir paffer auffi pour un Graveur. Il a modele 
fon propre Portrait en cire molle, fort en petit; il en a fait 
une empreinte en plätre, & puis en päte de differentes cou- 
leurs; entr’autres en couleur d’Aigue-marine, dont Mr. Ghinghi, 
qui etoit alors Graveur du Grand-Duc de Tofcane, a retouche 
les cheveux, & poli la face. Il a grave à la verite la tete de 
Minerve en pierre Paragone, mais cela fe peut faire avec 
une fimple aiguille et un canif fur cette pierre, mais non fur des 
pierres fines. 

Von den alten Meiftern bat Hr. Klog fo etwas hingeworf⸗ 
fen, was weder halb noch ganz iſt. Unter denen, die man in 
Schriften genennt findet, vergißt er den Cronius, deſſen Pli⸗ 
nius mit dem Pyrgoteles und Apollonides zugleich gedenkt: und 
von denen, deren Namen blos auf Steinen vorkommen, bringt 
er keinen einzigen bey, den er nicht aus dem bekannten Stoſchiſchen 
Werke genommen hätte. Er ſcheinet nicht einmal gewußt zu 
haben, daß Stoſch an einem zweyten Theile dieſes Werks ge⸗ 
ſammelt; daß verſchiedene dazu geſammelte Stücke in ſeiner von 
Winkelmann beſchriebenen Daktyliothek anzutreffen; und daß ſo 
gar von einigen ſehr ſchöne Kupfer, die Schweickart nach Marcus 
Tuſchers Zeichnung geſtochen, gewiſſen Exemplaren des Winkel⸗ 
manniſchen Werkes einverleibet find. Cr hätte fonft den Phry: 
gillus anführen müffen, deflen auf der Erde figender Cupido, 
mit einer offenen Mufchel neben fi, unter allen befannten gries 
chiſchen Steinen einer der fhägbarfien ift; fo wohl in Anſehung 
der Kunft und Arbeit, als des hohen Alters, an welchem ihm, 
nah dem Zuge der Buchſtaben in dem Namen des Künftlerg 
zu urtheilen, Fein einziger von den befchriebenen Steinen bey 
kömmt. (**) Er hätte fonft, unter den Werfen des Solons die 
Bacchantinn auf einer alten Pafte nicht vergeflen müflen, die 


(°) Pref. XXXI. 
(*’) Winkelmann, Defeript, des pier. er. p. 18%. 
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ung eine weit gröflere Sdee von diefem Künſtler macht; als ung 
die bisher von ihm befannten Steine gewähren fünnen. (*) 

Der biftorifhen Nachrichten von den alten Künftlern find 
freylich wenige. Diefes hindert aber nicht, daß nicht über ver: 
ſchiedne dem ohngeachtet vielerley anzumerken feyn follte. Ueber 
den Dioscorides, 3. E. oder wie wir ihn eigentlich fchreiben ſoll⸗ 
ten, Dioscurides; denn fo bat er fi auf feinen Steinen felbft 
gefehrieben ; fo bat ihn Zorrentius in verfchiednen Handfhriften 
des Spetons gefhrieben gefunden. Bon den Steinen, die feinen 
Namen führen, bat man niht wenige für untergefhoben zu 
halten; und von denen, die man ibm nicht abfprechen Eann, 
werden verfchiedne ganz falfch gedeutet. Die zwey Köpfe des 
Auguftus beym Stoſch, Fünnen feine Köpfe des Auguftus feyn; 
der fogenannte Diomedes mit dem Palladio, ftellt vielleicht ganz 
etwas anders vor; u. f. w. 

Doch mit den Unterlaffungsfünden des Hr. Klog muß ich 
mich ja nicht abgeben. Ich würde kein Ende finden! 


Ein und zwanziafter Brief. | 

Laffen Sie ſehen, was Hr. Klog von der Materie, in welche 
diefe Künftler arbeiteten, von den Steinen als Steinen, weiß. 

„Die alten Künftler, fchreibt er, (**) gruben in alle Arten 
„von Eoftbaren Steinen. Mariette fagt, daß er fo gar fhöne 
„Smaragde und Rubinen gefehen babe, im welde der Stein: 
„ſchneider Figuren gefchnitten. Aber diefes ſcheinet mir feltner 
„geſchehen zu feyn, am felteften mit dem Rubin, wegen feiner 
„Härte und groffem Werthe. Selten find auch ihre Werke in 
„Sapphir. Am bäufigften brauchten fie zu hohlgegrabnen Wer: 
„ten den Garneol und Agatb, von einer Farbe, fo wie fie fi 
„bey erhabnen Werfen der verfchiednen Agathonyche und Sardo- 
„nyche bedienten. 

Wie vieles wäre hier zu erinnern! Wie manches müßte 
geändert und genauer ausgedrudt werden, ehe es von einem 
Manne geſchrieben zu feyn feheinen fönnte, der in diefen Din: 
gen fein Kremdling ift. 


(°) ibid. p. 251. 
() ©. 40. 
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Es fey, daß die alten Künftler, fo gut wie die neuern, in 
alle Arten von Edelfteinen fchneiden können; es fen, daß fie 
wirklich in alle gefchnitten haben. Ihre Werke auf eigentliche 
Ebdelfteine waren darum doch eben fo felten, als dergleichen zu 
unfrer Zeit find, und es ift bloſſe Declamation, wenn Hr. 
Klog an einem andern Drte (*) fhreibt, „daß jene Neigung 
„der Alten zu den Ningen mit gefchnittenen Steinen, einen 
„beſſern Geſchmack anzeige, als man heut zu Tage babe, da 
„man blos gefdlieffene Steine, ohne daß die Erfindung oder 
‚Arbeit des Steinfchneiders fih auf eine Art daran gezeigt bätte, 
„die uns unterrichten oder ergögen Fönnte, body ſchätzt, und 
„mit ungebeuren Summen bezahlt.” — Dergleihen Steine, 
die man igt mit ungeheuren Summen bezahlt, hielt auch das 
Alterthum, wie ich fhon erinnert babe, für viel zu gut, fie 
von der Kunſt verlegen zu laffen. Auch ſchon vor Alters dünfte . 
es der Prachtliebe von befierm Geſchmacke, dergleihen Steine 
als bloße Steine zu tragen; (**) und nur denen von geringerm 
Werthe, ließ man durd die Kunft einen höhern Werth ertheilen, 
ut alibi ars, alibi materia effet in pretio. Und wahrlih fo gehört 
es fihb auch! Denn wenn die Kunft nicht ausdrücklich, zur 
leichtern und glüdlihern Behandlung, die koſtbarere Materie 
, afodert: fo iſt es albern, und zeigt gerade von Feinem Ge: 

ſchmacke, und zeigt von nichts, als einer barbariſchen Verſchwen⸗ 
dung, dieſe Eoftbarere Materie dem ohngeachtet, vorzüglich vor 
der weniger koſtbaren, aber zur Behandlung mehr geſchickten 
Materie, zu braudyen. 

Wenn, folglich die Alten auch fhlechterdings nie in Diamant, 
oder Smaragd, oder Rubin gefhnitten hätten; wir Neuern bin: 
gegen hätten in nichts als ſolche Steine gefchnitten: fo würde 
diefes doch auf Feine Weife ein Vorzug für unfre Künftler feyn; 
gefegt auch, daß ihre Arbeit vollfommen fo gut, als die Arbeit 
der alten Künftler wäre. Zwar gehört die Härte mit unter 
die Eigenfhaften, welche den Werth eines Steines erhöhen; 


() S. 21. 

(**) Alias deinde gemmas luxuria violari nefas putavit, ac ne quis 
fignandi caüfam in annulis effe intelligeret, folidas induit. Plinius lib. 
XXXIII. fect. 6. 
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und derjenige Künſtler, der einen ungleich härtern Stein bear⸗ 
beitet, findet ungleich gröffere Schwierigkeiten zu überſteigen, als 
der, welcher emen gefchmeidigern unter Händen hat. Aber die 
überftiegene Schwierigkeit machte bey den Alten Feine Schönheit 
mehr, und ihren Künftlern Fam es nie ein, fih muthwillig 
Schwierigkeiten zu ſchaffen, um fie überwinden zu fönnen. 
Wenn ein Natter zwölfmal mehr Zeit braudt, einen Kopf 
in einen Diamant. zu fehneiden, als in einen andern orienta- 
liſchen Stein: (*) warum foll Natter feiner Zeit und feiner Ehre 
fo feind feyn, und für zwölf Kunftwerfe nur eins machen? 
Was hilft es ihn, das diefes eine von Diamant iſt? Der Dia: 
mant bat nicht gemacht, daß feiner Kunft ein einziger Schwung 
fanfter, ein einziger Druck Fräftiger geratben: aber die Kunft 
bat den Diamant verbunzt. Der Diamant bat von feiner Maffe, 
bat von feinem Feuer verloren: und warum? wozu? Eben die 
Kunft, die uns diefen Verluſt kaum kann vergeflen machen, 
würde jeden geringern Stein in einen Diamant veredelt haben. 
Und fo wollte ih fiher annehmen, dag überall, wo in den 
alten Schriftftellern eines befonders Eofibaren Ringes oder Stei- 
nes gedacht wird, ein Stein ohne Figuren zu verftehen fey. 
Bon dem, zu deflen freymilligem Verlufte fi Polykrates ent: 
fhloß, um die neidifhe Gottheit zu verfühnen, die fein unun⸗ 
terbrochnes Glücke leicht beleidigen dürfte, fagt es Plinius aus: 
drücklich; ja feine Worte (**) feheinen fo gar anzudeuten, daß 
diefer Stein nicht einmal gefhliffen, fondern völlig fo gewefen, 
wie er aus ber Hand der Natur gekommen. | 
Hingegen bin ih völlig der Meinung, daß, wenn Eupolis 
den Cyrenäern nadfagte, (***) daß der geringfte von ihnen 
einen Siegelring trage, der zehn Minen fofte, diefer Vorwurf 
der Verſchwendung mehr auf die zu theuren Steine gieng, welche 
fie ungefnitten in ihren Ringen trugen, oder gefchnitten zu 
ihren Siegeln mißbraudyten, als auf den zu groffen Lohn, den 
fie dem Künftler für den Schnitt entrichteten. 


(°) Pref. XVI. | 

(°°) Polyceratis gemma, qua demonftratur, illibata intactaque eft. Lihr. 
XXXV. fect. 4: 

(°°°) Aelianus Hift. var. ib. XI. cap, 30. 
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Swen und zwanzigfter Brief. 


Allerdings ift es ganz ohne Grund, wenn Hr. Kloß in den 
Ninge, welcher die Feindſchaft zwifchen dem Cäpio und Drufus 
veranlaßte, fo wie in dem Opale, der dem Nonius die Ver: 
bannung zuzog, gefhnittene Steine finden will. (*) Aber über 
den Ning des Polyfrates, meinen Sie, dürfte dem Plinius wer 
niger zu glauben feyn, als dem Herodotus, und Strabo und 
Paufanias und Tzetzes, die nit allein ausdrücklich fagen, daß 
der Stein deffelben ein gefehnittener Stein gewefen, fondern auch 
den Meifter nennen, der ihn gefchnitten babe. 

Und doch halte ich es licher mit dem Plinius! Nicht zwar 
deswegen, weil Plinius fagt, daß diefer Stein des Polyfrates, 
welcher ein Sardonyr gemefen, noch bey feiner Zeit zu Ron, 
in. denn Tempel der Concordia, gezeigt worden, und er ſich 
alfo mit feinen eigenen Augen belehren können; denn er felbft 
fagt das, weil er es fagen hören, nicht weil er es wirklich 
glaubt: (**) fondern ich gründe mid auf etwas anders. Auf 
den. Künftler nehmlich, der ihn gefchnitten haben foll. 

Theodorus von Samos wird als diefer genennt.. Nun 
aber fagt das ganze Altertfum, daß diefer Theodorus in Me⸗ 
tall gearbeitet, und zugleich ein Baumeifter gemwefen. Wäre es 
faft nicht ein wenig zu. viel, ihn aud zum Steinfchneider zu 
mahen? Und -wie, wenn der Ning, von dem die Nebde ift, 

() ©. 24. | 

(°*) Sordonychem, beiffen die Worte des Plinius, eam gemmam fuiffe 
conftat: oftenduntque Romz, fi credimus, Concordis delubro, cornu aureo 
Augufti dono inclufam, & noviffimum prope locum tot pralatis obtlinentem.. 
Diefes giebt umfer deutſcher Ueberfeger: „und man zeigt ihn, wo wirs glau⸗ 
„ben wollen, zu Rom in der Kapelle der Eintracht, wo er durch das Ge⸗ 
„ſchenk der Kayſerinn in ein goldnes Horn eingeſchloſſen iſt, und da ihm ſo 
„viele vorgezogen ſind, faſt den letzten Ort behauptet.“ Ich zweifle, ob man 
daraus verſteht, was Plinius fagen wollen, und was er für ein goldnes 
Horn gemeinet, In welchem fich diefer Stein befand. Ich glaube, er meinte 
das Füllhorn, mit welchem die Göttinn der Eintracht vorgeftellet wird. Die: 
fes war mit Ebdelfteinen befegt, unter welchen fich auch der Sardonyr bes 
Polykrates, wie man vorgab, befand; aber faft ganz unten, wo er fo vielen 
andern nachftehen mußte, zum Weweife, wie ſehr der Luxus in. dieſen Kofts 
barfeiten, feit den Zeiten des Polykrates, geftiegen. 
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fein Werk feyn könnte, wenn er auch Fein Steinfchneider gewe⸗ 
fen wäre? wenn er ibn nehmlich blos gefaßt hätte? Ohne 
Zweifel paßt diefes zu feiner anderweitigen Kunft beffer; und 
Herodotus ſcheinet in der That aud nichts anders fagen zu 
wollen: Tv oe Oppmyıs TnVv Epopss Xpuooderog — Tv de 8p- 
vov Ozodwpouv Tov TrAsxkeog Zarıou. „Polykrates hatte 
„einen in Gold gefaßten Stein, welder ein Werk des Theo: 
„dorus war.” Ich verfiehe, in fo fern er gefaßt war; nicht 
aber, in fo fern er irgend eine eingefchnittene Figur enthielt. 
Denn es. ift falſch, was Kuhnius (*) und andere fagen, daß 
oppayız notbwendig einen Ring mit einem gefchnittenen 
Steine bedeute; es kann eben fo wohl einen Ring mit einem 
bloffen umgefchnittenen Steine bedeuten. Denn Pollur fagt 
ausdrücklich: (**) ourw (oppayıdaz) Fous Eniomuous daxru- 
Aloug Wvonadov, TOUG Ta ommavroa, 7) AuSoug Ev auroıg 
zxovrac. und beym Theophraft heiffen oppayıdıa durdgängig 
alle Edelfteine überhaupt, wie man fie in Ringen zu tragen 
pflegt, ohne Abficht auf darein gegrabene Zeichen oder Wilder. 

Indeß ift es auch mit zu leugnen, daß oppayıs fters 
im engern Verflande das exuoyerov, das Bild, die Figur be: 
deute, welche auf den Stein geſchnitten ift, und fi in dem 
Wachſe abdrüdt. Sa, eben diefe Zweydeutigkeit fcheinet mir 
die Urfache zu feyn, warum man in der angeführten Stelle des 
Herodotug einen Steinfchneider zu finden geglaubt, wo man 
nichts als einen Goldarbeiter fehen follen. Was bey dem He⸗ 
rodotus oppmyıs onmaydov Ausov zovo« heißt, beißt bey 
dem Paufanias (***) ent Tov Audou Tng onLapaydov oppayız 
und man muß fonacd erft diefes wiederum in jenes überfegen, 
wenn man fi nicht eine ganz falfhe Vorftellung davon ma: 
hen will. 

Ich halte mid) bey diefer Kleinigkeit auf, weil es mir vor: 
koͤmmt, als babe uns Plinius die Epoche der erfundenen, oder 
in Griechenland wenigſtens befannter gewordenen Kunft in 


(°) Zgypogayıdes differebant axo Twv daxrudıuv In eo, quod figna 
quzedam habebant infculpta in gemmis. In Indice ad Ael. Hift. var. 
(°°) Lib. V. fegm. 100. “ 
(°°°) Libr. VII p. 629. Edit. Kuh. 
Leſſings Werke VIII. 5 
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Stein zu ſchneiden, zwiſchen die Zeiten des Polyfrates und 
Iſmenias wollen vermuthen laffen.(*) Er fagt: Polycratis 
gemma, quæ demonftratur, illibata intactaque eft: Ismenix 
“ zetate multos poft annos, apparet fcalpi etiam fmaragdos foli- 
tos. „Der Edelftein des Polykrates war völlig unverlegt: 
„und erft zu den Zeiten des Iſmenias, viele Jahr nachher, 
„zeigt es fih, daß man auch in Smaragd geſchnitten.“ in 
gefhnittener Stein aus den Zeiten vor dem Polyfrates, mar 
dem Plinius alſo nit vorgefonmen; und der Smaragd des 
Ifmenias war der erfte gefchnittene Stein, deflen er ermähnt 
gefunden. 

Diefes Datum aber flele weg, wenn” man nothiwendig zu» 
geben müßte, daß Theodorus von Samos auch in Edelfteinen 
gearbeitet babe. Indeß Hätte Hr. Winkelmann es immer ale 
ausgemadht annehmen mögen: wenn er das Seitalter dieſes 
Künftlers nur nit überhaupt fo fehr unrichtig beftimmt hätte, 
„In Erzt,(**) fagt er, müßte man in Stalien weit eher als 
„in Griehenland gearbeitet Baden, wenn man dem Paufanias 
„folgen wollte. Diefer macht die erftien Künftler in diefer 
„Art Bildhauerey, einen Rhoͤcrus und Theodorus aus Samos, 
„namhaft. Diefer legte hatte den berühmten Stein des Poly: 
„krates gefchnitten, welcher zur Zeit des Cröſus, alfo etwa um 
„die fehzigfte Olympias, Here von der Infel Samos war. 
„Die Seribenten der römifhen Geſchichte aber berichten, daß 
„bereits Romulus feine Statue, von dem Siege gefrönt, auf 
„einem Wagen mit vier Pferden, alles von Erst, ſetzen lafs 
„fen, u. ſ. w. 

Es folge nicht, weil Theodor den Stein des Polykrates ge⸗ 
ſchnitten, weil er die große Vaſe von Silber gearbeitet hatte, 
welche Eröfus in den Tempel zu Delphi fhenkte, dag er darum 
ein Zeitvermandter des Polnfrates und Eröfus geweſen. Gröfus 
und Polykrates konnten im Befige diefer Kunftwerfe feyn, ohne 
fie dent Meifter felbft aufgegeben zu haben. Diefer konnte 
längft vor ihnen gelebt haben: und muß aud. Denn Plinius 
fagt ausdrüdlih: Plafticen inveniffe Rhoecum & Theodorum 

(°) Lib. XXXVII. Sect. 4. 

(**) Gefchichte der Kunft. S. 16. 
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tradunt, multo ante Bacchiadas Corintho pulfos. Diefe Vertrei⸗ 
bung der Bacchiaden gefhah durch den Cypſelus, um die drey⸗ 
Kigfte Dlympiade; und das multo ante des Plinius bringt das 
Zeitalter des Theodorus den Zeiten des Romulus ungleich naͤ⸗ 
ber: ja beide können gar wohl als völlig zeitverwandte Perſo⸗ 
nen betrachtet werden. 

Aus dem Clemens Alerandrinus lernen wir zwar, daß 
Polykrates mit einer Leyer gefiegelt; (*) und Junius vermuthet, 
daß diefe eben das Sinnbild geweſen, weldes Theodorus auf 
jenen Stein gefepnitten. Aber wir wiſſen, daß man in den 
älteften Zeiten auch mit Ringen von bloffem Metall fiegelte, 
in weldes die Namen oder Sinnbilder gegraben waren: und 
folglih fann die Nachricht des Clemens ihre Nichtigkeit haben, 
ohne daß darum die Nachricht des Plinius falfh if. Denn 
in Ddiefer ift nicht von bloffen Siegelringen, fondern von Sies 
gelringen mit gefehnittenen Steinen die Nede; und es ift der 
Natur der Sade gemäß, daß jene längft im Gebrauche gewe⸗ 
fen, ehe diefe aufgefommen. 


Drey und zwanzigfter Brief. 


Zum Beweiſe, daß die Cyrenäer von je ber als ein der 
Verfhwendung und Wolluft Aufferft ergebenes Wolf befannt 
gewefen, führt Aelian aus dem Eupolis an, daß der geringfte 
von ihnen einen Ring von zehn Minen getragen, ög rıc du- 
twv ZureAegsarog oppayıdaz Eıge dexa kmwv; und ſetzt hinzu: 
napnv de Fauuadeo Dar Ka TOUg ÖLayMxpovras TOUG daxru- 
Auous; „denn man hatte Urfade die, melde die Ninge gefto: 
„Gen batten, zu bewundern.“ 

Aber bier muß man den Zufag des Xelians, von dem 
Zeugniß des Eupolis unterfcheiden. Es ift blos die Auslegung 
des Aelians, daß diefe Ringe wegen der Arbeit des Stein: 
fhneiders fo Foftbar gewefen. Denn oppayıdes, wie fhon er: 
innert, heiſſen nicht eben nothwendig Ringe mit gefchnittenen 
Steinen; und wenn fie es auch bier bieffen, fo ift darum noch 


(*) Pedag. Lib. III. p. 289. Edit. Pott. 
. 5* 


68 Antiquarifcer Briefe dreh und zwanzigfier. 


nicht ausgemacht, ob der Stein, oder die Arbeit in dem Steine, 
das mehrefte gefoftet. 

Ich weiß wohl, auch Chrift(*) bat das leßtere angenom: 
men, um daraus zu zeigen, wie hoch die Alten die Kunft des 
Steinfhneidens gefhäßt, und wie gut ſich die Meifter derfelben 
bezahlen laſſen. Er evaluirt die zehn Minen über hundert und 
ſechs und fehzig Thaler igigen Geldes; und meint, daß diefes 
der ganz gewöhnliche Preis eines gefehnittenen Steines geweſen. 
Aber ich finde, daß die gefcehnittenen Steine zu eben den alten 
Zeiten weit wohlfeiler gekauft wurden. Iſmenias durfte für 
einen Smaragd, auf welchem eine Amymone geflohen war, 
nit mehr als vier güldene Denare bezahlen, ob er gleich gern 
fechfe dafür bezahlt Hätte; und vier güldene Denare maden, nad) 
eben dem Fuße evaluirt, welchen Chrift angenommen, nicht viel 
mehr als fehzehn Thaler. Nun ift der Unterſchied von ſech⸗ 
sehn auf hundert und fehs und fehzig Thaler ohne Zweifel zu 
groß, als daß er blos von der mehr oder weniger trefflihen 
‚Arbeit hätte entftchen follen; und die Ringe der Cyrenäer müf- 
fen nicht blos beſſer gefchnittene, fondern auch an und für fich 
felbft ungleih theurere Steine gehabt haben. - 

Was Plinius von dem Smaragde des Sfmenias erzählt, 
ift von Harduin und andern fehr falſch verftanden morden, fo 
deutlich auch die Worte des Plinius find. Crlauben Sie mir, 
fie ber zu ſetzen! (P) Nec deinde alia, que tradatur, magnopere 
gemmarum claritas exftat apud auctores: preterguam Ismeniam 
choraulem, multis fulgentibusque uti folitum, comitante fabula 
vanitatem ejus, indicato in Cypro fex aureis denariis fmaragdo, 
in quo fuerat feulpta Amymone, juffiffe numerari: & cum duo 
relati effent, imminuto pretio, male hercules curatum, dixiffe: 
multum enim detractum gemmæ dignitati. Iſmenias erfährt, 

(*) Comment. Lipf. litt. Vol. I. p. 325. Wenn Ehrift die Worte bes 
Aelians dafelbft anführt, fo fagt er: Hæc autem funt ejus verba, de Com- 
mentariis Eupolis petita, fuper moribus Cyrenenfium. Aelian aber citirt 
ben Eupolis blos Ev Tw Magıxa; und Marifas war ber Titel eines feiner 
Zuftfpiele, in welchen er ber Verſchwendung ber Eyrenäer ohne Zweifel nur 
im Vorbepgehen gedachte. Wie hat Chrift aus biefem Luftſpiele ‚eigene Com- 


mmentarii fuper moribus Cyrenenfium machen können? 
(**) Lib. XXXVIL. fect. 3 
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daß in Cypern ein gefchnittener Smaragd für ſechs güldene Des 
nare zu verfaufen ſey; gefchwind fickt er einen bin, der fol: 
den um diefen Preis für ibn kaufen fol. Der Befiter läßt 
fi) handeln; Sfmenias befönmmt den Stein für vier Denare, 
und zwey Denare wieder zurück. Anftatt aber, daß er hierüber 
vergnügt ſeyn follte, ift er vielmehr ärgerlih. Der Stein, fagt 
er zu dem Unterhaͤndler, ift num das nicht mehr, was er gewe⸗ 
fen; um fo viel mwohlfeiler du ihn befommen, um fo viel ſchlech⸗ 
ter haft du ihn gemadt. Die Worte, & cum duo relati ef- 
fent, beziehen fi) offenbar auf denarios aureos. SHarduin aber 
nimmt es fo, als ob bey duo zu verftehen wäre Smaragdi, und 
glaubt, Iſmenias hätte für feine fehs Denare zwey Smaragde 
flatt einem befommen. Mercatorem, fagt er, puduit tanti æſti- 
maffe vel unicum: pretio perfoluto duos emptori obtulit. ben 
ſo bat auch unfer. deutfcher Weberfeger den Plinius verftanden. - 
„Es fey in Cyprus ein Smaragd für ſechs goldene Denare feil 
„geboten worden, in welchem die Amymone eingegraben war, 
„und er babe das Geld dafür bezahlen laffen: als man ihm 
„nachher zwey dafür brachte, "habe er gefagt, u. ſ. w.“ Relati 
fann nur auf etwas gehen, was Iſmenias wiederbefan; was 
er erft gegeben hatte; und das waren die zwey Denare. Wie 
hätte aud der Verkäufer, ftatt einem ſolchen Steine, glei 
zwey geben können, da es Fein bloffer, fondern ein gefchnittener 
Smaragd war? Die Sade fpriht für fid felbft. 

Iſmenias war ein Zeitverwandter des Antiſthenes (*), mel: 


(2) Plutarch merkt in dem Eingange zu bem Xeben des Perifles an, 
daß es Befchicklichfeiten gäbe, die wir bewundern fünnten, ohne die, welche 
fie befiten, hoch zu ſchätzen; daß wir uns über ein Werf freuen Eönnen, 
deſſen Meifter wir verachten. Antifthenes babe daher fehr wohl gefagt, als 
er gehört, Laß Iſmenias ein fehr gefchickter Flötenfpieler fey: „doch muß er 
„an ſchlechter Menfch feyn, font wäre er fein fo guter Flötenſpieler.“ Anz 
tifthenes liebte die Muſik überhaupt nicht, die er zu ben MWeichlichfeiten des 
Lebens zählte, am welchen ber Weife feinen Geſchmack haben müfle. ALS 
einft bey einem Gaftmahle jemand zu ihm ſagte; Singe: ſo antwortete er 
ihm; Und du, blaſe mir. EıxXovrog aurw Tıvog Xaga XOToV, 00V, Zu 
mol, Ynoıv, audmaov. Die. Antwort fagt gar nichts, wenn fie nicht eben 
das fagt, was wir bey ben beutfchen Worten verftchen würden! Ganz gewiß 
eine fehr unfläthige Grobheitz die fich aber ein Cyniker gar wohl erlaubte. 
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der den Sokrates überlebte. Man kann annehmen, daß er 
gegen Die neunzigfte Olympiade geblühet. Dbngefehr in eben 
diefe Zeit muß die Komödie des Eupolis fällen, aus welcher 
Aelian fein obiges Zeugniß von der Verfhwendung der Cyre⸗ 
nder entlehnte. Denn wir wiflen aus dem Duintilian, daß 
Eupolis unter feinem Marifas den Hyperbolus verftanden babe, 


Doc ich will bier nicht von dem Hafe bes Antiſthenes gegen die Mufif, auch 
nicht von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit reden, durch unabläßige Ucbung 
eine nichtswürdige Gefchieklichfeit auf den höchſten Grad ihrer Vollfommen- 
beit zu bringen, und dabey dennoch ein guter rechtfchaffener Mann zu fepn: 
ich betrachte it nur das Urtheil des Antifthenes, als einen Beweis, daß Iſ⸗ 
menias ein Zeitverwandter diefes Philofophen geweſen. Nun hatte Antifthe- 
nes felbit ſchon Schüler, als er fich zum Sofrates in die Schnle begab, und 
kann dieſen nicht viel überlebt Haben. Folglich kann auch Iſmenias, welcher 
bey Lebzeiten des Antifthenes fchon ein vollfommmer Meifter war, nicht viel 
älter geworben ſeyn als dieſer. Sofrates flarb gegen den Anfang ber 95 
Olympias; man laffe den Antifthenes zwanzig Jahre länger als den Sofrates, 
und den Iſmenias zwanzig Jahre länger als den Antifthenes gelebt haben; 
fo ift Iſmenias doch in ber.105ten Olympias ſchon todt gewefen. Gleich⸗ 
wohl lefen wir bey tem Plutarch (ÄzoyS. Bao. x Zrg. Edit. Henr. 
Steph. in 8. p. 304.) unter den denkwürdigen Sprüchen des Atheas folgen: 
des: Iozmvıav, Tov agızov dumm, Aaußwv duxuuahwrov, Exehevgev 
auimon. Savuadorrwv ds Twv Amy, AUTOG WU0TEV MÖLOV AxovEn 
rou ixzou xosueridovrog. „Athens, oder wie ihn Plutarch fchreibt, Ateas, 
habe den berühmten Klötenfpieler Iſmenias gefangen befommen, und ihn vor 
fi) blafen laſſen. Als ihn nun die andern fehr bewundert, habe Atheas ges 
ſchworen, das Wiehern eines Pferdes fey ihm weit angenehmer.” Diefer Atheas 
war der König der Schthen, mit welchen Philippus König von Macedonien 
Krieg führte; und diefer Krieg fällt in die 140 Olympiade. Wie ift es wahr: 
ſcheinlich, daß diefer Jfmenias unfer Iſmenias geweſen fey? Wenn er. auch 
damals noch leben können, fo wird ein Mann von feinem Alter doch nicht 
mehr in den Krieg gezogen ſeyn. Er lebte und lehrte zu Athen: wie wäre 
er unter das Heer des Königs von Macedonien gefommen? Hier ift nicht die 
geringfte Wahrfcheinlichfeit, und der Flötenfpieler, welchen Athens gefangen 
befan, muß entweder ein ganz andrer Iſmenias geweſen ſeyn; oder biefer 
Name ift felbft bey dem Plutarch verfchrieben. Ich glaube das lektere. Dem 
obſchon Plutarch das nehmliche Hiftdrchen noch an zwey andern Drten feiner 
Schriften wiederhohlt hat; (nehmlich einmal in der Abhandlung Orı ouos 
mv Egıv Mözwg xar Exıxovgov p. m. 2010. und das anderemal in ber 
zweyten Rede xeoı rng Adsdavögov TUXnG 7 agsrng p. m. 595) und ob- 
gleich) an beiden Drten, nad) der Ausgabe des Henricus Stephanus, deren 
ich mich bediene, fo wie in den denkwürdigen Reden, Ioumvıag gelefen wird: 
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welcher in der zwey und neunzigften Dlympiade zu Samos 
umgebracht wurde. (*) 

Diefer Synchronismus leitet zu verfhiednen Schlüffen in der 
Geſchichte der älteſten Kunft. 

Als in Griehenland die gefchnittenen und ungefchnittenen 
Steine nur erft ein eitler aber faft unentbehrlicher Pug für die 
Zinger der Zlötenfpieler waren; als ein Iſmenias von Athen bis 
nach Cypern ſchickte, um Einen, lieber theurer als wohlfeiler, für 
ſich kauffen zu laſſen: waren fie in Ländern von Afrifa fchon 
fo gemein, daß der geringfte Cyrenäer feinen ſchlechtern, als 
für zehn Minen, zu tragen pflegte. Zu den Gyrendern war 
die Kunft ohne Zweifel von den Aegyptern gefommen; aber 
von der Ausbreitung der Kunft aus diefem ihrem Gebuhrts- ' 
lande gegen Afrika, wiffen wir fonft wenig oder nichts. 

Der fehsjährige Krieg, melden die Athenienfer, in ber 
acht und neun und fiebzigften Olympiade, in Aegypten führten, 
machte die Griehen, dünft mich, mit den Künften der Aegyp- 
ter befannter, als fie es bisher durch Wermittelung verpflanzter 
Familien und Völker, durch die Gemeinfhaft des Handels, und 
durch Reifen einzler Perfonen werden fünnen. Sch erinnere 
mid aus dem Thucydides, (**) dag, als damals die Athenienfer 
endlih von den Perfern wieder aus Aegypten vertrieben wur⸗ 
den, der Reſt von ihnen fih durdy Libyen nad Cyrene retteten, 
md von da in ihre Vaterland zurück famen. Und ohne Zwei: 
fel waren es diefe, welche von der Pradt und Verſchwendung 
der Cyrenäer fo viel Aufhebens machten, daß die Komödien: 
ſchreiber noch verſchiedne Jahre nachher darauf anſpielten. 


ſo iſt doch gewiß, daß nicht alle Ausgaben ſo leſen, folglich nicht alle Hand⸗ 
ſchriften fo geleſen haben, und man in verſchiedenen Ausıvıas anſtatt IGu- 
vıaz findet. Paulus Leopardus (Emendat. lib. XI. cap. 2.) will zwar jenes 
in biefes verwandelt wiſſen, allein aus ben von mir angeführten Gründen, 
hätte er vielmehr grade das Gegentheil rathen follen. Auch Xplander fchrei- 
bet in feiner lateinifchen Ueberfeßung ber Denffprüche Ameinias anftatt Isme- 
nias; und Aminias ift endlich auch nichte weniger ale ein ungemöhnli: 
der Name. 

(*) Thucyd. Iib. VIIT. §. 13. 

(°°) Libr. 1. $. 110. 
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. Aus der Anmerkung des Plinius (*), daß die Citelfeit, ſich 
mit vielen glänzenden Steinen zu fhmüden, bey den Griechen 
Anfangs den Klötenfpielern eigen gewefen, glaube ich eine 
Stelle des Ariftophanes (**) beffer zu verftehen, als fie von al: 
ten und neuen Auslegern verftanden worden. Wenn nehmlid) 
Sokrates den Strepfiades bereden will, daß die Wolfen wirf: 
lihe Gottheiten wären, fo macht er ihm eine Menge Perfonen 
. nambaft, die alle durch fie lebten; Sophiften, Wahrfager, 
Aerzte, Zppayıdovuxopporonmrag it.f.w. Diefes Wort be- 
deutet, nach feiner Zufammenfegung, Leute, welche ihre Finger 
dis an die weiffen Nägel mit Steinringen befteden: und man 
bat nichts als cdowrous, Weichlinge darunter verftanden; wie 
es denn auch die Dacier blos durch Effeminés überfegte. 
Doch, wenn man erwägt, daß es unter Namen von Leuten 
ficht, melde irgend eine windigte, betriegerifche, eitle Kunft 
treiben, und fi erinnert was Plinius, in Rückſicht auf die 
damaligen Sitten, tibicinum gloria tumere nennt: fo ift wohl 
kein Zweifel, dag Ariftophanes mit diefer fomifhen Benennung 
die Hlötenfpieler anftehen wollen. | 

Auch davon, daß erft in den Zeiten des Peloponnefifchen 
Krieges, fih die Griechen der gefchnittenen Steine zu Siegeln 
zu bedienen angefangen, glaube ih in dem Ariftophanes die 
Spur gefunden zu haben. Denn unter andern Dingen, welde 
er die Weiber in feinen Thefmophoriazufen (***) dem Euri- 
pides zur Laft legen läßt, ift auch diefes, daß er die Männer 
gelehrt habe: 

— PBpinndsg’ ExXeıv oOpparpıdıa 

Edondbanevougs. — 

Vordem hätten die Männer fih nur ganzer ſchlechter Schlüffel 
und Ninge bedient, wenn fie ctwas verwahren wollen; die 


-(*) Hie (Ismenias) videtur infituiffe, ut omnes mufic® arlis hac 
quoque oftentatione cenferentur. — Sorte quadam his exemplis initio vo- 
luminis oblatis adverfus iftos, qui fihi' hanc oftentallonem arrogant, ut 
palam fit eos tibicinum gloria tumere 1]. c. 

-(*°) Nub. v. 881. 

(*°°) v. 435. 36. 
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Weiber hätten fi, für ein fehr weniges, dergleichen können 
nachmachen laſſen; 

Ilpwrov mev ν nv ad YBnoıdor mv Dupav, 

Iloınoanzvonor daxrulıov TywBolou — 
aber der verwuͤnſchte Euripides fey es, der ihnen die Laconifchen 
Schlüffel mit drey Baden, und die oppayıdıa Spınmdasa bes 
kannt gemadt babe. Wirflihes von Würmern gefreffenes Holz, 
dergleihen man fih in den allererften Zeiten zu Siegeln foll 
bedient haben, kann eben darum bier nicht zu verftehen feyn. 
Es müſſen alfo entweder Steine verftanden werden, die nad 
Art eines folchen Holzes gefchnitten waren; oder das Dyınndasa 
iſt blos figürlich von der fo befondern Kleinheit der in dem 
Steine enthaltenen Figuren zu nehmen, daß fie cher von 
Würmern binein genagt, als von Menſchen hinein gearbeitet 
feinen follten. In beiden Fällen erhellet fo viel, daß der 
Gebrauch mit gefchnittenen Steinen zu fiegeln, unter den Grie: 
chen damals nody fehr neu gewefen, weil ihn fonft die Weiber 
unmöglich zu einer Erfindung des Euripides hätten machen können. 


Dier und zwanzigſter Brief. 

Wir Haben, über die Nahfuhung, zu welcher Zeit die 
Kunft in Stein zu fehneiden bey den Griehen in Schwung 
gekommen, den Hrn. Klog ganz aus dem Gefidhte verloren. — 
SH wollte Sie von feiner Kenntniß der Cdelfteine, als Edel: 
fteine unterhalten. 

Wenn Hr. Klog aus dem Mariette anführt, daß fih fo 
gar fhöne Smaragde und Rubinen fänden, auf melden alte 
Steinfhneider ihre Kunft gezeiget, fo feßt er, wie Sie gefehen, 
hinzu: „aber dieſes ſcheinet mir felten gefchehen zu feyn, am 
„feltenften mit dem Rubin, wegen feiner Härte und groſ—⸗ 
„ſem Werthe. 

Die erfte Hälfte dieſes Zufages verfteht fi von felbft; zwar 
bey Hr. Klogen follte fie fih nicht von felbft verftehen, der 
kurz zuvor die Neigung der.Alten zu gefchnittenen Steinen fo 
fehr übertrieben, und fo fehr wider den vermeinten neuern Ges 
ſchmack an bloffen Steinen geprediget hatte, „die ungeheure 
„Summen Eoften, ohne dag die Erfindung oder Arbeit des 
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„Steinſchneiders ſich auf eine Art daran gezeigt hätte, die uns 
„unterrichten oder ergögen könnte.“ Denn bey einem folchen 
Eifer für das Schöne der Kunft, als er den Alten beylegt, 
hätte dem Liebhaber: Fein Stein zu foftbar, und dem Künfltler 
feiner zu Bart feyn müſſen. Dod in diefe Inconſequenz mußte 
Hr. Klog fallen: alfo nichts weiter davon! 

Nur hätte er fi) die Ungereimtheit der andern Hälfte fei- - 
nes Zufages erfparen fünnen: „am feltenften mit dem Rubin, 
„wegen feiner Härte und groffem Werthe.“ Denn das beißt, 
die Zeiten gewaltig verwechſeln; das heißt fi einbilden, daß 
eben der Rang, daß eben die Schäügung, die wir ist den Edel: 
fteinen geben, ihnen auch von den Alten gegeben worden; das 
beißt, ſchlechterdings nicht wiſſen, was jeder willen kann, der 
feinen Plinius fleißiger gelefen, als Hr. Klog. 

Wenn nehmlich glei igiger Zeit der Rubin die nächfte 
Stelle nad) dem Diamante behauptet: fo bat er fie doch nicht 
immer behauptet, fondern das Altertbum ertheilte fie dem 
Smaragde. Tertia auctoritas, fagt Plinius, nachdem er die 
erftie Würde dem Diamante, und die zweyte der Perle, nad) 
dem einftimmigen Urtheile feines und aller vorigen Zeitalter, 
zuerfannt hatte, tertia auctoritas fmaragdis perhibetur pluribus 
de caufis. (*) Folglich hätte es Hr. Kloß gerade umkehren und 
ſagen müffen, daß, wenn die Alten nur felten in Rubin und 
Smaragd gefhnitten, fie es am aller feltenften in den lestern, 
und nidt in den erftern, dürften gethan haben; denn nicht 
den Rubin, fondern den Smaragd festen fie, unter andern 
Urſachen, auch wegen feiner Härte, glei) nad dem Diamante. 
Bon derjenigen Gattung des Smaragds, welcher aus Scythien 
und Aegupten fam, fagt Plinius ausdrücklich: quorum duritia 
tanta eft, ut nequeant vulaerari, Die Rubine hingegen, feinen 
ihm nur wenig befannt gemwefen zu feyn, und weder die Gric- 
hen wiſſen von ihrem Avdpas, nod die Römer von ihrem 
Carbunculus etwas zu fagen, was dem Smaragde im geringften 
den Vorzug ftreitig machen Eönnte. 

Hierzu kömmt noch diefes: der Smaragd war bey den Al: 
ten nicht allein in höherm Werthe, als der Rubin, fondern es 


(*) XXXVIL fect. 16. - 
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war auch fogar verbotben, ihn zu fchneiden; wegen feiner 
wohlthätigen Wirkung auf das Auge. Auch dieſes lehrt uns 
Plinius: quapropter decreto hominum iis pareitur, ſealpi vetitis.(*) 

Sc, weiß zwar wohl, was Goguet (**) gegen diefes Vorgeben 
erinnert: „Man begreift nicht, fagt er, worauf fih Plinius 
„gegründet, wenn er anmerft, daß es überhaupt nicht erlaubt 
„gewefen, in Smaragd zu fehneiden. Die alte Geſchichte be 
„lehrt uns von dem Gegentheile. Der Ring, welden Poly: 
„trates ins Meer warf, und der in dem Bauche eines Fiſches 
„wiedergefunden ward, war ein Smaragd, den Theodorus, ein 
„berühmter Künftler des Alterthums, gefchnitten hatte. Desglei: 
„chen meldet Theophraft, daß viele Leute die Gewohnheit gehabt, 
„Siegel von Smaragd zu führen, um fih dur ihren Anblic 
„das Geſicht zu ftärfen. Ja, Plinius felbft hatte verfchiedene 
„Beyſpiele von dergleihen gefchnittenen Steinen vor ſich.“ 

Dod, diefen Einwürfen ift zu begegnen. Vors erfte glaube 
ich nicht, daß Plinius fagen wollen, es fey ein pofitives, wirf- 
lich niedergeſchriebnes und unter einer gewiſſen feft gefeßten 
Strafe, promulgirtes Verbot), in Smaragd zu fehneiden, vor: 
handen geweſen. Dergleihen läßt ſich kaum denfen: und wo 
wäre es geweſen? Cs hätte doch nur in einzeln Ländern von 
Kraft.feyn fönnen, und in allen übrigen würden ſich Künftler und 
Liebhaber darüber weggefegt haben. Die Worte des Plinius 
(decreto hominum iis pareitur) feinen weiter nichts anzudeuten, 
als ein allgemeines aber ftillihweigendes Webereinfommen der 
Menſchen, durch welches fih die Sache felbft verbotb. Denn, 
da man den Smaragd nur feines lieblihen Anblids wegen 
fuchte, feiner Farbe wegen, welche das Auge fo angenehm fül: 
let, ohne es zu fättigen: fo konnte es unmöglicy eine Empfehlung 
für ihn feyn, fein Convolut durch die Kunft zu verringern. 
Jedermann liebte ihn wegen feiner Beftandtheile, und alles 
was diefe verminderte, mußte nothwendig auch feinen Werth 
vermindern. Wer hätte alfo Luft haben können, ihn zu ſchnei⸗ 
den, da er ungefchnitten mehr gelten, mehr Käuffer finden 
fonnte, als noch fo künſtlich geſchnitten? 


()ı.ce 
(°°) De l’Origine des Lolx, des Arts &c. Tom. 1. Part. II. p. 238. 
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Sollte indeß, was auf diefe Weife umterblieb, wohl ohne alle 
Ausnahme unterblieben feyn? Wer kann fi das vorftellen? Viel⸗ 
mehr haben deren aus eben der Urſache, welche das allgemeine 
Geſetz veranlaßte, von dem fie die Ausnahmen find, entfprin- 
gen können und müffen. Die Urfahe, warum man den Smas 
ragd nicht fchnitt, war, wie es Solinus ausdrüdt: ne offenfum 
decus imaginum lacunis corrumperetur. Wenn nun aber dem 
Künftler ein Smaragd in die Hände fiel, der irgend einen klei⸗ 
nen Fehler der Farbe oder des Körpers batte, von welden 
er fabe, daß er eben durdy Ddergleidhen imaginum lacunas 
beraus zu bringen fey: wird er ihn nicht eben darum gefchnitten 
baben, warum er ihn ohne diefen Fehler nicht hätte ſchnei⸗ 
den müffen? 

Und diefes wäre die Antwort überhaupt auf alle die ein- 
zen Benfpiele von gefchnittenen Smaragden, die man dem 
Dlinius entgegen feßen könnte. Bon denen aber, die Goguet 
anführet, läßt fi bey jedem nody etwas ins befondere anmerfen. 

Daß der Stein des Polyfrates ein Smaragd geweien, iſt 
fo ausgemadt nicht. Herodotus zwar fagt es; aber Plinius 
giebt ihn für einen Sardonyr aus. Wäre es aber aud) wirklich 
ein Smaragd gewefen, fo babe ich fhon gezeigt, wie wenig es 
erwiefen, daß es ein gefchnittener gewefen. 

Das Zeugniß des Theophraft (*) beweifet vollends nichts. 
Denn Theophraft, wenn er anmerkt, daß der Smaragd für die 
Augen gut fey, fagt blos: duo xau Ta oppayıdın popouoıv 
36 durng, wge Bheneev; weldes weiter nichts bedeutet, als daß 
man ihn daher gern in Ringen geführt. 

Was endlih die gefhnittenen Smaragde anbelangt, die bey 
dem Plinius felbft vorfommen follen, fo erinnere ih mid nur 
des einzigen, bereits gedaditen, den Iſmenias in Cypern kaufen 
ließ. Diefer beweife, fagt Plinius, daß damals fcalpi etiam 
fmaragdos folitos. „Man fhnitt damals aud) fogar Smaragde. 
Das etiam ift deurlih mit Beziehung auf das freitige Verboth 
gefagt. Freylich wird man, zu Anfange der Kunft die erften 
die beften Steine geſchnitten haben, die unter die Hände kamen. 


(°) Seite 62. der Englifchgriechifchen Ausgabe von Hill. 
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Das Verboth, oder die ftillfhweigende Uebereinftimmung der 
Menfhen, die Smaragde nicht zu ſchneiden, kann nicht mit 
der Kunft zugleidy entftanden feyn. Dabey mußten Erfahruns 
gen voraus gefegt werden, wie wenig der Schnitt dem Smas 
ragde zuträglich fey: und fo nad widerfpricht fih Plinius auch 
Bier fo wenig, daß er ſich vielmehr beſtätiget. 


Fünf und zwanzigſter Brief. 

Was ih aber zu fo vielen geſchnittenen Smaragden fage, 
die fih in den Cabinetten finden? 

Daß es feine wahren Smaragde find; daß es Steine von 
einer geringern Gattung find, melde dem alten Smaragde mehr 
oder weniger beufommen. 

Die meiften dürften vielleicht das ſeyn, , was die Italiener 
Plasma di Smeraldo nennen. Plasma di Smeraldo, 
ſagt Hr. Winkelmann, (*) iſt die Mutter oder die äuſſere Rinde 
des Smaragds. Ih will ihm das bier nicht ftreitig machen: 
aber erlauben Sie mir eine etymologifhe Anmerkung über das 
Wort Plasma. Man würde fih fehr irren, wenn man es 
für das Griedifhe mAaoıa halten wollte. Es ift weiter nichts, 
als das fanfter ausgefprohne Prasma; denn Zanetti,(**) und 
andere, fchreiben allezeit Prasma, anftatt Plasma di Smeraldo; 
und Hr. Kippert macht daher ohne Grund Plasma und Prasma 
zu zwey verfchiedenen Steinen. (***) Er ift auch ganz falfch be⸗ 
richtet, daß die Staliener unter Plasma einen gräulid) geſpreng⸗ 
ten Hornftein verftünden. Weder einen Hornftein, noch weni- 
ger einen gräulidy gefprengten! Vielleicht zwar, daß das leßtere 
blos bey Hr. Lipperten verdrudt ift, und es anftatt gräulich, 
grünlich beiffen fol. Was er Plasma heißt, muß eben der 
Stein feyn, den er anderwärts Prasma nennt; und an einem 
dritten Orte, Pras(}). Denn kurz, Plasma und Prasma und 
Pras ift alles eine. 

Aber wie das? Alle drey find nichts als der Prafius, 


(*) Anmerf. zu ber Gefch. der K. ©. 18. 
(°°) Dactyl. Zanett, p. 17. | 
(°°°) Dactyl. Erftes Taufend Nr. 4178. und zweytes Taufend Nr. 391. 

(FT) Ebend. f. Erftes Taufend, Nr. 270. 
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oder die gemma prafina der Alten. In Prafina war der Punkt 
verwifht, in ward für m gelefen, und fo entftand das Prasma, 
oder Masma, welches wir Deutfche ist in Pras verfürzen, nach⸗ 
dem das alte Präfem(*) aus dem Gebrauche gefommen. 

Die Griechen und Römer fcheinen, unter Prafius oder 
Drafires, alle Steine von einer unreinen grünen Farbe begrif- 
fen zu haben; indem das Wort felbft weiter nichts als eine 
folhe Farbe andeutet. Da es aber unter diefen nothwendig 
einige geben mußte, welche dem fchönen Grüne des Smaragds 
näher famen: fo machten die neuern Gteinfenner für fie den 
zufammengefegten Namen, Prasma di Smeraldo, Smaralbd: 
präfem, welches im Iateinifhen Smaragdoprafius beiffen muß, 
und feinesweges vom Gori(**) durd- Prafma Smaragdinea 
bätte überfegt werden follen. Denn das heißt Berftümmlungen 
der Unwiſſenheit autorifiren, und die Benennungen unnötbiger 
Weiſe häuffen. 

Die Alten kannten fo vielerley Arten von Pras, oder 
gemmis viridantibus, weldye alle ihre befondere Namen hatten! 
Der alte geſchnittene Stein, den man Smaragd nennt, wird 
alfo ficherlih eher von der einen oder der andern, als ein 
wahrer Smaragd feyn. Denn da es Plinius ausdrücklich fagt, 
daß diefer nicht gefchnitten worden, fo kann man es glauben, 
und muß es glauben. Wie hätte ſich Plinius fo etwas fünnen 
in den Kopf fegen laffen, wenn es nicht wahr gemwefen wäre? 
Er follte uns eine falfhe Nachricht Binterlaffen haben, deren 
Widerlegung ihm alle Tage hätte vor Augen kommen können? 

Sch finde noch einen Umftand bey ihm, der diefes Vorgeben 
beftätiget. Diefen nebmlih, daß die Smaragde meiftens hohl 
geſchliffen wurden; (***) iidem plerumque & concavi, ut vifum col- 
ligant: eıne Form, melde fie zum Schneiden ganz ungefchickt 
machte. — Dod von diefer concaven oder eonveren Form der 
alten Genmen, einmal in einem befondern Briefe; mo es fich 
zeigen wird, daß die Meinung des Salmafius, (F) welcher das 


(*) Boetius de Boot-ex recenf. Adriani Toll. p. 208. 
(°°) Dactyl. Zanett. 1. c. 

(*°°) Lib. XXXVII. fect. 16. 

(7) Ad Solinum p. 196. 
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Verboth die Smaragde zu fehneiden, nur auf die concav geſchlif⸗ 
fenen einfchränfen will, nicht Statt haben ann. 


Schs und zwanzigfter Brief. 

„Selten, fest Hr. Klog binzu, find aud ihre Werfe in 
„Sapphir.“ 

Was für einen Sapphir meinet er? Den Sapphir der Alten, 
oder unfern?® Denn er wird willen, daß Diefes zwey ganz ver 
ſchiedne Steine find. Bon jenem wäre es fein Wunder, denn 
Plinius nennt ihn ausdrücklich inutilem fcalpturz, intervenienti- 
bus eryftalliois centris. (*) Ueber diefen aber wird noch geftrit: 
ten, ob er den Alten überhaupt befannt gewefen. Und Fannten 
fie ihn ja, fo fannten fie ihn doch nur als eine Art des Ame⸗ 
thyſts oder Berylls. Cr hatte den Werth nicht, den er bey 
uns bat; und wenn fie ihn fhnitten, fo geſchah es mehr von 
ungefehr, als in der Meinung einen Eoftbarern Stein zu fehneiden. 

„Am bäuffigften, fährt Hr. Klotz fort, brauchten fie zu hohl 
„gegrabnen Werfen den Carneol oder Agat, von einer Karbe, 
„fo wie fie fih bey erhobnen Werfen der verſchiednen Agato⸗ 
„nyche und Sardonyche bedienten. 

Hier möchte ih erft cine orthographifche Kleinigkeit fragen? 
Warum fchreibt Hr. Klotz beftändig Agat? Der Stein und der 
Fluß, von welchem der Stein den Namen bat, haben im Gries 
chiſchen ein x; und nur die Franzoſen müffen, wegen ibrer ſchi⸗ 
fhenden Ausfprache des ch, diefes x in ein g verwandeln. Aber 
warum wirt Daß es Hr. Klog thut, ift alfo ein Beweis, 
mit welcher Dfeitanz er feinen franzöfifhen Währmännern nad: 
ſchreibt. Aus eben diefer Dfeitanz fchreibt er Berill und Ame⸗ 
tbift, anftatt daß er Beryll und Amerhuft ſchreiben follte. 

Sodann möchte ih wiffen, ob fih Hr. Klog in diefer Stelle 
mehr als Antiquar oder als Naturfundiger, mehr in der Sprade 
der alten oder der neuern Steinfenner habe ausdrüden wollen? 
Denn gewiß ift es, daß er fi nur nad einer und eben der 
felden hätte ausdrüden, und nicht in der nehmliden Periode 
bald diefe bald jene führen müffen. 


(°) Libr. XXXVIL fect. 39. 


80 Antiqnarifcher Briefe ſechs und zwanzigfter. 


Hat er mit den alten Steinfennern ſprechen wollen: fo hätte 
er fih des Wortes Carneol enthalten, und nicht von einfür- 
bigen Achaten fprehen müflen. Die Achate der Alten waren 
lauter vielfärbige Steine. 

IIoAAo ev oUV geo Y’ Esıv aigarov xywuar’ idsoFau.(*) 
Nur nah der unter diefen verfhiednen Karben am meiften 
hervorſtechenden, zum Grunde liegenden, herrſchenden Farbe, 
befam er verfhiedne Namen, und bieß bald Geradates, bald 
Hämachates, bald Leukachates u.f.w. Ich weiß wohl, daß Pli⸗ 
nius eines Achats gedenkt, (*) quæ unius coloris fit, und der, 
von Ningern getragen, fie unüberwindlid made. Aber Salma⸗ 
fius bat fehr richtig angemerkt,(*”*) daß man anftatt unius co- 
loris, minii coloris lefen müffe; nit zwar aus dem Grunde, 
daß die Alten von keinem einfärbigen Achate gewußt: aber die: 
fer Grund ift darum doc nichts minder wahr. Was bey den 
Alten Achat heiffen follte, mußte Streife oder Punkte von an: 
derer Farbe haben, als die übrige Maße des Steines war; und 
alle einfärbige Steine, die ihrer übrigen Eigenfchaften wegen 
zu den Achaten gehört hätten, hatten ihre eigene Namen. 

Nur die neuern Steinkenner und Naturfundiger, die ihre 
Glaffen mehr nad) den Beftandtbeilen zu ordnen gefucht, find 
es, welche den Namen Achat zu einem Geſchlechtsnamen gemacht 
haben, unter weldem fie alle durchſichtigere Hornfteine begreiffen, 
fie mögen eine oder mehrere Karben zeigen. Hat Hr. Kloß 
aber fi mit diefen ausdrüden wollen: fo bätte er bebdenfen 
müflen, dag fo nad) der Carneol felbft mit zu den Achaten ge: 
höret. Er hätte nicht fagen müflen, daß die Alten zu hohlge⸗ 
grabnen Werfen am häuffigften den „Carneol und Achat von 
einer Farbe‘ gebraucht: denn wer wird erft eine einzelne Art 
nennen, und dann das Geflecht? Sondern er hätte fagen 
müffen, daß fie gemeiniglicd, Achate von einer Farbe, und unter 
diefen am häuffigften den Carneol dazu gebraucht haben, in fo 
fern man unter Garneol, welche Benennung den Alten unbe: 
fannt war, den Sarder mit verftehen darf. 


(*) Orpheus de Lapidibus. v. 108. 
(*) Lib. c. fect. 54. 
(*°*) Ad Solinum p. 135. 
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Mit einem Worte: die Steinkenntniß des Hrn. Klotz, iſt 
eine ſehr ungelehrte Kenntniß. Sie iſt lediglich aus den Na⸗ 
menverzeichniſſen der verſchiednen Daktyliotheken, und beſonders 
der Lippertſchen, zuſammengeſtoppelt. Was wird uns aber in 
dieſen Verzeichniſſen nicht oft aufgeheftet! Was für Monſtra 
von Namen, kommen nicht da zum Vorſchein! 

Ein ſolches Monſtrum iſt der Achatonyr, deſſen ſich, nach 
Hr. Klotzen, die Alten zu erhobnen Werken verſchiedentlich ſol⸗ 
len bedient haben. Auch Hr. Lippert braucht dieſen Namen ſehr 
haͤufig. Aber er iſt bey den Alten ganz umerbört, und ſelbſt 
die fpätern Schriftfteller Marbodus, Albertus Magnus, Camils 
Ius Leonardus, Baccius, Conrad Gefner, und wie fie alle 
beiffen, fennen ibn nicht, fo daß er aus einer ganz neuen Hede 
feyn muß. Aber was follen wir uns dabey denken? Es läßt 
ſich ſchlechterdings nichts dabey denken. Der Onyr gehört 
unter die Achate; und wie läßt fih eine Zwittergattung aus 
dem Geſchlechte und der Art zufammen fegen? Blos die re 
guläre Lage der farbigen Streiffe, macht den Achat zum 
Onyr; und ich verfiche. nicht, wie diefe Streiffe zugleich regulär 
und auch nicht regulär feyn Fönnen. Ganz anders ift es mit 
dem Sardonyr: bier ift Art und Art zufammengefegt, und 
man bat für gut befunden, denjenigen Onyr, deflen Streiffe 
von der Farbe des Sarders find, dur diefen Zwitternamen 
auszuzeichnen. 

D, des glücklichen Gelehrten, der fo zahm und fromm alles 
auf Treu und Glauben nahfhreibt, und ſich Alle pedantifche 
Difeugionen erfpart! Was ſchadet es ihm, wenn man aud 
mandmal über ihn lächeln muß? — Weil Hr. Lippert den 
Abdrud eines Kopfes beybringt, der in einen Diamant gefchnits 
ten ſeyn foll: (*) „ſo haben wir, nad) dem Hrn. Klog, nun 
„nicht mehr nöthig, uns auf bloffe Muthmaffungen zu verlaf 
„ſen, daß die Alten in Diamant gegraben haben.“ (*) Durd 
diefen einzigen Diamant ift Goguet, und wer es mit Goguet 
bält, auf einmal zum Stillfehweigen gebracht. Er befindet fi) 
in der Sammlung des Mylord Bedfort, diefer Diamant! Was 

(°) Zweytes Tauſend. Nr. 387. 

() S. 42. 

Leſſings Werke VIII. 6 
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für eine Koftbarfeit und Seltenheit fann man nit einem My— 
lord zutrauen! — Es wäre fehr natürlich, aus dem Lächeln 
darüber ins Machen zu fallen. — 

Do, ich will kieber ganz ernfibaft den Hyw; Lippert und 
den Hrn. Klotz bitten, mich zu belehren, woher fie es fo gewiß 
wiffen, daß diefer Stein des Mylord Bedfort ein wahrer Die: 
mant iſt? Welche Verſuche find damit angeftellt worden? Wie, 
wenn es ein gebrannter Amethyſt, oder Sapphir, oder Sma⸗ 
ragd wire, deren orientalifhe Gattungen, wenn ‚fie durdy das 
Heuer ihrer Karben beraubt worden, fo viel von: dem wahren 
Glanze und Waffer des Diamants haben, daß ber erfahrenfte 
Juwelier damit betrogen werden kann? (*) Hätte kein Antiquar 
diefen Betrug verfuchen Fönnen? Wäre es aber aud) ein wah⸗ 
rer Diamant, könnte die Arbeit darauf nicht das Werk eines 
neuen Künftlers ſeyn? Wer Eann dafür ftehen, daß fie es nicht ift? 

Hier müſſen Beweife ans Büchern mehr gelten, als der 
Augenfchein. Wenn die Bücher der Alten Feiner gefchnittenen 
Diamante erwähnen; wenn hundert Umftände hingegen in ihnen 
vorfommen, die es fehwer zu begreiffen machen, daß fie deren 
gehabt, die es fogar zweifelhaft machen, ob fie auch we ge: 
ſchliffene Diamante gehabt: fo wäre es eine groſſe Einfalt, 
jemanden in der Welt, er fey wer er wolle, auf fein blofies 
Wort. zu glauben, daß fih da oder dort ein folder alter Dias 
mant wirklich befinde. 


Sieben und zwanzigfter Brief. 

Aber Hr. Klog hat fi) eine zu gute Entfehuldigung ausge 
fpart, warum er fo Fahle und verwirrte Kenntnige von Edel: 
fteinen zeigt, als daß ih mid länger bey diefer Materie 
verweilen darf. 

Er fagt nehmlich, (**) „daß in Anſehung der Benennungen, 
weldhe die alten Schriftftellee den Edelfteinen bengelegt haben, 
eine groſſe Dunkelheit herrſche. Die Neuern hätten zwar die 
alten Namen beybehalten; allein fie hätten ganz andere Steine 
damit befchenft, als die Alten.“ 


(°) S. Hills Anmerkungen über ben Theophraft, S. 83. 
(*) &. 44. 
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Das ift num zwar fehr felten gefhehen, umd es ift in die: 
fem Theile der natürlichen Gefhichte meit mehr Ungewißheit 
und Berwirrung "daher entftanden, daß man anftatt der alten 
Namen ganz igge eingeführt, (wie z. E. die Namen des Rubins 
mit feinen Abänderungen, Balls, NRubinell, Spmell;) als 
daher, daß man die alten Benennungen auf Steine, denen fie 
chedem nicht, zugekommen, übergetragen. Doch ben dem allen, 
es mag fo. fehn: wir wollen von Hr. Klogen nicht verlangen, 
daß er mehr wiffen foll, als er verfihert, daß man wiſſen fann. 

Und fo giengen wir weiter, und kämen auf die mechanifche 
Ausübung der Kunft, von der er nur wenig fagen zu koͤnnen 
fügt. Aber er fagt gar nichts davon: und das ift freylidy fehr 
wenig; vielleicht auch ein wenig zu wenig, um in dem Folgen⸗ 
den allen feinen Lefern verftändlih zu feyn. 

Hr. Klog ſchreibt: (*) „die neue Entdedung von dem Stein« 
„ſchneiden der Alten darf bier nit wohl übergangen werden, 
„melde Chrift glaubte gemacht zu haben. Er überredete ſich, 
„daß die Alten mit Diamant allein gefähnitten hätten, ohne 
„ſich des Rades dabey zu bedienen. — 

“re was Hr. Klo wider diefe Meinung fagt, hat er Sr. 
Lipperten abgeborgtz; nur daß diefer gerechter gegen Ehriften iſt. 
Hr. Lippert fchreibt blos, Chrift, (den er, wie ih fehe, gar 
nicht einmal nennt) (**) babe geglaubt, „daß man vor Alters 
„auch mit dem Diamant allein gefchnitten babe. „Auch! das 
wäre noch eher. recht. Aber Hr. Klog läßt diefes Auch aus, 
und ftellt ung folglih Chriften als den Mann vor, der es 
überhaupt nicht Wort haben wollen, daß die alten Steinſchnei⸗ 
der das Rad gekannt und gebraucht hätten. Davon war Chrijt 
weit entfernt. 

Chrift behauptete blos, daß fi die alten Steinfchneider des 
Nades feltner bedienet, als die neuern;(***) daß fie mehr mit der 





() S. 45. 

(°°) Vorrede zur Daktyl. ©. XXX. 

(*°*) Ego vero non dubito, quin Græœci prafertim artifices rarlus hac 
machina, eujus cerie ingenium compendiumque omne cognitum perfpectum- 
que hahebant, In gemmis annularihus fealpendis ufi fuerint. v. Comment. 
Lipf. Litterarii T. L f[ect. 3. p. 334. 

6* 
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Diamantfpite gearbeitet, als die neuern; (*) und daß befonders 
die fehr kleinen Steine nit wohl mit jenem, fondern lediglich 
mit diefer von ihnen gefertiget werden Können. (*) Dabey 
leugnete er keinesweges, daß man nit Steine Ye Menge finde, 
auf weldhen fi eben fo wohl die Spuren des Rades, als der 
Diamantfpige zeigen. (***) Vielmehr geftand er felbft, daß auf 
einigen ältern, und befonders aegnptifchen Steinen, ihm das 
Rad alles gethan zu haben feine, und ſich durdaus Feine 
Spur der Diamantfpige äuſſere. (7) 

Das war Chrifts Meinung: und dieſe Meinung nennt Hr. 
Klo gerade zu eine lächerlihe Meinung? Es ift ihm nicht 
möglich, ihr einen gelindesn Namen zu geben ?- 

„Wer diefes glaubt, fährt er fort, muß niemals in Stein 
„haben ſchneiden fehen, muß aud die Natur und Geftalte der 
„Diamante gar nicht kennen. Wie- ftellt er fi) wohl vor, daß 
„der Diamant gefaßt werden könne, um die Fleinen Tiefen aus- 
„zugraben? oder wie glaubt er, daß man die kleinen Diamant: 
„körner mit einer fo groffen Spige, als hierzu erfodert wird, 
„verſehen können? Was muß er für Begriffe von der..Gröffe 
„und Koftbarkeit der Diamante haben, wenn er fid det, 
„dag man groffe Diamante fo fpitig zufchleifen koͤnne, als dieſe 
„Arbeit erfodert? Kurz, die ganze Sache ift unmöglih, und 
„wenn Chrift oder andere ſich in. den Werkftätten umgeſehen 
„bätten, fo würden fie niemals diefe Meinung behauptet haben.‘ 

Im Vorbeygehen: Chrift hatte ſich ficherlih in den Werk⸗ 


(*) Sed, quamvis majore difficilioreque negotio, quod opus tamen 
acutius fubtillusque praftaret, adhibuiffe eos puto cruftas adamantiis in 
acutiffimum faftigiatas mucronem &c. ibid. 

(°°) Nam primum in minimis quibusdam gemmulis potior foli mucroni 
adamantis & crufiis acutiffimis locns fuerat, non fere orbiculo terebræ 
ac rotarum. Iibid. p. 336. . 

(*°°) — tanquam fi in omni annulo fculpendo opus utrumque, terehræ 
ac mucronis adamantini adhibitum fuiffet. In quibusdam fic veteres egiffe, 
quomodo contendunt illi, dabimus; & confpectus exemplorum in dacty- 
liothecis multorum, tanquam in re przefenti, iftud fere probat. ihid. 

(T) Deinde veteres alique gemmx», prefertim Aegyptii», arrofs 
iantum harenis mihi quidem videntur, nullo muoronis adhibiti veftigio. ibid. 
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ftätten mehr umgefehen, als Sr. Klog. Ich babe Ehriften gekannt, 
und Chriften gehört, und ihn über diefe Sachen felhft gehört. 

Ich babe ſchon gefagt, alle die Einwärfe, die Hr. Klotz ges 
gen Chriſts Meinung macht, find Lippert Einwürfe. Aber Hr. 
Klog drüdt fie nach feiner Art aus: das ift, er mifcht ein we⸗ 
nig Nonſens mit unter. — Er fragt z. €. „wie glaubte Chrift, 
„daß man die Keinen Diamantkörner mit einer fo groffen Spige, 


„ats bierzu erfodert wird, verfehen könne?“ Areylid müßte _ 


Chriſt ein fehr laͤcherlicher Mann geweſen feyn, wenn er geglaubt 
hätte, daß man Fleine Diamantkoͤrner mit groffen Spigen 
verfehen fünne. Lippert bat fo feltfam nicht gefragt. 

Gleichwohl bin ih um Hr. Lipperten beforgt, daß ihn fein 
Eifer zu weit geführt, wenn er ausruft: „lauter Unſinn, der 
„aus einer verderbten Cinbildimgskraft, und aus grober Un- 
„wiflenbeit von den Möglichkeiten und den Vortheilen, die zu 
„diefer Kunſt gehören, entitanden ift!“ Denn diefen Unfinn 
dichtet fi Hr. Lippert, zum größten Theil, ſelbſt. Chriſt ver: 
fand unter dem mucrone adamantino eben fo wenig Diamant: 
körner, als gröffere fpigig zugefchliffene Diamante: fondern fpige 
Splitter von zerfhlagnen Diamanten. Die Möglichkeit folder 
Splitter giebt Hr. Lippert felbft zu: und er ift nur verlegen, 
wie fie gehörig zu faflen. — 

Doch man wird fagen: ift einem Künftler nicht in feiner 
Kunft zu glauben? Thut Hr. Klog alfo nicht beffer, daß er 
Hr. Lipperten folgt, als ih, der ich mich lieber an Chriſten 
halten will? 

Nein; es ift nicht Chrift, an den ich mich halte; auch bey 
mir gilt der Künftler in feiner Kunft alles. Aber Ein Künft: 
ler, macht nicht alle aus: und wenn die Künftler felbft unei: 
nig find, muß es dem Gelehrten frey ftehen, fi) auf die Seite 
des einen oder des andern zu ftellen, ohne zu fürdten, dag man 
ihn für unwiſſend, oder gar unfinnig fchelten werde. 

Kurz; Natter ift es, der mid Fühn genug macht, an den 
Ausfprüden des Hrn. Lippert zu zweifeln. 

Natter zeigte, an einer dazu ausgefuchten Folge alter Steine, 
die offenbaren Spuren des Rades, um zu beweifen, daß auch 
die alten Künftler das Rad gebraudt hätten, und folglih bey 
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ihrer Arbeit überhaupt ungefehr eben fo verfahren wären, als 
unfere Künftler. Für Chriften durfte er eigentlich dieſes nicht 
beweifen: denn Chrift, wie ich fchon gefagt, hatte den Alten 
den Gehraud, des Rades nichts weniger als abgefproden. Cr 
mag es aber bewiefen haben, für wen er will; wir find ibm 
Dank fhuldig, daß er es bemwiefen, weil er uns dadurd vor 
mancherley dimärifhen Begriffen verwahret bat, die wir uns 
fonft von dem Verfahren der. alten Xrtiften machen könnten. 

Aber, diefes den Alten  vindicirten Nades ohngeachtet, wo 
bat Natter jemals den Gebrand der Diamantjpige ſo weit her: 
abgefegt, als ihn Hr. Klog herabſetzt? ‚Allerdings, fagt Hr. 
„Klog, braudt man die Diamantfpige, aber alsdenn erft, wenn 
„durch das Rad das Gehdrige verrichtet if. Nehmlich; man 
„kann mit diefer eingefaßten Diamantfpige, moon das Werf: 
„zeug beym Diariette abgebildet ift, die vom. Rade noch übrig 
„gebliebnen groben und nicht zart genug verarbeiteten Partien 
„fanfter und verlauffend machen.“ 

Wer hat dem Hrn. Klog das geſagt? In wie vielen Werf: 
ftätten bat er es gefehn, daß man die Diamantfpige nur dazu 
brauche? — Sch will ihm feine Widerlegung beym Natter, faſt 
auf allen Blättern, zeigen. 

Urtheilet nicht Natter ausdrücklich, daß an den Hetruriſchen 
Steinen Contur und Muskeln mit der Diamantfpige ausgegra⸗ 
ben zu ſeyn ſcheinen? (*) 

Schließt nicht Natter, daß verfchiednes mit dem Rade ge: 
macht worden, weil es mit der Spige des Diamants nicht fo 
leicht und Fühn zu machen geweſen? (**) — Nicht fo leicht, 
nicht fo kühn: aber doc zu machen. 

Erkennet nicht Natter an den beiden Dthryaden, daß, fo 
wie an dem einen alles mit dem Rade geſchnitten fey, fo fey 


(*) Ces fortes de gravures font ordinairement en fort bas relief; le 
contour, & les mufcles font trop creuſos & paeroiffent avoir étèé faits 
avec la pointe de Diamant. Traite de la Meth. ant. p. 10. 

(**) 11 paroit auffi vifiblement que le bouclier eft fait au Touret, 
avec un Outil peu taillant, car on n’aurait pu V’executer avec autant de 
hardieffe, ni auffi facilement avec la poinie de Diamant. Ipid. p. 12. 
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an dem-andern das meifte mit der Diamantfpige gefertiget € (°) 
Sagt er nit mit Flaren Worten, daß eben in dieſem Gebrauche 
der Diamantfpige die eigene Manier beitanden, welche der Meifter 
des zweyten gehabt? 

Aeuffert fi nit Natter von feinem Kaune, auf einem auffer: 
ordentlich Fleinen Onyr, daß in Betrachtung der correften Zeich⸗ 
nung auf einem fo eingefchränften Raume, er nothwendig glau: 
ben müffe, der Artift babe fi meiftens der Diamanıfpige das 
bey bedient? (*) Und was ift das viel anders, ale was Chrift 
von dergleichen Fleinen Steinen überhaupt fagt? (***) 

Alles das endlich zufammengenommen: ift es nicht unwider⸗ 
ſprechlich, daß Natter einen weit ausgebreitetern Gebrauch der 
Diamantfpige an den alten Werfen erkennet, als Hr. Klog 
einräumen will? daß er eben denfelben daran erfenner, welchen 
Chrift behauptet, wenn er von den alten Künftlern fagt, non 
modo extremam operi manum fcalpellis adamantinis adhibuiffe, 
fed prorfus rudimenta figni excavandi fie poffuiffe etiam? (F) 

Ich möchte (um von der vorzüglichen Seinheit der Natter: 
(hen Werke, die ohnftreitig unter allen neuen Werfen den 
beiten Griehifhen mit am nächſten kommen, einen Grund 
mehr angeben zu können) ohne Bedenken binzufegen, daß Nat: 
ter dieſen ausgebreitetern Gebrauch der Diamantfpige, den cr 
an den alten Werfen erkannte, ſich ohne Zweifel felbft werde 
eigen gemacht haben, ohne fih in vieles Reden und Aufheben 
darüber einzulaflen. Denn es ift befannt, daß Natter mit fei: 
nen Snftrumenten und Handgriffen ein wenig geheim war. 

Doch, es ſey mit diefer Vermuthung, wie es wolle: genug, 


(*) Car eelui-ci a regl& fon deffein fur fa maniere particuliere de 
graver, c’eft-ä-dire, pour la plüpari avec la pointe de Diamant. — Ibid.p. 21. 

(*°) Cette piece eft efiimable par fa heaute, & par la correction 
da deffein, dans une efpace fi petit que l’on a de la peine à y rien di- 
fiinguer & l’oeil nud, quelque bon qu’il foit, & que l’on eft force d’avoir 
recours au Microfcope pour pouvoir bien l’examiner. C'eſt ce qui me 
fait croire que l’Arlifte ya emploie le plus fouvent la pointe de Diamanı, 
furtout pour le vifage & les cheveux; car il eft plus facile d’y reuffir 
de cette fagon-la qu’au Touret. Ibid. p. 36. 

(°°°) Siehe oben ©. 48. Note °* 

(T) L c. p. 389. 
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dag Natter, nach dem, was ih von ihm angeführt, nothwen⸗ 
dig für Chrifis Meinung feyn mußte, und cs Chrift alfo nicht 
verdient hat, daß ihm Hr. Klotz desfalls fo verächtlich ‚begegnet. 

Müßte es Hr. Klogen wohl einfommen, ſich gegen: diefen 
Dann zu meſſen? Gleichwohl ergreift er jede Gelegenheit, ihn 
zu mißhandeln. Sch mag nod von Ghriften lefen, was id, 
- will: ich lerne immer etwas. Es follte mir Lieb feyn, wenn 
id das auch von denen fagen könnte, die ist fo verächtlich auf 
ihn zurückſchielen. Wie viel lieber mollte ich feine Fleine Ab: 
Bandlung fuper Gemmis gedacht und geſchrieben, als zehn ſolche 
Büchelchen, von dem Nusen und Gebrauch der alten geſchnitt⸗ 
nen Steine, zufammen gelefen haben. 


Acht und zwanzigſter Brief. 

Nachdem ih mi Chrifts angenommen, kann ih nicht ums 
bin, aud für den Plinius ein Wort zu fprechen. 

Hr. Klog weiß fi mit den Stellen des Plinius, wo er 
des Steinfchneidens erwähnt, nicht anders zu helfen, als daß 
er behauptet, Plinius fey von diefer Kunft nicht unterrichtet 
geweſen, er habe aus Unmwiffenheit, wie die Steinjchneider in 
ihrer Kunft verfahren, fo und fo geſchrieben. 

„Freylich, fügt Hr. Klog hinzu, (*) wird diefe Kühnheit 
„diejenigen beleidigen müffen, welde in den alten Schriftftel: 
„tern feine Fehler finden wollen, und ehe fie diefe zugeben, lie: 
„ber auf Unfoften ihrer eignen Ehre die feltfamften Erflärun- 
„gen und Bertheidigungen unternehmen. Aber unparthenifche 
„Kunſtrichter, welde ſich überzeugt halten, daß man an jes 
„mand Fehler finden, und feine Einfihten und Verdienſte doch 
„zugleich bohfhägen Fönne, werden wider diefe Muthmaffung 
„deſto weniger aufgebracht werden, je mehr fie Bewegungs 
„gründe, ein ſolches Urtheil zu fällen, und Entſchuldigungen 
„für den, welcher es ausſpricht, auch bey dem Plinius, deffen 
„groſſe Gelehrſamkeit fie übrigens mit Recht verehren, gefuns 
„den haben,“ 

Geſchwätz, das nur abzielen kann, nähern Unterfudungen 


() ©. 51. 
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vorzubauen! Die alten Scriftfteller haben fehlen können; aber 
midy zu überzeugen, daß fie wirklich gefehlt haben, dazu gehört 
mehr als diefe bloffe Möglichkeit. Beſonders, wenn der ver: 
meinte Fehler Sachen betrift, die ihnen alle Tage vor Augen 
geweien. Bey der unzählichen Menge von Steinen, bey dem 
Ueberfluße an Künftlern diefer Art, die fich bey den Roͤmern, 
zu Folge jener Menge, finden müſſen: follte Plinius in ber 
Unwiffenheit von dem eigentlihen Verfahren derfelben geblies 
ben ſeyn? 

Aber wenn es feine eigene Worte beweifen? — Das fagt 
Hr. Klog, und ich leugne es. Urtheilen Sie, mein Fremd — 
Bor allen Dingen aber bilden Sie fid wohl ein, daß Pli⸗ 
nius nirgends von der Kunft des Steinſchneidens ausdrücklich 
bandeln wollen. Er gedenft blos, bey Gelegenheit der Steine, 
bey Gelegenheit der Mittel, ‘fie zu bewältigen, etwas von dies 
fer Kımfl; und man muß dergleihen Stellen forgfältig alle 
jufammen nehmen, che man entfcheidet, ob er im Ganzen einen 
richtigen Begriff davon gehabt oder nit. Und doch wäre es 
kein Wunder, wenn man diefes auch alsdenn nod nicht ent: 
feheiden könnte; weil er, wie gefagt, nur gemandtsweife von 
der Sache fpriht. Findet man indeß nur, daß er nicht augen 
ſcheinliche Ungereimtheiten fagt, fo ift es billig, daß wir das 
Befte, nicht das Schlimmfte, von ihm annehmen. 

Nun zu den Stellen! — Ich fange bey der an, die den 
meiften Streit veranlaffet. 

Plinius redet von dem Diamante, von der aufferordentlidhen 
Härte deffelben, von dem fonderbaren Mittel über diefe Härte 
dennoch zu fliegen, und fügt Binzu: (*) cum feliciter rumpere 
contigit, ia tam parvas frangitur cruftas, ut cerni vix poffint. 
Expetuntur a fcalptoribus, ferroque includuntur, nullam non du- 
ritiam ex facili cavantes. 

Diefe Stelle, fagt Hr. Klog, babe Chriften auf die Fächer: 
liche Meinung gebracht, daß die alten Steinſchneider nur mit 
der Diamantfpige gearbeit. Sc babe ermiefen, daß Chrift 
diefe laͤcherliche Meinung nicht gehabt hat. Chriſt ſchloß aus 


(*) Libr. XXXVII. fect. 15. 
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diefer Stelle, daß die Alten mit: der Diamantfpige gearbeitet; 
aber Feineswegen, daß fie einzig und allein damit gearbeit. 

Doch, Hr. Lippert behauptet, daß hier überhaupt von Fei- 
ner Diamantfpige die Nede fen; fondern von dem Diamanıpul- 
ver, welches anftatt des Smirgeld an das Rad geflrihen wor: 
den. Diefes Rad werde vorne ein wenig aufgedrebet, damit 
der Smirgel oder das Diamantpulver beſſer hafte: und daher 
das Wort includuntur. 

SH antworte Hr. Lipperten: wenn ſich auch ſchon das 
Wort includuntur fo auslegen laßt; fo braucht Plinius doc 
nody ein anderes, welches diefer Erklärung durchaus widerſpricht. 
Plinius fagt: cum felieiter rumpere contigit. Hr. Lippert merfe 
auf das feliciter. Diefes zeigt auf cine glüdliche Spaltung 
des Diamants, und paffet Feinesweges auf feine. eiferne Büchſe, 
oder auf jede andere Weile der bloffen Zermalmung des Dia: 
mants in Pulver. Ben diefer ift weder ein felieiter nod) infe- 
lieiter zu denken; wohl aber bey einer foldhen Sprengung des 
Diamants, die eine gewiſſe Art von Splittern gewähren foll. 

Auch Hr. Klotz ift über dieſes feliciter hingehuſcht. Aber 
er hält fih an das includuntur; und weil er nicht zugeben Fann, 
daß fich dieſes Wort von dem bloffen Beftreihen verfiehen 
laffe: was thut er? Er entfcheidet, daß Plinius von einer 
Sache gefproden, die er nicht verftanden. 

Das ift num freylich der Fürzefte Weg, fi) aus den Schwie- 
rigfeiten, die man bey den alten Schriftftellern findet, zu beifen. 

Der ehrlihe Künftler wollte den Plinius.retten: der ftolze 
Gelehrte verweifet ihn in die Schule, in die erffiäete, da erfi 
zu lernen, wovon er f&hreiben wollen. 

Hr. Klog bat Recht: das includuntur, und nod weniger 
das feliciter erlaubet, die Stelle des Plinius vom Dianantpul- 
ver zu erflären. Aber folgt daraus, daß Plinius nit gewußt, 
was er fhreibe? 

Sagt nicht Solinus das nehmliche? Und Iſidorus? Und 
Marbodus? Hr. Klotz wird ſagen, das ſind Ausſchreiber des 
Plinius. Ich gebe es zu: aber auch Ausſchreiber hätten leicht 
ſo etwas beſſer wiſſen können; wenn Plinius wirklich fo unwif: 

d gewefen wäre, als er ihn machen will. 
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Und warum ſoll es, warum kann es denn nicht bey dem 
Verſtande bleiben, den die Worte des Plinius nad ihrer eis 
gentlihen Bedeutung geben? Warımı foll denn nun, mit Ge- 
walt, alle Erwähnung der Diamantfpige aus diefer Stelle vers 
drengt werden? 

Hr. Klog giebt ja zu, daß die Steinfhneider die Diamant- 
fpige brauden, und wenn es auch wahr wäre, daß fie fie 
nur dazu brauchten, wozu er fagt; wenn es auch wahr wäre, 
daß die alten Künftler gleihfalls fie nicht weiter gebraucht 
hätten: würde fie dem ohngeachtet nicht verdienen, unter den 
Werkzeugen der Steinfchneider genannt zu werden ? 

Mas will denn Plinius hier mehr, als ein folhes Werk⸗ 
zeug nennen? Gr ſpricht ja nicht von der Kunft überhaupt; 
er fagt ja nit, daß diefes Werkzeug das einzige fey, welches 
die Kunft braude; er merkt ja nur an, daß gewiſſe glüdliche 
Splitter von zerfchlagenen Diamanten von den Steinfchneidern 
fehr gefucht würden, daB fie ihnen fehr zu Statten kämen, weil 
fie allen harten Steinen damit abgewinnen könnten. 

Wie gefagt; wenn die Diamantfpige auch nur den Nusen 
hätte, den ihr Hr. Klog giebt, warum follte Plinius diefen 
Nutzen nicht hier haben anmerken dürfen? Und bat fie gar einen 
noch gröffern, den Natter felbft, wie ich gezeigt babe, eingefteht: 
fo begreife ich vollends nit, warum man Schwierigkeit macht, 
ibn bier bey dem Plinius zu finden. 


Neun und zwanzigſter Brief. 


Ich babe gefagt, Plinius erwähne in jener Stelle der Dia- 
mantfpige als eines einzeln Werkzeuges, nicht aber als des ein: 
jigen: denn in andern Stellen erwähnt er anderer Werkzeuge. 

Wo er lehret, wie falfche Edelfteine zu erkennen, koͤmmt 
er auf die verfchiedue Härte der wahren, und fagt:(*) tanta 
differentia eft, ut aliæ ferro fcalpi non poffint, aliæ non nifi re- 
tufo, verum omnes adamante. Plurimum vero in his terebrarum 
proficit fervor. 


(°) Libr. XXXVII. fect. 76. 
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Diefe Stelle bat Hr. Klog felbft angeführet; aber wie cs 
fcheint blos, um den kindiſchen Fehler des Hurduin aufzumugen, 
welcher fich einbildete, daß die bohrenden Inftrumente der Stein- 
ſchneider erſt warm gemacht werden müßten. Hr. Klog hat 
ſehr Recht, daß unter dem fervor der gefhwinde Umlauf des 
Rades zu verfichen: 

Alfo erkennt er doch bier das Rad? Alfo bat Plinius nicht 
behauptet, daß die alten Steinfchneider blos mit der Diamant: 
fpige gearbeitet? 

Und gleihmwohl foll Plinius, wie Hr. Klotz fagt, die Sache 
nur halb verftanden haben? 

Warum denn nur bald? Hier bald, und dort halb: zwey 
Hälften machen ein Ganzes. Dort gedenft Plinius der Diamant: 
fpige; bier des Rades: was will denn Hr. Kiotz noch mehr? 

Ich wollte wetten, daß es Hr. Klotz ſey, der die Sache nur 
halb verſtehe. Denn ſonſt haͤtte er es uns wohl mit klaren 
dürren Morten gefagt, worinn ſich Plinius auch bier geirret 
habe. „Auch bier, fagt er, vermißt man eine genaue umd 
„richtige Kenntniß der Steinfchneiderfunft.” Wie denn?. warum 
denn? Mit der Sprache heraus, wenn man tadeln will. 

Wenn ihm diefe Stelle nit richtig, nit genau genug 
fcheinet, fo fann es nur daher kommen, daß er gar nicht ein- 
fieht, was Plinius fagen will, daß er nicht einmal die Aus- 
drüde des Plinius begreift. Beſonders muß er gar nicht wiſ—⸗ 
fen, was Plinius unter dem ftumpfen Eiſen, ferro retufo, 
verfichet, welches über gewifle Edelfteine mehr Gewalt habe, 
als das ſcharfe Eifen. 

Denn wenn er e8 wüßte: würde er den Gebraud des Na: 

des in ihm nicht noch weit deutlicher gefehen haben, als in dem 
terebrarum fervor? 
\ Sch bilde mir ein, den ganzen Vorrat der Werkzeuge der 
alten Steinſchneider in dieſer Stelle des Pliniug zu finden. Ich 
glaube fogar eine ganze Gattung darunter zu bemerken, von 
welcher die neuern Steinfchneider gar nichts wiflen. 

Doch ih will mich nicht verleiten laſſen, mit dieſer Mei⸗ 
nung eher bervor zu treten, als bis ich fie durch Verſuche bes 
ftättigen kann. 


[4 
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Sie ift genau mit einer eigenen Betrachtung über die Tor: 
nevtif der Alten verbunden, von welder id glaube, daß wir 
Neuern fie nur zur Hälfte ausüben, und daß es, um mich fo 
auszudrüden, ein gewifles oAvrıspopov von ihre geben koͤnne, 
und wirklich gegeben babe, durd welches Dinge möglich zu 
maden, deren Bewirkung Salmafius ihr ſchlechterdings abfpricht, 
und nur der Zoreotif zuerfennen will.. 


Dreyßigſter Brief. 

Hr. Klog erfannte in der vorigen Stelle des Plinius das 
Rad. Das Rad muß man aud in der Stelle vorausfesen, 
wo Plinius von den verfhiednen Sandarten handelt, durch des 
ren Hülfe die Marmor und Edelfteine gefäget und gefchnitten 
wurden. Denn was er von der Sägung des Marmors fagt; (*) 
arena hoc fit, & ferro videtur fieri, ferra in pretenui linea pre- 
mente arenas, verfandoque tractu ipfo fecante: das gilt eben 
falls von den Inſtrumenten des Rades. 

Verſtehen wir uns aud über das Wort Rad? Ben der 
Beichreibung, die Hr. Lippert davon macht, könnten wir Gefahr 
laufen, ums nicht zu verftehen. Ich weiß nicht, warum Hr. Lips 
pert, und die deutfchen Künſtler, denen er hierinn obne Zwei⸗ 
fel folgt, das, was er auf der zwey und dreyßigſten Seite ſei⸗ 
nes Vorberichts, neben der Büchſe, ung vorgezeihnet hat, das 
Rad nennen. Es ift, fo viel ic, fehen kann, die Bouterolle; 
nicht alfo das Rad, fondern nur eines von den Inſtrumenten, 
weldye in das Rad gefegt werden. Was ih das Rad nenne, 
fcheinet er das Schlegezeug zu nennen. Doc, das find Kleinig: 
feiten: wenn wir uns nur verftehen. 

Genug, ich begreiffe unter dem Rade alle und jede eiferne 
oder Fupferne Werkzeuge, welche nad Erforderniß der Wirkung, 
die fie bervorbringen follen, in das Rad gefekt, und von dem 
Rade herumgetrieben werden. Bon diefen Werkzeugen ift es 
umflreitig, daß fie, eben wie die Marmorfäge, cigentlih felbft 
nicht fehneiden, fondern nur zu fchneiden fcheinen, indem fie den 
Smirgel, oder was man fonft für eine feinere Sandart dazu 


(*) Lip. XXXVI. fect. 9. 
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brauchet, dem Steine einreiben: arena hoc fit, & ferro videtürfieri. 
Wie aber diefes ohne Mafchine zu bewerkftelligen geweſen, ift 
nicht abzufehen. Folglich muß man eine Maſchine, ein Rad 
überall vorausfegen, wo von der Wirkung einer feinern Sand: 
art auf Edelfteine die Rede ift, und dieſe Wirkung nicht das 
bloſſe Poliren ſeyn ſoll. 

Nun leſen fie die Stelle des Plinius: (*) Signis e marmore 
poliendis, gemmisque etiam [calpendis atque limandis, Naxium 
diu placuit ante alia: ita vocantur cotes in Cypro infula genitæ. 
Vicere poftea ex Armenia vectæ. 

Narium bieß alfo das Pulver, weldes die alten Stein- 
fhneider Anfangs anftatt unfers Smirgels brauchten; und ward 
aus Cypriſchem Scleiffteine gemadt. In der Kolge zog man 
das vor, welches aus Armenifhen Schleiffteine verfertiget wurde. 

Salmafius macht über dieſe Stelle einen trefllihen Wirr: 
ware. Weil Plinius an einem andern Drte, (**) wo er die 
verfchiednen Arten der Diamante erjehlet, audy eines Cypriſchen 
Diamants gedenfet: fo foll jener Eyprifhe Diamant, umd die: 
fer Cypriſche Schleifftein, aus welchem das Narium gemadt 
wurde, nur eins feyn. Gr meinet, Plinius babe irgendwo den 
Cypriſchen Scleifitein, weger feiner Härte adamas genannt ges 
fimden, fo wie felbft das Eifen aus eben der Urſache diefen Nas 
men führe. Dadurch fey Plinius verleitet worden, dort unter 
die wirklichen Diamante zu rechnen, was er bier einen bloffen 
-Scleifftein nenne. Hæc tam varie, feßt er hinzu, (**8) quia 
ex variis auctoribus fumpta. Auctori igitur vel judicium vel otium 
defuit componendi fimilia inter fe, qu& apud diverfos auctores 
invenerat, ac diffimilia fecernendi. Kurz; Salmafius will von 
feinem Cyprifhen Diamante wiffen; fein Solinus muß es das» 
mal beffer verftanden baden, als Plinius; was Plinius de infula 
Eypro meinet, das foll de zre cyprio zu meinen feyn; (P) 
der Diamant, von dem Plinius fagt, daß er in Enpern gefun: 
den werde, muß der Diamant heiffen, den man in Kupfermis 


(?) Lib. XXXVI. fect. 10. 

(°°) Lib. XXXVII. fect 15. 

(°°°) Ad Solinum p. 1101. Edit. Pariſ. 
(}) ibid. 1094. 
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nen finde; und was man den Eyprifhen Diamant genennt, 
das fey nichts als der Cypriſche Schleifftein. Ueber den fon: 
derbaren Mann! Wozu denn nun alle diefe Berdrehungen ? 
Kann denn nicht eben diefelbe Inſel beides, Diamante und 
Schiefer, hervorbringen? _ 

Doch, warum will idy bloffe Möglichkeiten gegen ibn ans 
führen? Cypern bat wirklich Diamante,. und nody ist find die 
Coprifhen Diamante unter dem Namen der Diamante von 
Baffa bekannt. 

Ich weis wohl, daß die Kenner diefe Diamante nit fo 
recht für Äächte wollen gelten laflen. Aber eben diefes macht es 
um fo viel wahrfcheinlicher, daß Plinius die nehmlichen gemeint 
babe. Denn au die Cypriſchen Diamante des Plinius find 
ihm von der fchlehteren Gattung; weder fo hart noch fo Flar, 
als die Aethiopiſchen, Arabifhen und Macedoniſchen. 


Ein und dreyßigfier Brief. 

Ich wollte in meinem Borigen von dem Cypriſchen Schiefer 
fpreden; (denn alle Schleif: und Probierfteine gehören unter 
die Schieferarten, und nur ihr befonderer Gebraud giebt ihnen 
den befondern Namen:) und kam auf die Eyprifhen Diamante. 
Ich wollte mir die Gelegenheit nicht entgehen laffen, den Sal: 
mafius zu widerlegen. Merken Sie unfere Weife? Wir wider: 
legen immer die am liebften, aus denen wir das meifte lernen. 
Aus einem Heinen Stolze, meine ich, daß wir doc, etwas beffer 
wiffen, als fie. Oder meinen Sie, vielmehr aus Dankbarkeit, 
damit fie wiederum etwas von uns lernen mögen? — 

Mit dem Meurfius, der einen andern Kehler in der Stelle 
des Plinius findet, dürfte ih nicht fo bald fertig werden. Cr 
fagt, das Narium ſey nit von Cypriſchen fondern von Greti: 
[hen Sciefern gemacht worden; Plinius babe Greta für Ey: 
pern fchreiben wollen; denn nicht auf Cypern, fondern auf 
Greta liege ein Narus.(*) Und es ift allerdings wahr, daß 
bey andern Schriftftellern, Narifher Stein durch Schleifftein 
aus Greta erfläret wird. (**) g 


(°) Cyprilib. IL. cap. 5. 
(*°) Id. Cretæ lib. I. cap. 12. 
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Hartuin batte den Einfall, anzunchmen, (*) daß dicker 
Nariide Schiefer zwar wirflid in Cypern gebrodyen, aber im 
Narus auf Ereta vollends zu rechte gemacht, und von da nad 
Ron gebracht worden, wodurch er feinen Beynamen erbaiten. 

Doch diefer Einfall empfiehlt ſich durch nichts, ale durch die 
Butberzigfeit, auf feinen Schriftſteller durdaus feinen Febler 
fonmen zu laflen. Che wir den Alten einen fo unnösbigen 
Zransport von Cypern nad) Creta verurfadden: dächte ich ech, 
wir lieffen den Plinius fi lieber verfhrieben haben. Solche 
Fehler fünnen die Menge im Plinius ſeyn, und fiad wirklich 
darinn; obſchon gewiß die wenigſten von ihm felbft herkemmen 
mögen. Ganz anters iſt es mit Fehlern, wie fie ihm Hr. 
Klo aufheften will: mit Fehlern einer unbegreiflidien Unwiſſen⸗ 
beit, der er fo leidet hätte abhelfen fünnen. Warum hätten 
die Cypriſchen Schiefer nicht glei in Cypern in die Form der 
Schleifſteine gebradht, oder zum Gebraude der Steinfchneider 
in Pulver verwandelt werden können? Warum hätte man fie 
erft deswegen nad Narus auf Greta bringen müſſen? 

Endlich, was liegt daran, ob man den Narifhen Stein 
in Cypern oder in Greta gebroden? Ich will ihn ja unfern 
Steinfhneidern, eben fo wenig als den Armenifden, ftatt des 
Smirgels, empfehlen: ich habe eine ganz andere Abſicht, warum 
ich feiner gedenke. 

Genug, es war ein pulverifieter Schleifftein, deflen ſich die 
Alten zum YAusarbeiten ibrer Gemmen bedienten. Gin Schleif- 
fein, wiederhohle ih: um meine Verwunderung damit zu ver: 
binden, dag man den Alten einen fo allgemeinen Gebraudy des 
Diamantpulvers, anftatt des Narium, anftatt des Armenifchen 
Schieferpulvers, andidten will. 

Hr. Lippert wenigftens ſcheinet fi wirklich überredet zu ha⸗ 
ben, daß das Diamantpulver den alten Steinfhneidern eben 
fo gewöhnlich gewefen, als den unfrigen der Smirgel:(**) denn 
er entfchuldiget diefe, wegen des Gebrauchs des legtern, durch 
die Seltenheit und Koftbarkeir der Diamante; daher die wenig⸗ 
fin zum Gebrauche des Diamantpulvers angeführet werden 


(°) Ad Plinli L c. 
(°°) Vorb. der Daft. ©. 34. 
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fönnten, und alfo, an den Smirgel einmal gewöhnt, wenn 
fie mit jenem ſchneiden follten, oft zu viel von einem Drte 
wegnehmen: würden; indem das Rad, mit Diamantpulver bes 
firichen, weit gefhwinder und fehärfer fchneide, als mit Smirgel. 

Ich bin gewiß, daß die Erfparung der Zeit, die Hr. Lips 
pert den alten Künftlern machen will, (?) ihnen fo nicht zu 
Statten gefommen. Ihr Narium fann, in Betradhtung der 
Natur des Schiefers, weder gefchwinder noch fehärfer gefchnitten 
haben, als der Smirgel, wohl aber feiner; fo daß es ihnen 
einen groffen Theil der Polirung erfparte. 

Kurz; wenn ich fhon nicht behaupten wollte, daß die Als 
ten das Diamantpulver überhaupt nicht gefannt und gebraudit: 
fo darf id doch kühnlich leugnen, daß fie es zur Ausichleiffung 
geringerer Edelfteine angewendet haben. Denn Hr. Lippert mag 
von der igigen Koftbarfeit der Diamante fagen, was er will: 
fo waren fie bey den Alten doch nod ungleich Eoftbarer; denn 
fie waren ungleich feltner. Die Alten wußten von feinen Bra: 
ftlifhen Diamanten, die fo neuerlich Europa überſchwemmet ha⸗ 
ben. Unſere Künftler müßten den Aufwand, den das Diamant: 
pulver erfordert, alfo weit eber machen Eönnen, als ihn die 
alten Künftler machen fonnten. 

Und wer fagt es denn, daß diefe ihn gemacht? Plinius? 
wo denn? Da, wo er ausdrüdlic des Mittellörpers erwähnt, 
durch den die Inftrumente des Rades in den Stein wirken, 
fehen wir ja, daß .er das Narium, daß er dad Armeniſche 
Schieferpulver nenngl, Konnten die Künftfer feiner Zeit aber 
damit fertig werden, was fir Grund bat man, ihnen nod) 
den Gebraud des Diamantpulvers zuzufchreiben? Weil Plinius 
ihnen anderwärts denfelben zufchreibt? Wo anderwärtst — 


Zwey und bdrenßigfter Brief. 

„Die Alten, jagt Hr. Klotz, (**) kannten die Kraft des 
„Diamantftaubes, die feinen Steine anzugreifen, und fie be 
„dienten fih, welches unleugbar ift, deffelben. “ 

Welches unleugbar ift! Warum wär es denn unleugbart 

(*) Vorb. ber Daft. ©. 33. u 


(*) ©. 42. Br 
Leſſings Werfe VIII. 7 
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Weil es Hr. Kloß bey dem Goguet dafiir ausgegeben fund? 
Und warum giebt es Goguet dafür aus? (*) „Weil es Pli—⸗ 
„nius ausdrücklich ſagt; und weil, wenn Plinius auch nichts 
„ſagte, die Meiſterſtücke der alten Steinfchneiderfunft, welche 
„wir noch vor Augen haben, es deutlich genug zeigen würden. 

Aber diefe Meifterftüce können das nicht zeigen: denn nie: 
mand leugnet, daß fie nicht aud mit Hilfe des Smirgels, des 
Nariums, des Armenifhen Schieferpulvers, oder eines jeden 
andern aus einem orientalifhen Steine verfertigten Nagemittele 
(Mordant,) eben fo gut, obſchon nicht eben ſo geſchwind, hätten 
gearbeitet werden können. 

Alles beruht folglich auf dem Zeugniſſe des Plinius; in 
welcher Abſicht ſich Goguet auf zwey Stellen deſſelben beruft. 

Die erſte iſt die nehmliche, welche ich in dem acht und 
zwanzigſten Briefe bereits unterſucht habe, und die von parvis 
eruftis eines glücklich zerſchlagnen Diamants redet, deren ſich 
die Steinſchneider bedienten. Allein, ich habe eben da erwieſen, 
daß unter dieſen cruftis Fein Staub, Fein Pulver verſtanden 
werden kann; fondern fpige fehneidende Splitter zu verftehen 
find, melde gefaßt werden köͤnnen. 

Die andere Stelle beweifet noch weniger; wo es nur über: 
haupt beißt, daß ſich alle feine Steine ohne Unterfchied mit 
dem Diamante graben liefen: verum omnes adamante fcalpi pof- 
funt. (**) Denn fönnen bier nicht eben fo wohl jene parvæ 
erufte des Diamants, jene Fleine ſchneidende Splitter verftan: 
den werden, als Diamantftaub ? 

Befonders muß Hr. Kloß auf den Beweis, der in der er: 
ſtern Stelle liegen foll, gänzlich) Verzicht thun; indem er felbft 
befennt, daß das Wort includuntur nicht erlaube, etwas zu 
verftehben, welches dem Werkzeuge des Nades blos angeftrichen 


(°) 11 eft conftarft que les Anciens ont parfaitement connü la pro- 
priete qu’a la poudre de Diamant pour mordre fur les pierres fines; ils 
en faifoient un grand ufage, tant pour les graver, que pour les tailler. 
Pline le dit expreffement; & quand il ne l’auroit pas dit, les chef-d’oeu- 
vres que les Anciens ont produits en ce genre, & que nous avons encore 
fous les yeux, le feroient affez connoiire. 

(°®) Lib. XXXVIL. fect. 76. 
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werde. Findet er nun aber da Fein Diamantpulver, fondern 
Diamantfplitter, von welden es fi) Mlinius blos habe weiß 
machen Iaffen, daß man fie zum Steinſchneiden brauche; wo 
findet er es denn? 

Er wird es nirgends finden; und ich biete ihm Trotz , mit. 
bey Griehen oder Römern fonft eine Stelle zu zeigen, die zu 
dieſem Behufe angeführet werden Fünnte. 

Und nun laflen Sie mich es gerade herausſagen: ich glaube, 
die Alten haben das Diamantpulver ganz und gar nicht gekannt. 

- Denn nit genng, daß die zwey einzigen Stellen, no man 
deffen Erwähnung finden wollen, feiner nicht erwähnen;. daf 
diefe Stellen nidyt von dem Diamantpulver, fondern von Dia: 
mantfplittern reden: ich getraue mir, die eine fogar zu einem 
Flaren Beweiſe gegen das Diamantpulver zu machen. 

Plinius fagt: Adamas, cum feliciter rumpi contigit, io tam 
parvas frangitur cruftas, ut cerni vix poffint. Expetuntur a 
fcalptoribus, ferroque includuntur, nullam non duritiam ex faeili 
cavantes. Ich babe fhon angemerkt, Daß man auf das feliei- 
ter bier fehr fchledht geachtet. Man bat es fo veriianden, als 
ob es zu contigit gehöre, als ob Plinius damit fagen wollen, 
„wenn es ſich glücklicher Weife trift, Daß man den Diamant 
zerſchlägt.“ So bat e8 auch Goguet verftanden, wenn er es 
als einen Beweis nimmt, qu’on regardoit comme un heureux 
hazard de pouvoir le rompre. Aber das ift falſch, das kann 
Plinius nicht haben fagen wollen; denn es war fein bloffer 
glücklicher ‚Zufall mehr, wenn fih der Diamant in Stüden 
fhlagen lich; man wußte, nah dem Plinius, ein ſicheres Mits 
tel, daß er in Stüden fpringen mußte; ob ſchon mit Mühe, 
aber doch ganz unvermeidlid; hircino fanguine, eoguo recenti 
calidoque, macerata. Folglich gehört das feliciter zu rumpere; 
und Plinius wollte fagen, „wenn es ſich trift, daß er glüdlich 
„springt: nehmlid daß er in foldye Heine fchneidende Splitter 
fpringt, wie fie die Steinfchneider ſuchen, und brauchen können. 
Es war fein Glück, daß er umter dem Hammer zerfprang: es 
war ein Glück, wenn er fo und fo zerfprang. _ | 

Iſt aber. das: nun fo ift es aud Mar, daß die Alten den 
Diamant nicht zu fhleifen verftanden haben, daß fie nicht ge: 

7* 
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wußt haben, der Diamant laffe ſich durch feinen eigenen Staub 
ſchleifen. Denn bätten fie das gewußt, fo .hätte der Diamant 
mögen fpringen, wie er gewollt hätte; die Splitter hätten mö⸗ 
gen von einer Art feyn, von welder es fey: fie hätten ihnen 
immer nadbelfen, fie hätten ihnen immer durd das Schleifen 
die Spige, die Schneide ertheilen konnen, melde der Künftler 
daran ſuchte. Aber das konnten fie nicht; und nur weil fie 
es nicht konnten, mußten fie es bloß auf einen glücklichen Zu: 
fall anfommen laſſen, dergleichen Splitter zu erlangen. 

Ich bin verfihert, Goguet, wenn er nod lebte, würde die: 
fer meiner Auslegung am erften beytreten. Denn nur durd) 
fie fällt ein Einwurf wider feine Meinung, daß. die Kunft die 
Diamante zu fhleifen und zu brillantiren dem Alterthume gänz: 
lich unbelannt geweſen fey, weg, den er zwar felbft berührt, 
auf den er aber nur fehr obenhin antwortet. Wenn nehmlid) 
die Alten das Diamantpulver gefannt und gebraudht haben, wie 
Boguet zugeftehen zu müſſen glaubt: wie kam es, daß fie es 
nicht an dem Diamante felbft verfuchten? „Dieſes ſcheint, ant- 
wortet Goguet, „allerdings ſchwer zu begreiffen: gleihwohl ift 
„es nun nicht anders. Auch finden ſich mehr folde Beyſpiele 
„von Schranken, die fi der menfhlihe Geiſt gleichfam felbft 
„zu fegen pfleget. Auf einmal bleibt er fiehen, wenn er eben 
„dem Ziele am nächſten gefommen, und ihm noch kaum ein 
„Schritt fehlet, um es völlig zu erreichen. 

Es ift wahr, diefe wunderbare Erfahrung hat man. Gleich⸗ 
wohl möchte id mid doch fp felten, als möglih, darauf be- 
rufen; eben, weil fie fo wunderbar if. Wenn wir ohne fie 
fertig werden können, defto beffer. Und Bier Fönnen wir es: 
die Alten verfiumten das Diamantpulver an dem Diamante 
felbft zu verfuchen, weil fie überhaupt das Diamantpulver nicht 
brauchten, nicht Fannten. *) 


°) Yuf einem Ffleinen Zettel bat fih Leſſing noch folgende beyde 
Gründe angemerkt, die ihm zu beweifen ſchienen, daß die Alten die Kraft 
des Diamantftaubes nicht gefannt haben: 

„4. Weil Plinius nur von einer einzigen Art bes Diamants, und nur 
von der, welche Diamant mehr beißt ale iſt, fagt, daß fie mit einem andern 
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Drey und dreyßigſter Brief. 


Wenn ich geſagt, daß die alten Künſtler das Diamantpul⸗ 
ver wohl nicht gebraucht Haben dürften, weil die Diamante 
vor Alters noch weit feltner, weit foftbarer gewefen, als fie . 
igiger Zeit find: fo würde man Ddiefen Grund freylih um fo 
viel mehr auch gegen die Diamantfplitter anwenden koͤnnen. 
Wie viele Diamante hätten fie oft zerfchlagen müffen, che fi) 
einer, wie fie ihn brauchten, fund! 

Plinius ſcheinet ihre Seltenheit durch das expetuntur a 
fcalptoribus felbft anzudeuten. Sie waren fo gemein nicht, 
daß fie jeder Artift leicht haben konnte. Vielleicht, daß manche 
ſich ohne fie behelfen mußten. 

Aber was thaten dieſe? Mußten fie folglid alles durd 
das Rad vollführen? Nah dem Plinius nit. In Ermang: 
lung des Diamants, fand fi ein andrer Stein, deffen Splits 
ter das nehmliche verrichteten. Er fagt von dem Oſtracitis: (*) 
duriori tanta ineft vis, ut alie gemmæ fcalpautur fragmen- 
tis ejus. 

Ich getraue mir nicht zu fagen, was Diefes fir ein Stein 
gewefen, wie er igt heiffe, wo er zu finden: aber wird deswe⸗ 
gen das Vorgeben des Plinius ungewiß, oder gar falſch? 

Was er dort cruftas nannte, nennt er bier fragmenta: 
und diefes Wort kann eben fo wenig als jenes, Pulver von 
genanntem Steine bedeuten. Das Nehmliche alfo, mit fo Ahn- 
lihen Worten, von zwey verfchiednen aber zu einerley Zwecke 
dienlihen Dingen behauptet: zeiget, daß Plinius feiner Sache 
bierinn fehr gewiß gewefen. 

Er bat ſich in das Mechanische feiner einzigen Kunft tiefer 
eingelaflen; und,. alles zufammen genommen, 'kann ich behaupten, 


Diamante durchbohrt werben könne; die andern könnten nur durch Bocksblut 
überwältigt werben. 
2. Weil ex nicht allein von biefen andern, fonbern auch von noch mehr 
Edelſteinen fagt, daß fie fich durchaus nicht ſchneiden laſſen; 3. B. von ben 
Schrhifchen und Aegpptiichen Smaragben, q quorum duritis tanta eft, ut 
negueat vulnerari.‘ 3.3. Eſchenburg. 
(*) Lin. XXXVIL. fect. :65. 
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daß er von der Steinfhneiderfunft, die er am wenigften foll 
verſtanden haben, gerade die meiften und pofitivften Data an: 
gegeben bat. Er gedenft. der verſchiednen Inftrumente, nah 
Verfchiedenheit der Härte der Steine; er gedenft des Rades; 
er gedenft der Diamantfpige; er gedenkt anderer fharfen Stein: 
fplitter, welche bey gewiffen Steinen die Stelle der Diamant: 
fpige vertreten önnen; er gedenft verfhiedner Arten des Smir- 
gels, um Smirgel bier für die allgemeine Benennung des 
Mitteltörpers bey dem Ausfchleifen zu brauchen. 

Was hat ein Mann mehr fagen fünnen, der von dieſer 
Kunft nicht ausdrücklich handeln wollen; der nur beyläufig 
ihrer erwähnet, indem er auf die Materialien fömmt, deren fie 
fih bedienet? 

Und dennod foll er nur halbe Kenntniß davon gehabt ha: 
ben? Das glaube Herr Klogen mer da will: mid Bat er 
zu ſcheu gemacht, ihm irgend etwas auf fein bloffes Wort 
gu glauben. — 

Bon ungefehr fehe ich eben igt ein Wort bey ihm genauer 
an, von dem ich in einem meiner Vorigen anmerkte, daß er es 
unrecht fchreibe. Ich fagte, er fchreibe Agat, anftatt Achat, 
nach dem Kranzgofen oder Engländer, welder feine Urfachen 
babe, das ch in ein g zu verwandeln. Aber nein; er ſchreibt 
nicht blos Agat, fondern gar Agath. Bewundern Sie den ge: 
lehrten Mann, dem eben feine Kenntniß der Griechiſchen 
Sprade fo vortrefflih zu Statten Fam! Als er bey dem Ma: 
riette, oder wer weiß wo, Agate las: fo fiel ihm zwar nicht 
ein, welhe Verändrung der Sranzofe mit ch made; aber es 
fiel ihm ein, daß er oft das th in ein bloffes t verwandele, 
und dieſes brachte ihn auf das Wörtlein Ayados. Bon die: 
ſem Wörtlein alfo leitete er die Benennung des Steines ab, 
und ſchrieb Agath; mit Vorbehaltung, ohne Zweifel, diefe Ab- 
leitung einmal gegen den Theophraft und Plinius, weitläuftig 
zu erhürten. Wenn Diefes ift: fo will ih dem Hn. Klotz allen: 
falls einen Vorgänger nennen; den Andreas Baccius nehmlich, 
welder wie id vermuthe auf, eben diefe Weiſe feine Kenntniß 
dee Griechiſchen Sprache zeigen wollte. Lapis Achates, ver: 

fihert er, fic dietus fuit, quafi ſociabilis & gratiofiffimus. 
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Aber doch wollte er es nicht wagen, anftatt Achates, Agathes 
zu fchreiben: und diefe wichtige Neuerung mar. dem dern Klog 
allein vorbehalten. 


Bier und dreyßigfter Brief. 

Sie fragen, worauf id) mid in einem meiner Vorigen ge- 
gründet, wenn id) von Nattern gefagt, daß er mit feinen In⸗ 
firumenten und Handgriffen geheim gewefen? 

Nicht blos auf das Werkzeug Parallellinien zu fehneiden, 
das er zwar dem Hn. Guay mittheilte, aber dem ohngeachtet 
in feinem Werke weder mit ftehen ließ noch fonft befchrieb, 
weil es in Sranfreih und Stalien noch nicht bekannt fey. 

Nicht blos darauf: fondern noch auf einen ganz andern 
Umftand. Aber gedulden Sie fih. Hr. Klog bat ung Natters 
Leben verfprohen. Wenn es wirflid) das Leben des Künftlers 
wird; wenn es Feine bloſſe Zufammenftopplung topifcher und 
chroniſcher Kleinigkeiten, fein kahles Verzeichniß feiner hinter: 
Saffenen Werke wird: fo wird Hr. Klog diefen Umſtand nicht 
- blos berühren, er wird fih mweitläuftig darüber auslaffen. Da 
werden wir fehen, wie befannt er in den Werkſtätten ift; wie 
offenberzig die Künftler gegen ihn geweſen! 

Und Natter batte nicht blos feine Geheimniſſe. Matter 
war überzeugt, daß auch die Alten die ihrigen gehabt hatten. 
— Geben Sie At, mie viel Wichtiges und Neues uns Hr. 
Kilos von beiden diefen Punkten fagen wird! — | 


Zweyter Theil, 
1769. 
Fuͤnf und dreyßigſter Brief. 


Ich darf es wiederholen: () „Was gegen meine Deutung‘ 
„des fo genannten Borgheflfhen Fechters zur Zeit noch erinnert 
„worden, ift nicht von der geringften Erheblichkeit.“ 


(°) ©. ben erften Theil dieſer Briefe S. 43. 
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Was befonders Herr Klo dagegen eingewendet hat, könnte 
nicht Fahler ſeyn. Ich fhlug vor, die Worte des Nepos, ob- 
nixo genu feuto, nicht zufammen zu lefen, ſie nicht zu (über: 
fegen, mit gegen das Knie geftemmtem Schilde; fondern 
nad) genu ein Komma zu machen, und obnixo genu befonders, 
und seuto. befonders zu leſen. Hierwieder fagt Herr Klotz, ich 
weis ſelbſt nicht was, Er räumet mir ein, daß man obniti 
in dem Sinne finde, in weldem ich fage, daß es bier gebraucht 
fey: und räume es auch wieder nicht ein. Er führet ſelbſt noch 
eine Stelle aus dem. Livius an, die ich hätte brauchen Fönnen, 
amd doch ſoll mir auch die nicht zu Statten kommen. Er ge 
fieht zwar, daß man fagen fönne, obnixo pectore, obnixa fronte, 
ohne Zufügung der Sache, gegen: welche fih die Bruſt oder die 
Stine ftemmetz aber. er verſichert, daß man nicht fagen fönne, 
obnixo genu. Warum nicht? Die Urſache behält er für ſich: 
ich muß mic mit einen pro autoritäte geſprochenen alia ratio 
eft; mit einem infolens dieendi ratio begnügen. 

Sie meinen, daß Herr Klog, wen es auf die. Latinität 
anfömmt, aud ſchon eher das Recht hat, ein: Wort pro‘ auto- 
zitate zu ſprechen, als ich. Das mag feyn! Aber ich fann 
mich allenfalls auf Männer beruffen, die auch ihr Bißchen La⸗ 
tein verſtanden haben. Denn. ih bin nicht: der erſte, der 
obnixo genu von scuto trennet. Unter andern muß es auch 
Stewechlus fo zu trennen, für gut befunden haben. Cr ſchreibt 
in feinem Commentar über ben Begetius: (*) ‚Chabrias, Athe- 
nienfium dux rei bellic peritiffimus, quo phalangis impetum 
fuftineret, juffit (uos in acie fubfiftere, ‚docuitque obnixo genu, 
feuto, projectaque hafta, phalangem expectare & excipere. 

Aber Herr Klotz weis nicht, was obnixo genu heißen foll. 
Er fragt: quid vero eft obnixo genu? an idem quod obnixo 
gradu? hunc certe fenfum locus poftulat. In Wahrheit, wenn 
das fo recht gefragt ift: fo muß ſich das gute Latein zuweilen, von 
dem gefunden Menfhenverftande fehr weit entfernen. Denn obniti 
zeiget ohnfeeitig eine Gegenwirkung an; das Beſtreben eines 
Körpers, ih nicht aus dem Raume drengen zu laffen, den er 


(°) Ad Cap. 16. Lih. IL 
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einmal einnimt. Cs kömmt alfo mehr dem Körper ſelbſt, als 
einer Veränderlichfeit deflelben zu; und man würde beredhtiget 
ſeyn, gerade umgekehrt zu fragen: quid vero eſt obnixo gradu? 
an idem quod obnixo genu? Denn ficherlid) ift es der Fuß, und 
nit der Schritt oder Tritt des Fuſſes, welcher entgegen geſtem⸗ 
met wird. Sch babe keine Autores mit Erythräiſchen Regiftern 
zur Hand; aber dem ohngeachtet wollte ich wohl wetten, daß 
Herr Klog feine Parallelftelle für obnixo gradu finden dürfte, 
Denn gradus ftabilis, gradus certus ift das noch lange nicht. 

Auch die Handfhriften des Nepos, glaubt er gegen mic) an- 
zieben zu können. Wenn genu, fagt er, getrennt werden follte, fo 
müßte das folgende projecta hafta nothwendig eine Berbindungss 
partifel, ein & oder ein que haben; die meiften Handfhriften aber 
lefen es ohne Berbindungspartifel: folglich u. f.w. — Die meiften! 
Hat fie Herr Klog gezählt? Es fey: aber die meiften find doch 
nit alle. Und wenn es auch nur eine einzige wäre, welche 
projectaque hafta hätte: fo wäre auch diefe einzige für mich ſchon 
genug. Wie viele richtige Lesarten gründen ſich blos und allein 
auf eine einzige Handſchrift; und welcher Criticus in der Welt 
hat die Güte einer Lesart nad der Dienge der vandſchriſten 
beſtimmen wollen, in welchen ſie ſich befindet? 
Endlich merkt Herr Klotz noch an, daß die rechte Sand Ä 
an dem echter neu fey, und folglid überhaupt nichts Gewiffes 
son ihm gefagt werden fünne. Wenn 1e8 nur die Hand wäre, 
fo würde es nicht viel zu bedeuten haben: die Nichtung des 
übrigen Armes, die Lage der Muskeln und Nerven deßelben 
würde deutlih genug zeigen, ob die angefeßte Hand anders 
feyn könnte, oder nicht. Aber Winkelmann fagt gar: der Arm. 
Und das wäre freylich fhon mehr. Doch aud fo ift, aus der 
Lage des Achſelbeines, und aus der ganzen Ponderation des 
Körpers, für den fehlenden Arm noch immer genug zu fhlieffen. 

Aber lefen Sie, bitte ih, den ganzen Drt bey dem Herrn 
Klotz ſelbſt. (7) Cs foll mir lieb ſeyn; wenn Sie mir mehr 
Bindiges darinn zeigen Eönnen, als ich ‚gefunden habe! 

(*) Acta Litt. Vol. III. pt. 3. p. 3138. Neque de hac Te me fibi | 


alfentientem habet V. cl. Primum non nego ro obnixus hoc fenfu occur- 
rere, & potuiffet Auctor locum Livii laudare (L. VL. 12. 8.) „ne pro- 
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Aber ich babe ja den Borgheſiſchen Fechter mit dem Miles 
VBries zu Florenz verwechſelt? Das iſt doch wohl Einwurfs ge- 
geu meine Deutung genug? Und ſehen Sie: Herr Klotz ſelbſt 
eerſichert, dieſe Anmerkung gegen mich gemacht zu haben, noch 
ehe er fie in den Goͤttingſchen Anzeigen gefunden. (*) 

Ey, über den fcharffihtigen Mann! Ja, ja, was deflen 
Salfenaugen entgehen foll! — Und er bat mich blos mit dem 
Vorwurfe diefes Fehlers verfhont, weil er aus Freundfchaft 
überhaupt feine Fehler in meinen Schriften rügen wollen. Nur 
igt erft, da ich diefe Freundſchaft nicht erwiedern will, fondern 
mid unterftanden habe, Fehler in feinen Schriften zu rügen, 
kommt er gleichfalls damit angezogen. 

Jämmerlich! — Denn was wird Herr Klog nun fagen, 
wenn er hört, daß der Göttingfche Gelehrte feinen Vorwurf 
zurück nimt, und befennet, daß er weiter nichts damit fügen 
wollen, als daß meine Deutung nody eher auf den Miles Ve: 
les zu Florenz, als auf den Fechter in der Billa Borgheſe paf- 
fen dürfte? Wird Herr Kloß fagen, daß er das aud gemeint 
babe? Dder wird er gar nichts fagen? Sch denke wohl, er 
wird gar nichts fagen: er wird ſich ganz in der Stille fchämen. 
— Schämen? Auch das wird er nicht! 

Alle dem ohngeachtet aber bin ich bey weiten nicht mehr fo 
überzeugt, daß der Borghefifhe Hechter Chabrias ift, als ich es 


„ceurri quidem ab acie velim, fed obnixos vos ftahili gradu impetum ho- 
„fllum excipere.“ (Ich danfe für die gelehrte Nachweifung! Eben ſehe td), 
daß ich fie. auch von dem ehrlichen Faber Hätte befommen fünnen, wenn es 
mir, wie Herr Kloßen, eingefallen wäre, ihn zu Rathe zu ziehen.) Sed in- 
folens eft dicendi ratio, obnixo genu, non addito nomine rei, cui ob- 
nititur. Alla ratio eft exemplorum, ubi pectus & frons ohniti dicitur. 
Quid: vero eft obnixo genu? an idem, quod ohnixo gradu® Hunc certe 
fenfam loceus poftulat. Porro plerorumque codieum lectio Virb cl. adver- 
&ıtur. Nam in lis legitur obnixoque genu fcuto projectaque hafta 
Lo.h.d Verbum que non poffet deeffe, fi ro fcuto conjungi deberet cum 
np bafıa. Denique dextra manus flalue, qm» projectam haftam tenet, 
ab arlißce recentiore addita eft. Inde nihil certi de hac ftatua diei poteft. 
() Hamb. Eorrefp. Nummer 154. d. v. 3. [24. Sept. 1768.) 
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in meinem Laofoon gewefen zu ſeyn ſcheine. Ein Tag lehret 
den andern. Laokoon war kaum gedrudt, als ih auf einen 
Umftand geriet, der mich in dem Vergnügen, über meine ver: 
meinte Entdeckung fehr ftörte. 

Zudem fand ich mich von Herr Winfelmannen felbft gewiſ⸗ 
fermaaßen irre gemadt.- Denn es hat fi in die Beſchreibung, 
welche er uns von dem Borghefiihen Fechter giebt, ein Fehler 
eingefehlihen, der ganz fonderbar ift. Herr Winfelmann fagt:(*) 
„die ganze Figur ift vorwärts geworffen, und ruhet auf dem 
„linken Scenfel, und das rechte Bein ift binterwärts auf das 
„Außerfte ausgeftredt.” Das aber ift nicht fo: die Figur ru⸗ 
bet auf dem rechten Schenkel, und das linfe Bein ift bin: 
terwärts ausgeftredt. 

Vielleicht mochte dasjenige Kupfer, welches mir aus denen, 
die ich vor mir gehabt hatte, am lebhafteffen in der Einbildung 
geblieben war, nad) einem nicht umgezeihneten Bilde gemacht 
feyn. Es war dur den Abdrud links geworden, und beftärfte 
folglich die Idee, die ih in der Winkelmannſchen Beichreibung 
fand. Ohne Zweifel mag au ein dergleihen Kupfer den Feh⸗ 
fee des Herrn Winkelmanns felbft veranlagt haben. Wahr ifts, 
der erſte Blick, den ih aud in einem foldem Kupfer auf die 
Kigur im Ganzen geworffen hätte, würde mich von diefen eb: 
fee baben überzeugen können. Denn derjenige Arm, welder 
das Schild trägt, muß der linke ſeyn, wenn er auch ſchon im 
‚Kupfer ale der rechte erfheinetz; und der Fuß, Ddiefem Arme 
gegenüber, muß der rechte feyn, wenn er ſchon in dem Kupfer 
der linke ift. Aber ih muß nur immer auf diefen allein mein 
Augenmerf gerichtet haben. Genug, ih bin mißgeleitet worden, 
und babe mich allzu fiher mißleiten laſſen. 

Doch kommt denn fo viel darauf an, ob es der rechte oder 
linke Fuß ift, welcher ausfällt? Allerdings. Vegetius fagt: (**) 
Sciendum præterea, cum miffilibus agitur, finistros pedes inante 
milites habere debere: ita enim vibrandis ſpiculis vehementior 
ictus eft. Sed cum ad pila, ut appellant, venitur, & manu ad 
manum gladiis pugnatur, tunc dextros pedes inante milites ha- 


(°) Geſchichte der Kunſt ©. 395. 
(°°) De re milit. lib. I. c. 20. 
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sero debent: ut et latera corum fubducantur ab hoftibus, ne 
voffint vulnus accipere, & proximior dextra fit, que plagam 
soffit inferre. So will es die Natur. Andere Bewegungen, 
indere Aenfferungen der Kraft, verlangen den rechten, andere 
verlangen den linfen Fuß des Körpers voraus. Bey dem 
Wurfe muß der linke vor ſtehen; desgleihen wenn der Soldat 
mit gefüllten Spieße ten anrüdenden Feind erwarten foll. 
Denn der rechte Arm und der rechte Fuß, müſſen nadhftoffen 
und nachtreten innen. Der Hieb bingegen, und jeder Stoß 
in der Nähe, will den rechten Fuß voraus haben, um dem 
Feinde die wenigfte Tlöße zu geben, und ihm mit der Hand, 
welche den Hieb oder Stoß führet, fo nahe zu feyn, als möglich). 

Folglich, wenn ih mir den Borgbefifhen Fechter mit vor: 
liegendem Imfen Schenkel, den rechten Fuß rüdwärts geftredt, 
dachte: fo konnte es gar wohl die Lage feyn, melde Chabrias 
feine Soldaten, nah dem Mepos, nehmen ließ. Denn fie 
follten in einer feften Stellung, binter ihren Schilden, mit ge= 
fenften Langen, die anrüdenden Spartaner erwarten: die Schilde 
feite, und der Fuß diefer Seite mußte alfo vorfichen; der Kör⸗ 
per mußte auf diefem Zuße ruhen, damit fich der rechte Fuß 
heben, und der rechte Arm mit aller Kraft nachſtoßen könue. 

Hätte ich mir hingegen den rechten Schenkel des Fechters 
vorgeworffen, und den ganzen Körper auf diefem rubend, lebhaft 
genug gedacht: fo glaube ih nicht, — wenigſtens glaube ih es 
igt nit, — daß mir bie Lage des Chabrias fo leicht dabey 
würde eingefallen ſeyn. Der vorliegende rechte Schenkel zeigt 
unmwiderfprechlih, daß die Figur im Handgemenge begriffen ift, 
daß fie einem nahen Feinde einen Hieb verfegen, nicht aber 
einen anrüdenden von ſich abhalten will. 

Sehen Sie, mein Freund; das hätte Herr Klog gegen 
meine Deutung einwenden können, einwenden follen: und fo 
"würde es noch gefchienen haben, als ob er der Mann wäre, 

ſich Über dergleichen Dinge zu urtheilen anmaaßen darf. 

ıd: gleichwohl ift auch diefes der Umftand nicht, von dem 

enne, daß er fchlechterdings meine Muthmaflung mit eins 
ichtet. Gegen diefen wüßte ich vielleicht noch Ausflüchte: 
nicht gegen den andern. 
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Sieben und dreyßigſter Brief. 


Sie follen ihn bald erfahren, den einzigen Umftand, gegen 
den ich es umfonft verfucht babe, mid in dem füßen Traume 
von einer glüdlihen Entdedung zu erhalten. Denn eben bat 
ibn ein Gelehrter berührt. 

Und zwar eben derfelbe Gelehrte, um deſſen nähere Erflä- 
rung über den Vorwurf der Verwechſelung des Borghefifchen 
Fechters mit dem Miles Veles zu Florenz, ih mir in dem 
dreyzehnten diefer Briefe (*) die Freyheit nahm, zu bitten. 

Er hat die Büte gehabt, mir fie zu ertheilen. Leſen Sie 
beyliegendes Blatt. (**) 

„Herr Leffing ift mit dem Necenfenten der Winfelmannifchen 
„Monumenti inediti in unfern Anzeigen unzufrieden, daß er ibm 
„Schuld giebt, als babe er den Borghefifchen Fechter mit dem 
„jogemannten Miles Veles im Mufeo Florentino verwechfelt. 
„Herr Leſſing bat Recht; der Necenfent hätte allerdings dieſes 
„wenigftens dur ein, es fcheinet, ausdrüden follen. Herr 
„Leſſing lehnt auch wirklich einen folhen Verdacht auf eine 
„nahdrüdliche Weiſe von fih ab. Hierzu koͤmmt in der That 
„noch diefes, daß der Miles Veles den Schild eben fo wenig 
„vor fih an das Knie geſtemmt Hält, und daß alfo das 
„obnixo genu feuto eben fo wenig flatt findet; obgleich fonft 
„die Stellung eines Kriegers, der feinen Keind erwartet, 
„und infonderbeit das gebogene Knie, auf die befchriebene 
„Stellung des Chabrias eher zu paflen fhien; in fo fern man 

„annehmen kann, daß des Chabrias Soldaten den Schild auf 
„die Erde angefegt, ein Knie gebogen und daran geſtemmet, 
„und auf diefe Weife ihre Kraft verdoppelt haben. Eben: diefe 
„Borftellung hatte dem Recenfenten Anlaß zu jener Vermuthung 
„gegeben, welche freylich Herr Leſſing mit Grunde. von fi ab: 
„weiſet, und abweifen kann. Jene Stellung läßt fi vielleicht 
„auch eben fü gut, und noch beffer im Steben denfen, fo daß 
„der Soldat das Knie an den Schild anfhließt, um dem an 
„dringenden Feinde mit Nachdrud zu widerſtehen.“ — 

() ©. 48. | 

(?°) Göttingfche Anzeigen St. 130. S. 1058 vorigen Jahres. 
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Das ift alles, was ich verlangen; das ift alles, was ich 
von einem rechtſchaffnen Manne erwarten Fonnte! Er, dem ces 
bfos um die Aufklärung der Wahrheit zu thun ift, kann wohl 
dann und wann ein Wort für das andere, eine Wendung für 
die andere ergreifen; aber fobald er fieht, daß diefes unrechte 
Wort, daß diefe unrechte Wendung einen Eindruck madhen, den 
fie nicht machen follen, daß Feine hämiſche Kläffer dahinter ber 
bellen, umd die unwiſſende Schadenfreude den Wurf, der ibm 
entfuhr, für abgezielt ausfchreiet: fo ſteht er feinen Augenblick 
an, das Mifßverfländniß zu heben; die Sache mag noch fo ge: 
ringſchätzig feheinen. 

Was wäre es denn nun, zwey Statuen verwechſelt zu ha: 
ben? — Freylich wäre es für die Melt weniger als nichts: 
aber für den, der ſich einer folhen Nachläßigkeit fhuldig ma- 
hen Eönnte, und gleihwohl von dergleihen Dingen ſchreiben 
wollte, wäre es viel. Das Quid pro quo wäre zu grob, um 
das Zutrauen feiner Leſer nicht dadurch zu verfcherzen. 

Ich will mid erflären, in wie fern ih auf diefes Zutrauen 
ſehr eiferfüchtig bin. Niemanden würde ich Tächerlicher vorkom⸗ 
men, als mir felbft, wenn ich auch von dem aller eingefchränf: 
teften unfäbigften Kopfe verlangen koönnte, ein Urtbeil, eine 
Meinung blindlings, blos darum anzunehmen, weil es mein 
Urtbeil, weil es meine Meinung ifl. Und wie könnte ich fo 
ein verächtliches Zutrauen fordern, da ich es felbft gegen Feinen 
Menfhen in der Welt babe? Es ift ein weit anftändigers, 
worauf ich Anfpruh made Nehmlih: fo oft ih für meine 
Meinung, fir mein Urtbeil, Zeugniffe und Facta anziebe, wollte 
ih gern, daß niemand Grund zu haben glaubte, zur zweifeln, 
ob ich diefe Beugniffe auch wohl felbft möchte nachgeſehen, ob 
ich dieſe Facta auch wohl aus ihren eigentlihen Quellen möchte 
gefhöpft haben. Ich verlange nicht, mit dem Kaufmanne zu 
reden, fiir einen reihen Mann geachtet zu werden: aber idy vers 
lange, daß man die Tratten, die ich gebe, für aufrichtig umd 
ſicher halte. Die Sachen, melde zum Grunde liegen, müßen 
fo viel möglich ihre Nichtigkeit haben: aber, ob aud die 
Schlüße, die ich daraus ziehe? da traue mir niemand; da ſehe 
jeder felbft zu. 


* 
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Sonach: wenn man den Borghefifchen Hechter, den ih für 
den Chabrias halte, nicht dafür erfennen will; was kann ich da⸗ 
wider haben? Und wenn mıan mich wirklid überführt, daß er 
es nicht ſeyn koͤnne; was kann ich anders, als dem danken, der 
mir diefen Srrthum benommen, und verhindert bat, daß nicht 
auch andere darein verfallen? Aber wenn man fagt, der Bors 
ghefifche Hechter, den ich zum Chabrias machen wolle, fey nicht 
der Borgheſiſche Fechter: fo ift das ganz ein anderes. Dort 
babe icy mich geirret, indem ih die Wahrheit fuchte: und bier 
bätte ih als ein Geck in die Luft geſprochen. Das möchte 
ih nicht gern! 

Doch, wie gefagt, es ift nit gefchehen; der Göttingfche 
Gelehrte bat auch gar nicht fagen wollen, daß es gefchehen 
fey; nur Hr. Klog bat, obnftreitig aus eigner Erfahrung, ei: 
nen foldyen Blunder für möglidy balten Eönnen; jener würdigere 
Widerſacher hat blos fagen wollen, daß meine Deutung beffer auf 
eine andere Statue, als auf die, von der ich rede, paflen dürfte. 

Doch aud hierauf, wie Sie werden bemerkt haben, ſchei⸗ 
net er nicht befteben zu wollen. Denn auf der einen Seite ers 
. Härt er fih, daß die Stellung des Miles Veles gleichfalls 
nicht volffommen der Beſchreibung des Nepos entfpredhe, indem 
das obnixo genu fceuto, nad) der gemeinen Auslegung, eben fo 
wenig von ihm, als von dem Vorgheſiſchen Fechter gelte: und 
auf der andern räumt er ein, daß der fiehende Stand des 
Borghefifhen Fechters fi) mit den Morten des Nepos eben fo 
wohl zufammen räumen laffe, als der Eniende des Miles Veles. 
Cr hält ſich aud in der Folge lediglid an meine Deutung 
felbft, und zeigt blos umftändlidher und genauer, warum diefe 
nicht Statt haben könne, ohne fie weiter feiner Florentiniſchen 
Statue zueignen zu wollen. Denn leſen Sie nur: 

„Nun bleiben aber doch gegen die andere von Hrn. Leſſing 
„‚vorgebradhte Meinung, daß der Borghefifche Fechter den Cha- 
„brias vorftellen folle, folgende Schwierigkeiten übrig, welde 
„der Recenfent- damals freylid nicht beybringen konnte. Nepos 
„beichreibt die Stellung der Soldaten des Chabrias fo, daß fie 
„einen Angriff des eindringenden und anprallenden Feindes ba- 
„ben aufhalten wollen: reliquam phalangem loco vetuit cedere, 
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„obuixoque geau fcuto projectaque’ hafta impetum excipere ho- 
„ſtium docuit. Der natürlihe Verftand der Worte fcheinet der 
„zu ſeyn, daß. die Soldaten das Knie an den Schild anftemmen, 
„und fo den Spieß vorwärts halten mußten, daß der Feind 
„nicht einbrechen konnte. Diefe Erflärung wird durch die bei: 
„den Parallelftellen im Diodor und Polyän, und durd die Lage 
„der Sache mit den übrigen Umftänden felbft, beftätiget; denn 
„der Angriff der Lacedemonier gefhah gegen die auf einer An: 
„höhe geftellten Thebaner. (Vergl. Xenoph. Rer. Gr. V. 4. 50.) 
„Hiermit fcheinet der Borgheſiſche Fechter nicht wohl überein 
„zu konmen, deffen Stellung diefe ift, daß er nicht fowohl 
„den Angriff aufhält, als felbft im lebhafteſten Ausfalle be: 
„griffen iftz; daß er den Kopf und die Augen nicht vor= oder 
„berabwärts, fondern aufwärts richtet, und fi mit dem auf: 
„wärts gehaltenen Schilde vor etwas, das von oben herkömmt, 
„zu verwahren ſcheinet; wie nicht nur das Kupfer zeiget, ſon⸗ 
„dern aud Hr. Leſſing im Laofoon felbft die Beſchreibung mit 
„WBinfelmanns Worten anführt. Herr £., der diefe Unähnlich- 
„keiten gar wohl bemerkt bat, ſchlägt vor, die Stelle im Ne⸗ 
„908 durch eine andere Snterpunftion der Stellung des Bor: 
„gheſiſchen Fechters näher zu bringen. Dem fey alfo: aber 
„auch dann wiffen wir weder die Stelle im Diodor und Po: 
„lyän, noch die Stellung beider Heere, noch das loco vetuit 
„cedere, das projecta hafta, das impetum excipere hoftium 
„damit zu vereinigen. Doch alles diefes muß Hr. 2. nit 
„als Widerlegung, fondern als Schwierigkeiten anfehen, die 
„er in der Kolge feiner Briefe vielleicht aus dem Wege räumen 
„wird. Denn fonft würden wir noch anführen, daß der ganze 
„Körper des Vorgheſiſchen Fechters in unfern Augen den gan: 
„zen Wuchs und Bildung, die Haltung und Stellung eines 
„Fechters, aber gar nicht das Anfehen eines athenienfifchen Feld: 
„bern bat. Aber nad Kupfern läßt ſich fo etwas nicht beur⸗ 
„theilen, und biebey Eönnte die Vorftellungskraft fehr verfchieden 
„ſeyn. Noch müffen wir gedenken, daß wir vor einiger Zeit in 
„Hrn. Prof. Sahfens zu Utreht Abhandlung de Dea Ange- 
„rona p. 7. den Stein im Muf. Flor. T. Ik. tab. 26.n.2. gleich⸗ 
„falls mit dem Chabrias verglihen gefunden haben.“ 
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Das nenne ih doch Cinwürfe! Hier höre ich doch einen 
ann, der mit Kenntniß der Sache fpriht, ter Grunde und 
Gegeigründe abzuwaͤgen weiß, gegen den man mit Chren Un: 
recht haben Fann! — Erlauben Sie mir, die ganze Stelle 
durdygugeben, und anzuzeigen, was ich für mehr cder meniger 
fchlieffend, und mas ich für völlig entiheitend darinn kalte, 

Der Goͤttingſche Gelehrte erfennet in der Bergbefifchen Stas 
tue den ganzen Wuchs, die ganze Vildung eines Kechters; das 
Anfeben eines atbenienfifhen Feldherrn hat fie ibm gar nicht. — 
Gegen jenes hat Winfelmann ſchon erinnert, „daß den Fech⸗ 
„ten in Schaufpielen die Ehre einer Statue unter den Grie: 
„Sen wohl niemals wiederfahbren fey, und Laß diefes Werk 
„älter, als die Einführung der Fechter unter den Griechen zu 
„feun ſcheine.“ Auf diefes würde ich antworten, daß die Sta⸗ 
tue ikoniſch fen. Es war eine größere Ehre bey den Griechen 
eine ilonifhe Statue zu erhalten, als eine blos idealiſche: (*) 
und Chabrias war der größern Ehre wohl würdig. Folglich 
muß man das Ideal eines Feldherrn daran nicht fuchen; fie 
ift nach der Wahrheit der Natur gebildet, und aus einem ein: 
zen Kalle genommen, in welchem fi Chabrias felbft zugleich 
mit als den thätigen Soldaten zeigte, nachdem er ſich als den 
dentenden Feldherrn erwichen hatte Wenn Winkelmann die 
erbabnern Statuen des Apollo und Laofoon mit dem Helden: 
gedichte vergleicht, welches die Wahrfcheinlichkeit Üiber die Wahr: 
beit hinaus bis zum Wunderbaren führet; fo ift ibm unfer 
Hechter wie die Gefchichte, in welcher nur die Wahrheit aber 
mit den ausgefuchteften Gedanfen und Worten vorgetragen 
wird, Gr fichet in feiner Bildung einen Menfchen, welcher 
niht mehr in der Blüthe feiner Sabre ftehet, fondern das 
männliche Alter erreiht bat, umd findet Die Spuren von einem 
Leben darinn, welches beftändig befchäftiget gewelen und durd 
Arbeit abgehärtet worden. Alles das läßt fih eher von einem 
Krieger überhaupt, es fey ein befehlender oder gehorchender, 
als von einem abgerichteten feilen echter fügen. 

Nah der Korm, welde alfo wider meine Deutung eigent: 


(*) Laokoon ©. 13. [Band VI, &. 382. ] 
Leifingd Werte VL. 8 
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lich nit wäre, laſſen Sie uns die Stellung betradten. Der 
Borghefifhe Hechter, fagt Winkelmann, Bat den. Kopf und die 
Augen aufwärts gerichtet, und fcheinet ſich mit dem Schilge vor 
etwas zu verwahren,. das von oben herkoͤmmt. Aber der Sol: 
dat des Chabrias, fagt mein Gegner, mußte gerade vor fich 
bin feben, um den anrüdenden Keind zu empfangen; ja er mußte 
fogar herabwärts feben, indem er auf einer Anhöhe ftand, und 
der Feind gegen ibn bergan rüdte. SHieranf koͤnnte ich ant- 
worten: der Künftler hat fein Werk auf eine abbängende Fläche 
weder fiellen Eönnen, noch wollen; fowohl zum Beften feiner 
Kunft, als zur Ehre der Athenienfer, wollte ee und mußte er 
den Vortheil des Bodens unangedeutet laffen, den diefe gegen 
die Spartaner gehabt hatten; er zeigte die Stellung des Cha⸗ 
brias wie fie für fi, auf gleiher Ebene mit dem Feinde, feyn 
würde; und diefe gleiche Chene angenommen, würde der ein: 
bauende Feind ohnſtreitig feinen Hieb von oben herein haben 
führen müßen; nicht zu gedenfen, daß der Yeind, wie Diodor 
ausdrüdlih fagt, zum Theil auch aus Reiterey beftand, und 
der Soldat des Chabrias ſich um fo mehr von obenher zu deden 
hatte. Diefes, fage ich, Eönnte ih antworten, würde ich ant⸗ 
worten, wenn ich fonft nichts zu antworten hätte, das näher 
zum Zwede trift. Aber wie ich fhon erinnert babe, dag Win- 
kelmann die Füſſe des Fechters verwechſelt: fo muß ich auch 
hier ſagen, daß er die Lage des ſchildtragenden Armes ganz 
falſch erblickt, oder ſich ihrer ganz unrichtig wieder erinnert hat. 
Und das iſt der Umſtand! Es iſt mir ſchwer zu begreiffen, wie 
fo ein Mann in Beſchreibung eines Kunſtwerkes, das er unzäh⸗ 
ligemal muß betrachtet und wieder betrachtet haben, fi) fo man⸗ 
nigfaltig babe irren fönnen: gleichwohl ift es gefchehen, und ich 
fann weiter nichts als es betauren, daß ich feinen Angaben, 
die ic nad) dem eignen Augenfcheine ertbeilet zu feyn, glauben 
durfte, fo forglos gefolgt bin. 

Nein, der Borgbefifche Hechter ſcheinet ſich nicht mit dem 
. Schilde vor etwas zu verwahren, was von oben ber kömmt; 
fhledterdings nicht. Denn wenn er diefes ſcheinen follte, müßte 
nicht nothwendig der Schild auf dem Arme faft horizontal lie: 
gen, umd die Kndchelfeite der Hand nah oben gekehret ſeyn? 
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Aber das ift fie nicht; die Knöchel find auswärts und das 
Schild bat faft perpendilular an dem Arme gehangen, welches 
auch aus dem Polfter des obern Schildriemen abzunehmen. Dear 
Kopf und die Augen find aud nicht höher gerichtet, als nöthig 
ift, hinter und über dem Schilde weg zu fehen, und aus der 
geftreckten niedrigen Lage dem Yeinde ins Auge blidden zu Fön: 
nen. In den meiften Kupfern gebt der linfe Arm viel zu body 
in die Luft; die Zeichner haben ihn aus einem viel tiefern Ges 
fihtspuncte genommen, als den übrigen Körper. Die eingreifs 
fende Hand follte mit der Stirne faft in gerader Linie liegen, 
defien mich nicht nur verſchiedne Abgüſſe überzeugen, fondern 
aud Herr Anton Tiſchbein verfihert, welder in Rom diefe 
Statue ftudiret, und fie mehr als zehnmal aus mehr als zehn 
verfchiedenen Geſichtspuncten gezeichnet hat. Sch habe mir unter 
feinen Zeihnungen diejenige, Die ich zu meiner Abſicht bier fir 
die bequemfte halte, ausfuchen dürfen, und lege fie Ihnen bey.(*) 
In der Sammlung des Maffei, ift es fhon aus der Verglei⸗ 
hung beider Tafeln, die ſich dafelbft von dem Hechter befinden, 
augenfcheinlih, wie falfh und um wie vieles zu hoch der linke 
Arm in der einen derfelben gezeichnet ift. 

Ich habe es Winfelmannen zwar nad gefchrieben, daß fid 
der Kechter mit dem Schilde vor etwas zu verwahren fcheine, was 
von oben her koͤmmt. Aber ih babe bey diefem von oben 
ber weiter nichts gedacht, als in fo fern es fih von jedem 
Hiebe fagen läßt, der von oben herein, höchſtens von einem 
Pferde "herab, geführet wird. Winkelmann aber fheinet einen 
ans der Luft ftürzenden Pfeil oder Stein dabey gedacht zu ha⸗ 
ben, welcher mit dem Schilde aufgefangen werde; denn anftatt 
daß er, in feiner Gefchichte der Kunft, überhaupt nur in dem 
Hechter einen Soldaten erfennet, der fi in einem dergleichen 
Stande befonders hervorgethban habe, glaubt er in feinem neues 
ſten Werke (**) fogar den Vorfall beftimmen zu fönnen, bey 
welchem diefes gefchehen fey: nehmlich bey einer Belagerung. 


(*) ©. Taf. 1. 
(°) Monumentiantichi & inediti, Tratt. prel.p. 94. & Ind. 
IV. I pretefo Gladiatore fembra fiatua eretta in memoria d’un guerriero 
che fi era fegnalato nell’ affedio di qualche cittä. 
g* 
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Menigftens, glaube ih, würde er einen Ausfall der Bela: 
gerten haben annehmen müflen, wenn man in ihn gedrungen 
wäre, ſich umftäindlicher, aud nad der übrigen Lage der ftrei: 
tigen Vorftellung, zu erklären. Denn nur bey diefer kann der 
Belagerer mit dem Feinde, zugleih aus der Kerne und in der 
Näbe, zu flreiten haben; nur bey diefer fann er genöthiget feyn, 
fi) von oben ber gegen das, was von den Mauern der bela: 
gerten Stadt auf ihn geworffen wird, zu deden, indem er zu: 
gleich Handgemein geworden ift. Handgemein aber ift diefe Figur, 
die wir den Fechter nennen; das ift offenbar. Sie ift nicht in 
dem bloffen unthitigen Stande der Vertheidigung; fie greift 
zugleich ſelbſt an, und ift bereit, einen wohl abgepaßten Stooß 
aus allen Kräften zu verfegen. Sie hat eben mit dem Schilde 
ausgefhlagen, und wendet fih auf dem rechten Fuße, auf wel: 
chem die ganze Laft des Körpers liegt, gegen die gefchligte Seite, 
um da dem Feinde in feine Blöße zu fallen. 

Bis hieher iſt alfo von den Einwendungen des Göttingfhen 
Gelehrten, diefes die fchlieffendere! „Der Soldat des Chabrias 
„follte den anprellenden Feind blos abhalten; die Stellung des 
„Vorgheſiſchen Fechters aber ift fo, daß er nicht fowohl den 
„Angriff aufhält, als felbft im lebhafteſten Ausfalle begriffen 
„it: folglih kann diefer nicht jener, jener nicht diefer ſeyn.“ 
Sehr richtig; hierauf ift wenig, oder nichts zu antworten; id) 
babe mich in meinem vorigen Briefe aud) ſchon erflüret, woher 
es gekommen, daß mich das Angreifende in der Figur fo ſchwach 
gerührt hat: aus der Verwechslung der Füße nehmlich, "zu wel: 
der mi Winkelmann wo nicht verleitet, in der er mich wenig⸗ 
ftens beftärft bat. 


Acht und dreyßigfter Brief. 

Aber noch war ih in meinem Borigen nicht, mo ich feyn 
wollte — 

Der bildende Künfller bat eben das Recht, welches der 
Dichter hat; aud fein Werk foll fein bloßes Denkmal einer 
biftorifhen Wahrheit ſeyn; beide dürfen von dem Einzeln, fo wie 
es eriftiret bat, abweichen, fobald ihnen diefe Abweichung eine 
höhere Schönheit ihrer Kunſt gewähret. 
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Wenn alfo der Agafias, dem es die Athenienfer aufgaben, 
den Ehabrias zu bilden, gefunden hätte, daß der unthätige 
Stand der Schutwehr, den diefer Feldherr feinen Soldaten 
geboth, nicht die vortheilhaftefte Stellung für ein permanens 
tes Werk der Nachahmung feyn würde: was hätte ibn abhal⸗ 
ten fönnen, einen fpätern Augenblid zu wählen, und uns den 
Helden in derjenigen Lage zu zeigen, in die er nothwendig hätte 
gerathen müffen, wenn der Feind nicht zurück gegangen, fondern 
wirklich mit ihm handgemein geworden wäre? Hätte nicht for 
dann notbwendig Angriff und Vertheidigung verbunden ſeyn 
müffen? Und hätten fie es ungefehr nicht eben fo feyn koͤnnen, 
wie fie es in der flreitigen Statue find? 

Welche hartnädige Spigfindigkeiten! werden Sie fagen. — 
Ich denfe nit, mein Freund, daß man eine Schanze darum 
fogleih aufgiebt, weil man vorausficht, daß fie in die Länge 
doch nicht zu behaupten ſey. Noch meniger muß man, wenn 
der tapfere Thdeus an dem einen Thore ftlirmt, die Stadt dem 
minder zu fürchtenden Parthenopäus, der vor dem andern Tauert, 
überliefern wollen. 

Befhuldigen Sie mich alfo nur feiner Sophifterey, daß, 
indem ich mein Unrecht fchon erkenne, ich mich dennoch gegen 
ſchwaͤchere Beweiſe verhärte. — 

Das Weſentliche meiner Deutung beruhet auf der Trennung, 
welche ich in den Worten des Nepos, obnixo genu ſeuto, an⸗ 
nehmen zu dürfen meinte. Wie ſehr iſt nicht ſchon über die 
Zweydeutigkeit der lateiniſchen Sprache geklagt worden! Scuto 
kann eben ſowohl zu obnixo gehören, als nicht gehören: das 
eine macht einen eben fo guten Sinn als das andere; meder 
die Srammatif, noch die Sache, können für diefes oder für. jenes 
entfcheiden; alle hermenevtiſche Mittel, die uns die Stelle felbft 
anbietet, find vergebens. Ich durfte alfo unter beiden Auslegun- 
gen wählen; und was Wunder, daß ich die wählte, durch welde 
ich zugleidy eine andere Dunkelheit aufklären zu fünnen glaubte? 

Aber gleihwohl Habe ih mich übereilt. Ich bitte vorher 
nachforſchen follen, ob Nepos der einzige Schriftfteller fey, der 
dieſes Vorfalles gedenkt. Da es eine Griehifhe Begebenheit 
ift: fo hätte mir einfallen follen, Daß, wenn auch ein Grieche 
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fie erzählte, er ſchwerlich in ſeiner Sprache an dem nehmlichen 
Drte die nehmliche Zweydeutigkeit haben werde, die uns bey 
dem Inteinifhen Scribenten verwirre. Und wenn ich dann ge⸗ 
funden hätte, daß das, was Nepos durd) obnixo genu fcuto 
fo ſchwankend andeutet, von einem durch Tas dornidas tpog To 
yovv KAuvovros, und von dem andern durch Tas domıdaz 
85 Yyovu npospecanevoug ausgedrücet werde: würde ich wegen 
des eigentlihen Sinnes jener Tateinifhen Worte wohl noch 
einen Augenblick ungewiß geblieben ſeyn? Unmöglich. 

Nun findet fi wirflid) das eine bey dem Divdor, (*) und 
das andere bey dem Polyin. (**) Beider Ausdrud ſtimmt faft 
wörtlich überein, und gehet dahin, uns die Schilde an, oder 
vor, oder auf dem Knie denken zu laflen. Der andere Sinn, 
den ich dem Nepos leihen Eonnte, ift in die Griechen nicht zu 
legen, und muß folglidy der unrechte auch nothiwendig bey dem 
Lateiner feyn. 

Kurz: die Parallelftellen des Diodor und Polyän entſcheiden 
alles, und entfcheiden alles allein; obgleih der Göttingfche Ge: 
lehrte fie mehr unter feine Velites als Triarios zu ordnen ſchei⸗ 
net. Sie nur hatte ih im Sinne, als ich fagte, (*) „daß 

‚man mir gegen meine Deutung ganz etwas anders einwenden 

fönnen, als damals noch gefchehen fey, und daß ich nur diefe 
Einwendung erwarte, um fodann entweder das letzte Siegel auf 
meine Mutbmaßung zu drucken, oder fie gänzlich zurüd zu 
nehmen. “ 

Sch nehme fie gänzlich zurück: der Vorgheſiſche Kechter mag 
meinetwwegen nun immer der Borgheſiſche echter bleiben; Cha⸗ 
brias foll er mit meinem Willen nie werden. 

In der fünftigen Ausgabe des Laokoon fällt der ganze Ab: 
ſchnitt, der ihn betrift, weg: fo wie mehrere antiquarifhe Aus: 
wüchſe, auf die ich Argerlich bin, weil fie fo mandyer tiefgelehrte 
Kunftrichter für das Hauptwerk des Buches gehalten bat. 


(*) Niod. Sic. Lib. XV. c. 32. Edit. Weffel. T. II. p. 87. 
-..(0°% Stat. iin, II. cap. 1. 2. 
in ) Br. xum ©. 43. 


GA 
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Meinen Sie, daß es gleichwohl Schade um meinen Chabrias 
ſey? Daß ic ihn doch wohl noch hätte retten Eönnen? — Und 
wiet Hätte ih etwa fagen follen, daß Diodor und Polyän 
fpätere Schrififteller wären, als Nepos? Daß Nepos nicht fie, 
wohl aber fie ihn fünnten vor Augen gehabt haben? Daß aud 
fie von der Zweydeutigkeit des lateiniſchen Ausdruds verführt 
worden? Ey nun ja, das wäre wahrfcheinlich genug! 

Doch ih merke Ihre Spötterey. Die Henne ward über 
ihr Ey fo laut; und es war noch dazu ein Windey! 

Freylich! Indeß, wann Sie denfen, daß ich mich meines 
Einfalls zu [hämen babe, weil ich ihn felbft zurücknehmen müffen: 
fo denken Sie es menigftens nit mit mir. — In dem ans 
tiquarifhen Studio ift e8 öfters mehr Ehre das Wahrfcheinliche 
gefunden zu haben, ale das Wahre. Bey Ausbildung des er: 
ftern war unfere ganze Secle gefhäftig: bey Erfennung des ans 
dern, fam ung vielleicht nur ein glüclicher Zufall zu Statten. 
Noch ist bilde ih mir mehr darauf ein, daß ich in den Wor- 
ten bes Nepos mehr, als darinn ift, gefeben babe; als dag ich 
endlih beym Diodor und Polyän gefunden babe, was ein jeder 
da finden muß, der es zu fuchen weiß. 

Was wollen Sie auch? Hat meine Muthmaßung nit wes 
nigftens eine nähere Difeuffion veranlaßt, und zu verdienen ge 
fhienen? Und ob ich ſchon der ftreitigen Statue aus der Stelle 
des Nepos Fein Licht verfchaffen Fönnen: wie wenn wenigſtens 
diefe Stelle felbft ein größeres Licht durch jenen unglücklichen 
Verſuch gewänne? 

Ich will zeigen, daß ſie deſſen ſehr bedarf. — So viel ich 
noch Ausleger und Ueberſetzer des Nepos nachſehen können, alle 
ohne Ausnahme haben ſich die Stellung des Chabrias als knieend 
vorgeſtellt. So muß fie auch der Goͤttingſche Gelehrte gedacht 
haben, weil er fie in dem Miles Veles zu Florenz zu finden 
glaubte, der auf dem rüdwärts gefiredten linken Knie liegt, 
und das rechte Schienbein vorfege. So muß fie nicht weniger 
Here Prof. Sache annehmen, der eine Aehnlichkeit von ihr, 
auf einen gefchnittenen Steine, ebenfalls zu Florenz, in der 
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Figur des verwundeten Achilles zu ſehen meinet, welche das 
linfe Scienbein vorfegend, auf dem rechten Knie lieget, und 
fi den Pfeil nähft dem Knoͤchel diefes Fußes herauszieht. 
Kurz, fie müffen alle geglaubt haben, daß das eine Knie nicht 
gegen das Schild geftemmt feyn koͤnnen, ohne daß das andere 
zue Erde gelegen. 

Aber baben fie hieran wohl Recht? — Wo ift ein Wort 
beym Nepos, das auch nur einen Argwohn von diefer fnieenden 
Lage machen könne? Wo bey dem Diodor? Wo bey dem Polyaͤn? 
Bey allen dreyen befiehlt Chabrias feinen Soldaten weiter nichts, 
als 1) gefchloffen in ihren Gliedern zu bleiben — loco vetuit 
cedere — rn ra&sı auevovrag — nun npobpansıv, aAAa ALe- 
verv nouxn; 2) die Spieße gerade vor zu halten — projecta 
hafta — Ev opdw rw doparı eva — Ta Ödopara dpa 
rporeıvarevovug; 3) die Schilder gegen das Knie zu fenfen, oder 
an das Knie zu ſchließen — obnixo genu fcuto — Tas domt- 
dag npoGg To yovu xAıvovrag — Tas domidas Es yaoru yo 
spscvanzvoug Da ift nichts vom Niederfallen; da ift nichts, 
was das Niederfallen im geringften erfodern könnte! — Man 
erwäge ferner, wie ungefhidt fogar die knieende Lage zu der 
Wirkung gemefen wäre, die fi) Chabrias verſprach. Kann der 
Körper im Knieen wohl feine ganzen Kräfte anftrengen? Kann 
er den Spieß fo gerade, fo mächtig vorbalten, als im Stehen? 
Das opFa dopara will, daß die Spieße horizontal geſenkt 
worden. Sie follten dem Feinde gerade wider die Bruft gehen; 
und im Knieen würden fie ihn gerade gegen die Beine gegangen 
feyn. Noch weniger würde fih das Kuieen zu einem Umftande 
fdiden, der dem Diodor bey Beſchreibung diefer Evolution eigen 
ft. Er fügt, Chabrias babe feinen Soldaten befohlen, sexe- 
Fa ToUg noAsmioug Karansppovnxeorwg, die Feinde ganz 
verädhtlih zu empfangen; und der Feind habe ſich wirklich durch 
diefe zarappormorev abfhreden laffen. Die fnieende Lage aber 
bat von dieſem Werächtlihen wohl wenig oder nichts; fie vers 
räth gerade mehr Furchtſames, als Veraͤchtliches; man ficht 
feinen Gegner darinn fchon Halb zu feinen Füßen. 

Man wende mir nicht ein, daß noch it Das erfte Glied 
des Fußvolks den Ungriff der Reiterey auf dem Knie empfängt. 
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Diefer Fall ift ganz etivad anders. Das erfte Glied befindet 
fih bey Ertheilung der legten Salve ſchon in diefer Lage; der 
Feind ift ihm ſchon zu nahe, fich erft wieder aufjuridhten. Zus 
dem iſt wirklich) die ſchiefe Richtung des aufgepflanzten und mit 
der Kolbe des Gewehrs gegen die Erde gefteiften Bajonets dem - 
anfprengenden Pferde geführlier; es fpießt fih von oben her 
ein tiefer. Wenn aber Fußvolk, Fußvolk mit gefenftem Bajo⸗ 
nete auf ſich anrüden fiehet, bleibt das erfte Glied gewiß nicht 
auf den Knieen, fondern richtet fi auf, und empfängt feinen 
Keind ftehend. 

Chen das thaten die Triarii bey den Römern. So lange 
die fordern Treffen ftritten und flanden, lagen fie auf ihrem 
rehten Knie, das linfe Bein vor, ihre Spieße neben fih in 
die Erde geftedt, und dedien fih mit ihren Schildern, no 
ftantes, wie Vegetius fagt, venientibus telis vulnerarentur. 
Allein fie blieben nicht auf den Knieen, wenn die fordern Trefs 
fen geſchmiſſen waren, und der Streit nunmehr an fie Fam. 
Sondern fodann richteten fie fid) auf, confurgebant, und gins 
gen dem Feinde mit gefällten Spießen entgegen. Nicht alfo 
ihre Subfeffio intra feuta, nicht ihre Bergung binter dem Schilde 
auf dem Knie, in der fie no& keinen Keind vor fich hatten, 
und fich blos gegen das Geſchoß aus der Kerne, fo wie es 
über die fordern Treffen flog, deckten: nicht die, fondern ihre 
aufgeridhtete acies felbft, quæ haftis velut vallo fepta inhorre- 
bat, kann mit dem Stande der Soldaten des Chabrias verglis 
hen werden. Nur daß diefe den Feind blos feften Fußes er: 
warteten, und ibm nicht entgegen rüdten, um den Vortheil der 
Anhöhe nicht zu verlieren. 

Das ift unwiderſprechlich, follt ih meinen; und ich babe 
fonad die Stelle des Nepos, da ich einen ftehenden Krieger 
darinn erfannte, doch immer noch ridytiger eingefeben, als alle 
Die, welche fi) einen Enicenden einfallen laffen. Sa es ift fo 
wenig wahr, daß Hrn. Sachſens verwundeter Achilles, in Bes 
tracht feiner Stellung, mit dem Chabrias könne verglidhen wer: 
den; oder daß der Miles Veles, wie ibn Gori genannt bat, 
eher noch Chabrias feyn könne, als der Borgheſiſche Fechter, 
wie der Goͤttingſche Gelehrte will: daß vielmehr an jene beite 


v 
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auch gar nicht einmal zu denken ift, wenn man unter den al: 
ten Kunftwerfen eine Aehnlichkeit mit jener Stellung des Cha- 
brias auffuhen will. Sie knieen; und die Statue des Cha- 
brias kann ſchlechterdings nicht gefnieet haben. 

Was lieffe fi) gegen den Miles Veles nicht noch befonders 
erinnern! Er bat im geringften nicht das Anfehen eines Krie: 
gers, welder feinen Feind erwartet: denn er liegt auf 
dem linfen Knie, und der nehmlihe Arm mit dem Schilde 
weicht zurüd. Könnte man auch fhon annehmen, daß „des 
Chabrias Soldaten den Schild auf die Erde angefegt, ein 
Knie gebogen und daran geftemmet, und auf diefe Weiſe ihre 
Kraft verdoppelt hätten: fo müßte doch diefes eine gebogene 
Knie das linfe geweſen feyn, das rechte hätte es unmöglich 
feyn können; von dem Miles Veles aber liegt das linke zur 
Erde. Auch ift der rechte Arm deflelben gar nicht fo, mie er 
feyn müßte, wenn er mit demfelben irgend ein Gewehr gegen 
den anrüdenden Feind halten folltee Nicht zu gedenken, daß 
die Figur bekleidet, und die Arbeit römifh ift, ob fie gleich 
feinen Römer vorftellet, und noch weniger einen Griechen vor: 
ftellen kann. Sc habe das Mufeum Florentinum nicht vor 
mir, um mid in einen umftändlihen Beweis hierüber einlaflen 
zu können. Aber des Schildes erinnere ich mich deutlich, das 
diefer vermeinte Miles Veles trägt. Es bat Kalten; welcdes 
zu erfennen giebt, daß es ein Schild von bloßem Leder war; 
kein bölzernes mit Leder überzogen. Dergleichen depmarıvos 
Supeos aber waren den Kartbaginenfern, und andern Afrifani- 
schen Völkern eigenthümlich. (*) 

Doch was halte ih mic bey einem Werke auf, das mid) 
fo wenig angeht? Mein Gegner felbft geftehet, „daß fich die 
Stellung des Chabrias vielleiht eben fo gut und noch befler 
im Stehen denfen lafle, fo daß der Soldat das Knie an den 
Schild anſchließt, um dem andringenden Keinde mit Nachdrud 
zu widerfteben.” Und was ift das anders, als feine Vermu⸗ 
tbung, daß jene knieende Figur Chabrias fey, mehr als um bie 
Hälfte zurücknehmen? Ich fohmeihle mir, wenn er meine 


(°) V. Lipfius de Milit. Rom, Ib. III. Dial 1. p. m. 10%. . 
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Gründe in Erwägung ziehen will, daß er fie auch wohl ganz 
zurücknimmt, und fi überzeugt erfennet, daß die Stellung 
des Chabrias fih nicht blos aud oder beffer im Stehen dene 
fen lafle, fondern daß fie durdaus nicht anders gedacht werden 
fünne, als im Stehen. 

Nun aber, diefe fiehende Stellung als ausgemacht betradhs 
tet: wie müffen wir uns die Haltung des Schildes felbft vors 
fielen, um das obnixum genu des Nepos ‚ das xAuverv npog 
To yovv des Divdorus, und das Es Yyovu mpospaudaodronu des 
Polyänus davon fagen zu Eönnen? 

Ih denke fo! — Sie wiffen, ohne es erft von Hr. Kloten 
aus gefhnittenen Steinen gelernt zu haben, (*) daß es an den 
Schilden der Alten innerhalb zwey Niemen gab, die zur Bes 
feftigung und Negierung des Scildes dienten. Durch den 
obern ward der Arm bis an das Gelenfe gefteckt, und in den 
unterften griff die Hand. Hr. Klog nennt, fo wie er überhaupt 
ſtark ift, fi von allen Dingen auf das eigentlihfte und bes 
flimmtefte auszudrüden, beide diefe Niemen Handhaben, und 
fagt, daß die Soldaten den Arm durch beide geftedt. (**) Die 
Griechen haben ein doppeltes Wort für dieſe Riemen, dxavov 
und mopras; und ich meine, daß 0xoavov eigentlid den obern 
Riemen, den Armriemen, (wenn man fi diefes Wort daflır 
gefallen laſſen will) wopxas aber den untern Riemen bedeutet, 
der allein die Handhabe heiſſen kann. („»2) An dem oxamu 


() ©. 103. 

(**) „Linguett hätte die Steine betrachten follen, auf weichen man ben 
„doppelten Riemen am Schilde deutlich ficht, durch den die Soldaten den 
„Arm ſteckten. Auf andern ift nur eine dergleichen Handhabe gu fehen. 1. & 

(°*°) Lipſius (Anal. ad. Milit. p. m. XVIL) bat fich von biefem Unter: 
fchiede nichts einfallen laffen, und oxavov. und xogxad für völlig gleichbe⸗ 
beutente Wörter genommen. Daß fie diefes aber nicht geweſen, zeiget felbft 
die Stelle beym Spidas, ober dem Scholiaften des Ariftophanes, in der es 
ungewiß gelaffen wird, ob xooxa& ben Armriemen ober die Handhabe bedeute, 
Tlogxas xarı ev Tivas ö avoupogsug ms dozıdos, wg Ö8 Tivig, To 
Ömxov MEOOV ng Aaxıdog 0167909 , 6 gar TnV daxıda © SYaTLWTRG. 
Ich fage alfo auch nicht, daß axavov und "wogxad nie verwechſelt worden, 
und daß es feine Källe gegeben, wo man unter bem einen auch das andere 
verftanden. Sondern ich rede blos von ber eigenthämlichen Webeutung eines 
jeden biefer Wörter, wenn fie fo ftehen, bag nur einer von beiden Tragrie: 
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blieb das Schild beftändig feft: den mopxa& aber konnte der 
Soldat fahren laffen, und ließ ihn fahren, fo oft er die linke 
Sand nöthiger brauchte. Diefes fcheinet Lipfius nicht erwogen 
zu baben, wenn er aus dem größern Schilde, weldes die Tria⸗ 
rii geführer, fchlieffen will, daß ihre Spiefle nit allzulang 
könnten geweſen feyn, weil fie diefelben nur mit einer Hand 
führen müflen. (*) Sie fonnten die andere Hand dazu nehmen, 
und nahmen fie wirflih dazu, wenn fie die Spieſſe mit gröffe: 
rer Macht vorbalten, oder irgend einen Fräftigern Stooß damit 
führen wollten. 

Und nun überlegen Sie, wenn der Soldat die Handhabe 
des Schildes. führen ließ, um mit der Linfen zugleid den Spieß 
zu faffen, und das Schild nur blos an dem Armriemen bangen 
blieb: in welde Lage das Schild notbwendig fallen mußte? 


men gemeinet ſeyn kann. Alsdann, fage ich, heiſſet oxavov ber Armriemen, 
welches mich die Stelle des Herobotus lehret, wo er fagt, daß die oxava 
der Schilder von den Cariern erfunden worden, ba man fie vorher blos mit 
Niemen um den Hals gebangen, und fo Lie linke Seite damit geſchützt 
Habe. Denn zogxaxss, Handhaben, mußten an den Schilden nothwendig 
aud) damals ſchon feyn, um fie von dem Leibe abzuhalten und nach, Befinden 
zu fenfen. Die Earier erfunden blos, daß es beffer fen, die Schilde an dem 
Arme felbft zu befeftigen, als um ben Hals zu tragen. Oxavov und zogxad 
mußten in der Weite des Ellebogens bis zur geballten Hand aus einander 
ftehen. Daher faß jener mehr gegen den obern Rand des Schildes, und die- 
- fer gegen tie Mitte deffelben, damit ein großer Theil über die Hand hinaus 
reiche, und fid) die Deckung deito weiter erftredde. Jener war ein wirflicher 
Riemen, mit einem fleinen SPolfter an dem Drte, wo der Arm an dem 
Schilde anlag: dieſer aber war öfters von Eifen, und gieng durch das Schild 
durch. Dem xogras entfpricht das fateinifche anra, und LZipfius (1. c.) hat 
Unrecht, wenn er bey Gelegenheit einer Stelle des Ammianus fagt: Unam 
anfam nominat; atqui dus plerumque fuere in fcuto grandiore. Denn 
diefe Stelle felbft zeiget, daß nur die Sandhabe, und nicht der Armriemen, 
anfa geheiffen. — Wenn man auf alten Dentmählern Schilde blos mit Einem 
Tragriemen, das ift, blos mit dem Armriemen, ohne Handhabe findet: fo kön⸗ 
nen es dem Feinde abgenommene und geweihte Schilde ſeyn, bie nicht anders 
als mit abgebrochnen Handhaben in den Tempeln aufgehangen wurden, damit 
fichh ihrer niemand Im der Geſchwindigkeit bedienen könne. 

(°) De M. R.lib. DIL. dial. 6. p.m. 135. Ne tamen erres, hafıs ifise 
nen nimis longe, nec ut Macedonum fariffe. Qui potuiffent? ſcuuum ma- 
Jus finifira Triarii gerebant; nec videntur nifi una manu commode Ira- 
ciaſſe iftas haſius. 
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Da der Armriemen mehr gegen den obern Theil befeſtiget war: 
ſo konnte der übrige Theil nicht anders als herabſinken, gegen 
den vorgeſetzten linken Fuß herabſinken, und wenn es lang ge⸗ 
nug war: das Knie deſſelben bedecken. Das Knie konnte ſich 
ſodann an das Schild ſtemmen: und kurz, es erfolgte der völlige 
Stand, den Chabrias feinen Soldaten zu nehmen befahl. Er 
befahl ihnen, in ihren Gliedern flehen zu bleiben; die Sandhabe 
des Schildes fahren zu laffen, wodurd die Schilde auf das 
Knie berab fanfen, Tas dondas mpos To yovu xAurovras; 
zugleich mit der Linken den Spieß zu ergreifen, und fo, dv 
FW Tw Öoparı meverv, mit gefüllten Spieſſen den Feind zu 
erwarten. Das ift die ungeswungenfte Umfchreibung der Worte 
des Diodor, und kann es eben ſowohl von den Worten des 
Nepos und des Polyänus feyn. 

MWollten Sie zweifeln, ob die Alten wirklich ihren Schild 
blos an dem Armriemen bangen laffen, un die linfe Hand mit 
zu Kührung des Spiefles zu brauchen: fo werfen Sie einen Xlid 
auf einen Stein beym Natter. Er ift, ale ob ih ihn zum Be⸗ 
buf meiner Meinung ausdrüdlih hätte fchneiden laffen; und ich 
fann mid) daher nit enthalten, Ihnen einen Abriß davon 
beyzulegen. (*) Betrachten Sie: bier hängt offendar das Schild 
des fiebenden Soldaten, der feinen verwundeten Gefährten ver: 
theidiget, an dem bloßen Armriemen, und hängt fo tief herab, 
daß es völlig das vorgefegte Knie dedien könnte, wenn der 
Spieß nit fo bo, fondern mehr gerade aus geführet würde. 
Wundern Sie fih aber nicht, daß das Schild innerhalb dem 
Arme hängt; der Künftler wollte ſich die Ausführung des linfen 
Armes erfparen, und verfteckte ihn hinter dem Schilde, da er 
eigentli vor ihm liegen ſollte. Vielleicht erlaubte es auch der 
Stein nit, in den Schild oben tiefer bineinzugehen, und fo 
den Arm berauszubohlen, als unten der Kopf des liegenden 
Kriegers herausgehohlet iſt. Dergleihen Unrichtigfeiten finden 
fih auf alten geſchnittenen Steinen die Menge, und müffen, 
der Billigkeit nah, als Mängel betrachtet werden, zu welden 
die Belchaffenheit des Steines den Künftler gezwungen bat. 


(*) S. Taf. 17. Beym Natter iſt es die neunte Tafel. 


126 intiquarifcher Briefe vierzigfier. 


Dierzigfter Brief. 


Und nun wieder zu Hr. Klogen! Es wäre unartig, wenn 
wir ihm mitten aus dem Collegio wegbleiben wollten. Er leh⸗ 
ret uns zwar wenig: aber dem ohngeachtet können wir viel bey 
ihm lernen. Wir dürfen nur an allem zweifeln, was er fagt, 
und ung weiter erfundigen. 

Mo blieben wir?! — Bey der Art, wie die alten Stein- 
fchneider in ihrer Kunft verfahren, von der Plinius wenig oder 
nichts gewußt haben fol. Daß Hr. Klog nichts davon weiß, 
haben wir gefeben. Doch mill er nody „zwey Anmerkungen 
beyfügen, die beide das Mechaniſche der Kunft betreffen.“ (*) 

Die erfte diefer Anmerkungen geht auf die Korm der Steine. 
„Die alten Künftler, fagt Hr. Klog, „‚pflegten gern ihre 
„Steine hoch und fhildförmig zu ſchleiffen.“ — Einen Au: 
genblick Geduld! Die alten Künftler? Sie felbft? Das heißt, 
ihnen aud fehr viel zumuthen. So weit, follte ih meinen, 
hätten ſich die alten Künftler die Steine wohl fünnen in die 
Hand arbeiten laffen. Es find ja igt drey ganz verfchiedne 
Leute, die ſich in die Verarbeitung der Edelfteine getheilt haben: 
der Steinfchleifer le Lapidaire; der Steinſchneider, le Graveur 
en pierres fines; und der Juwelier, le Jouaillier oder le Metteur 
en ceuVre, _ 

Warum follte das nicht auch bey den Alten gewefen ſeyn? 
Und es ift allerdings gemwefen. Sie hatten ihre Politores, 
fie hatten ihre Scalptores, fie hatten ihre Compofitores gemmarum. 

Politores gemmarum bieffen die Steinfdleifer; denn polire 
beißt nicht blos, was wir ım engen Berftande poliren nen- 
nen, weldes man genauer durch lævigare ausdrüdt; fondern 
e8 heißt auch zufchleifen. So fagt Plinius: Berylli omnes po- 
liuntur fexangula figura; fie werden alle fehsedig ge: 
fohliffen. Und nicht allein das Schleifen aus dem Groben, 
und das Poliren, glaube ih, war diefer Leute Sache. Sie 
verftanden fi, ohne Zweifel, auf alle und jede Eyyaoın pos 
. 70 Ammpov, auf alle und jede Hilfsmittel und Kunftgriffe, 
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- die Steine reiner, klärer und glänzender zu machen. Natter 
bemerkte, daß die alten Garneole und Onyche, aud wenn die 
Arbeit darauf noch fo ſchlecht fey, dennoch fehr feine und lau: 
tere Steine wären: er ſchloß alfo, daß einige alte Künftler 
wohl das Geheimniß dürften gehabt haben, fie zu reinigen, 
und ihrem Glanze nadyzuhelfen, indem man igt unter taufenden 
kaum einen finde, der das nehmliche Feuer habe. Es ftreiten, 
fagt er, für diefe Muthmaßung noch andere ftärfere und übers 
zeugendere Gründe, die ich dem neugierigen Lefer indeß zu er 
rathen überlaffe, bis ich fie ihm bey einer andern Gelegenheit 
felbft mittheilen kann. (*) Natter hat fehr richtig gemuthmaßet: 
wenn. es anders bloße Muthmaßung bey ihm war, was Pli⸗ 
nius mit ausdrüdlichen Zeugniffen beftätiget, der uns fogar 
eines von den Mitteln aufbehalten bat, deflen fih die Stein. 
ſchleifer zu Diefer Abfiht bedienten. Omnes gemmæ, fagt er, (%*) 
.mellis decoctu nitefcunt, pr&cipue Corliei: in omni alio ufu acri-. 
moniam abhorrentes. Cine bloße Reinigung der dußern Fläche 
kann nicht gemeinet feyn; diefer decoctus mellis Corfiei mußte 
tiefer dringen, und durch die ganze Maffe des Steines wirfen. 
Die Schärfe des Corſiſchen Honigs, die ihn hierzu vornehmlich 
gefickt machte, obgleich fonft die Edelfteine ſcharfe Säfte nit 
wohl vertragen können, fchreibet Plinius an einem andern 
Orte, (**) der Blüthe des Burbaumes zu, welder in Corfica 
fehr häufig wachſe. Sch merke diefes an, um im Crmanglung 
des Corſiſchen Honigs, unfer gemeines Honig mit zerquetfchten 
Burbaumblättern oder Blüthen abzureiben, Falls man einen 
Verſuch damit machen wollte, für deſſen Erfolg ich jedoch nicht 
ftehen mag. j 

() Zum Echluffe feiner Vorrede: Je fuis dans Yopinion, que quel- 
ques Graveurs anciens poffedoient le fecret de rafiner ou de clarifier les 
Cornalines & les Onyx, vü la quantits prodigieufe de Cornalines fines 
& mal gravees que les Ancieng nous ont tranfmifes; tandis qu'à prefent 
à peine en trouve-t-on une entre mille qui ait le meme feu. Iya 
encore d’autres raifons plus fortes & plus convaincantes en faveur de 
cette conjecture; mais je lailfe aux Curieux & les deviner, en attendant 
que je trouve une autre occafion de les leur communiquer., 


(*°) Lib. XXXVII. Sect. 74. 
(*) Lib. XVI. Sect. 18. 
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Aus den Händen dieſer Politorum gemmarum empfingen 
alfo die Scalptores die Steine, in welchen fie ihre Kunſt zeis 
gen wollten. Sie von ihnen felbft zufchleifen laffen, heißt den 
Bildhauer in die Kluft fhiden, daß er den Marmorblod, den 
er beleben will, auch felbit brechen foll. 

Die Compolfitores gemmarum waren die, welche die ge: 
fchliffenen oder gefhnittenen Steine faßten, und fo, wie fic 
fi) nad ihren Karben am beften zuſammen ſchickten, ordneten. 
Denn da die Alten einen ganzen Schmud von lauter Steinen 
einer und eben derſelben Farbe vielleicht nicht liebten, im 
Grunde auch fo leicht nicht zuſammen bringen fonnten, als es 
ung bey Der ungleih größern Menge von Steinen jeder Art 
möglich ift: fo Fam fehr viel darauf an, die Steine von ver: 
ſchiednen Karben fo zu verbinden, daß Feiner den andern ſchän⸗ 
dete, und fie alle zufammen eine gute Wirfung auf das Auge 
machten. Diefer Compofitorum gedenft Plinius, mo er von 
dem Dpale redet: (*) Opali fmaragdis tantum cedentes. India 
fola horum eft mater; atque ideo eis pretiofiffimam gloriam 
Compolfitores gemmarum & maxime inenarrabilem dificultatem 
dederunt. So hieß es, wie id glaube, in allen gedruckten 
Ausgaben des Plinius, bis auf den Harduin, der ich weis 
nit welche Dunfelheit in den Worten des Plinius fand, und 
die legte Periode aus feinen Manuferipten folgender Geftalt 
zu lefen befahl; atque in pretiofiffimarum gemmarum gloria com- 
pofiti maxime inenarrabilem difficultatem dederunt. Das ift, 
wie er es in einer Note felbft erklärt, weil er ohne Zweifel 
vorausfahb, daß diefe Lesart hinwiederum andern nicht fehr 
deutlich feyn dürfte: & cum pretiofiffimis gemmis comparati ma- 
xime inenarrabilem dedere difficultatem, num gemmis aliis, 
quarum fimilitudinem referunt, potiores eos haberi oporteret. 
Es ift wahr, nun verfteh ich es recht wohl, was Harduin will: 
aber eine folhe unausfprehlihe Schwierigkeit fümmt 
mir doch auch fehr feltfam vor. Cine unausſprechliche Schwie: 
rigfeit, einem Dinge einen Werth zu fegen, was feinen be: 
flimmten Werth haben kann! Es kam ja lediglih auf den Ge: 
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ſchmack des Liebhabers an. Weinetwegen mag alſo Hardums 
Berbeflerung gefallen, wen fie will; ich bleibe bey der alten 
Lesart, die doch wohl auch Manuferipte muß für fi gehabt 
haben, und auf alle Weife dem Zuſammenhange gemäßer und 
des Plinius mwürdiger if. Nur weil Harduin, wie e6 fcheint, 
nicht wußte, welche Sdee er ſich eigentlidy von den hier erwähns 
ten Künftlern machen follte, fam ibm die ganze Stelle dunkel 
vor. Er bildete ſich vielleicht ein, daß Compolitores gemma- 
rum fo viel als mangones, adulteratores gemmarum ſeyn ſoll⸗ 
ten: und fie waren das, was ich gefagt habe. Sie faßten und 
fegten; und bey diefer Arbeit erfuhren fie denn, daß der Opal, 
dem pretiofiffima gloria al® eines feltenen Steines zufomme, 
Der nur in Indien gefunden werde, zugleich inenarrabilem diff- 
cultatem babe; nehmlich in Anfehung feiner Verbindung mit ans 
dern Steinen. „ Denn da der Dpal feine beftimmte Farbe bat, 
fondern mehr als eine zeiget, fo wie man ihn wendet und die 
Lichtſtrahlen fi dur ihn brechen: fo muß ihm fein Plag bey 
andern farbigen Steinen fehr. ſchwer anzumeifen ſeyn, die ſich ums 
möglich nad allen feinen Beränderungen einmal fo gut wie das 
andere zu ihm ſchicken können. — Sn Abſicht der Fertigkeit 
und des guten Gefhmads in Verbindung der verträglichften Kars 
ben, vergleiht Paſchalius (*) die Compofitores gemmarum fehr 
rihtig mit den MWinderinnen der Blumenfränze, (Irepavonko- 
xoı5) dergleihen Glycera war, mit welcher Paufias metteiferte, 
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Alſo Ichliffen fie eben. nicht gern, die alten Künftler, ihre 
Steine hoch und ſchildfoͤrmig: fondern fie bedienten fih nur 
gern fo gefhliffener Steine. Und warum? Das will ung nun 
Hr. Klog lehren. 

„Hierdurch, fagt er, befreiten fie fi von dem Zwange, 
„den ihnen der enge Raum des Steines anlegte: und fie konn⸗ 
„ten die Außern und von Leibe adftehenden Theile der Arme 
„und Beine ohne Verkürzung geſchickt herausbringen. Die 


(*) Coronarum lib. If. cap. 18. 
Leffings Werke VIII. 9 
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„alten Steinſchneider Tiebten die Verfürzungen nit, und nur 
„die unvermeidliche Nothwendigkeit mußte fie antreiben, fie zu 
„bilden. Man bat aber doch Beyſpiele.“ 

Ich bitte Sie, mein Freund, lefen Sie das no einmal; 
— und noch einmal. Denn nur Cinmal, fo obenbin gelefen, 
flingt es wirklich, als ob es etwas wäre. Und es ift nichts; 
nichts als Worte ohne Sinn! 

Allerdings. ift es wahr, daß der Raum einer converen Fläche 

größer ift, al8 der Naum einer ganz ebenen, in der nehmlichen 
Peripherie eingefchloffen. Aber wie diefer größere Raum dem 
Steinfhneider fünne zu Statten kommen, das ift über meinen 
Begriff. Denn das Melief der Figur, welche er einfchneidet, 
wird ja nit concav, fondern es muß fo gleich oder fo ungleich 
erhaben ſeyn, als es die Korm diefer Figur erfodert. - Blos in 
der glatten Area des Steines exfennet man noch feine Convexi⸗ 
tät. Der Künftler kann alfo ſchlechterdings weder größere noch 
mehrere ‚Gegenftände auf eine fhildförmige Kläche bringen, als 
ſich auch auf eine ganz platte von gleicher Auffenlinie bringen 
laffen. Ganz anders ift es, wenn man auf eine folde fhild- 
förmige oder fphärifche Fläche zeichnet oder mahlet: auf der 
Fläche eines Hemifphärti z. E. laſſen ſich freylidh mehrere Ob⸗ 
jeete, oder die nehmlichen Objecte größer zeichnen, als auf einen 
ebenen Zirkel von gleihem Diameter geben würden. Das madıt, 
wir können das Hemifphärium wenden, oder ung um baflelbe 
herumbewegen, und in Gedanken jedes einzelne Stüd deffelben 
'applaniren. Sollte aber diefes Hemifphärium aus dem Punkte 
feiner höchften Erhöhung. oder Bertiefung auf einmal überfehen 
werden, wie eine gefchnittene Gemma: fo würde für den Mahler 
auch nicht mehr Raum darauf ſeyn, als auf dem platten Zirkel 
don gleicher Peripherie. Ja in diefem Yalle wäre es fo wenig . 
wahr, daß ihm das Sphärifche feiner Fläche dienlid wäre, die 
Glieder oder Theile feines Objects in ihren wahren völligen 
Maafen zu zeihnen, daß vielmehr gerade Feines fo gezeichnet 
werden Fönnte, und er Überall Verfürzungen oder Verlängerun- 
gen anbringen müßte, wenn er dem Auge glauben machen 
wollte, anftatt eines fpbärifchen Körpers, eine bloße jirfelrunde 
Fläche bemahlt an fehen, 
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Das alles find bekannte Dinge! Können fie aber wohl 
Hr. Klogen bekannt ſeyn, wenn er uns weiß machen will, daß 
fih die alten Künftler dur das Schildförmige von dem Zwange 
befreiet, den ihnen der enge Raum des Steines anlegte, und 
daß fie das Räumlichere der fchildförmigen Fläche darzu genugt, 
um die vom Leibe abftehende Theile der Arme und Beine ohne 
Verkürzung beraus zu bringen? Auch diefe Theile müflen im 
Abdrucde fo heraustreten, als ob fie gänzlih aus dem Vollen 
gearbeitet wären; und fie würden fehr früpplig erfcheinen, wenn 
man ihnen im geringften annıerfte, daß fie fi) auf einer con» 
enven Fläche berumzdgen. Die Berkürzungen, die fich der Steins 
fhneider auf der ſchildfoͤrmigen Flaͤche zu erfparen weiß, kann 
er ſich eben fowohl auf der platten erfparen: der Unterfchied des 
Raums zwiſchen diefer platten und diefer ſchildfoͤrmigen Fläche 
von gleiher Peripherie, kann ihm dazu nichts helfen. 

Hr. Klog führt fort: „Jene ſchildförmig gefchliffene Steine 
„waren zur Abwechslung in dem mehr oder weniger Erhabnem 
„bequem. Wir baden vortrefflihe Steine von diefer Art, die 
„wir nicht genug bewundern koͤnnen.“ 

Das foll doch wohl ein zweyter Nugen feyn, den Hr. 
Klog den gefchnittenen Steinen beylegt? Als diefer hätte es 
die Deutlichfeit erfordert, ihn mit dem Vorhergehenden durch 
ein Auch zu verbinden. Doch mas Deutlichkeit? Die wollte 
ih ihm gern erlaffen, wenn denn nur Wahrbeit zum Grunde 
läge, die es der. Mühe Iohnte, aus feiner verworrenen Schreib: 
art heraus zu figen. 

Alfo fand der alte Künftler auf dem fdhildförmigen’ Steine 
nicht allein mehr Plag, fondern er war ibm auch „zur Ab⸗ 
wechslung in dem ‚mehr ober weniger Erhabnem bequem!“ 
Nur der fchildförmige hierzu bequem? Das verftich ich nicht. 
Sind denn die flachen Steine nicht auch dazu bequem? Zeigen 
denn die Werke der neuen Kimftler, die in flache Steine arbei- 
ten, feine Abwechslung in dem mehr oder weniger Erbabnen? 
Dder foll bequem bier nur fo viel heiffen, als bequemer? 
Aber wie denn, warum denn bequemer? — | 

, laffen Sie uns weiter gehen, mein Freund, damit ich 
gelegentlich auf etwas komme, das erörtert zu werden verdienet. 
9* 
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Hr. Klog weis nit, was er will; feine Sehler, die nur feine 
Schler find, find fo armfelige Fehler, daß fie auch nicht einmal 
Anlaß geben, etwas Eigenes anzubringen. Um fie in ihr Licht 
zu flellen, muß man faft eben jo trivinl und langweilig wer: 
den, als er ſelbſt ifl. | 


Zwey und vierzigfter Brief. 

Nicht wahr? Nun glauben Sie mich ertappt zu haben! 
Wie ungerecht ih doch bin; und zugleih wie unvorfihtig! Al: 
les, was ich in meinem Vorigen an Hrn. Klogen tadle, bat 
nicht Hr. Klog, fondern Hr. Lippert gefagt. Herr Klotz bat, 
nad dem Rechte, das ihm als Commentator des Hrn. Lipperts 
zuftand, diefen blos ausgeſchrieben. 

Das bat er freylih. Aber gleihwohl ift es falſch, daß ich 
in dem Ausfchreiber den Ausgefhriebnen getadelt babe. Als 
Hr. Klog Lipperten plünderte, entwandte er nur Lippertſche 
Worte und Nedensarten; der Sinn darinn war ibm zu fehwer; 
den Eonnte er nidht mit fortbringen; den ließ er, wo er war. 

Das foll ſich glei zeigen. Laſſen Sie ung nur Hr. Lip⸗ 
perten ſelbſt hören, wie er ſich Über den Nugen der ſchildfoͤrmi⸗ 
gen Steine erklärt. 

Die Hauptfielle ift in feinem Vorberichte, (*) wo er von 
dem gänzlichen Mangel der Perſpektiv auf alten Kunftwerfen 
redet, dabey aber des Vortheils erwähnt, wodurch in erhabner 
Arbeit das Auge noch einigermaaßen betrogen, und jenem Man 
gel in etwas abgeholfen werde. Diefer beftcht, mie befannt, 
- darinn, „daß die voranftehenden Figuren ftärfer und erhabner, 
oder bey gefchnittenen Steinen tiefer herausgehohlet, die hintern 
aber flächer gearbeitet find, fo wie fie miehr oder weniger ent- 
fernt fcheinen follen.“ Und nun fährt er fort: „in andrer 
„Bortheil that bey gefchnittenen Steinen noch mehr; fie nahe 
„men einen hoben und fhildförmig gefchliffenen Stein, in wel: 
„Sen fie auf oberzählte Art die Figuren einfchnitten; die Kläche, 
awelche nun im Abdrud hohl erfhien, machte, daß die Neben: 

„figuren, wie von der Seite oder berumgeftellet and von der 
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„Hauptfigur entfernet ausfahen, da dieſe, n wie gejagt, ſtaͤrker 
„ausgedruckt war.“ 

Die Anmerkung iſt richtig und fein. Da die Theile einer 
concaven Flaͤche wirklich in verſchiedener Entfernung von unſerm 
Auge liegen; da ſich wirklich nähere und tiefere Gründe darauf 
finden: fo ift es gar wohl möglid und ,begreiflih, daß die Nas 
tur der zu kurz fallenden Kunft bier zu Statten kommen, und 
die Wirklichkeit an die Stelle der verfehlten Nahahmung treten 
fann. Das ift: es können und müflen Figuren, auch ohne 
nad den Regeln der Perfpektiv behandelt zu feyn, mehr oder 
weniger entfernt fcheinen, — wenn fie wirklich mehr oder wer 
niger. entfernt find. Da aber der Künftler zu feiner Taͤuſchung 
nur den Schein, und nie die Wahrheit felbft brauchen foll; 
da die Bermifchung des Scheines und der Wahrheit auch einem 
ungelehrten Auge bald merflih wird, und es beleidigetz; da das, 
was die eingemifchte Wahrheit leiftet, noch weit von dem ent⸗ 
fernt feyn kann, was nah den Gefegen des Scheines geleiftet 
werden follte; da fogar das Mirklihe, welches in dem einen 
Falle der Nachahmung behülflich ift, in andern Zällen ihr viel 
leicht gerade zumider laufen wird: fo ift es wohl unftreitig, daß 
diefer angegebene Vortheil der fhildförmigen Steine nur fehr 
zufällig, nur: ſehr mißlih, nur fehr gering feyn kann. Herr 
Lippert gefteht es felbfi; denn er ſetzt hinzu: „Die Höblung 
„madt freylidy einen : Eindruck im Auge von einer ziemlichen 
„Weite des Raumes, wodurch beym erfien Anblid der Berftand 
betrogen wird. Er wird. aber. auch bey genauer Betrachtung, 
„wegen der Möglichkeit und Wahrheit gar bald in Zweifel ges 
„fest, den man, . ohne Begriffe von Kunftregeln nicht ſogleich 
„beben wird, und. von. der. Schönheit des. Werks gereikt, vers 
„gißt man leicht, was. mandyer, auch als ein Unwiſſender, nur 
„für ein Nebenwerk hält, weil. ee nicht nad ber Wahrheit: und 
„nad der Kunft zugleich urtheilet.“ 

Es ift nit zu leugnen‘; daß fi Hr. Bippert bier nicht ein 
wenig beftinmter haͤtte ausdrücken koͤnnen. Aber ſo verlegen 
man aud in dem. Stile eines Künftlers un die MWortfügung 
feyn mag: fo leuchtet doch immer der Sinn hindurch; befonders 
für den, der nur einigermaaßen im Stande ift, mit dem Künft: 
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ler zu denken, und zu beurtheilen, was der Künſtler ohngefehr 
babe ſagen können, und was er nad den Grundfägen feiner 
Kunſt ſchlechterdings nicht babe fagen können. 

Kurz; es iſt lediglid, ein perſpektiviſcher Vortheil, lediglich 
ein Vortheil, durch den der Stein ein augenblickliches Blendwerk 
von Perſpektiv erhalten kann, ohne die geringſte Perſpektiv zu 
haben, den Hr. Lippert der ſchildfoͤrmigen Fläche deſſelben bey⸗ 
begt. Und num ſagen Sie mir, was Sit von dieſem Vortheile 
bey Hr. Klogen finden? Nicht eine Syllbe. Aber wohl hat er 
diefen Bortheil in einen andern umgeſchaffen, von dem. fi) we: 
der Lippert noch ein Menfh in der Welt träumen laffen: in 
den Bortheil der größern Räumlichfeit; in. den Vortheil der 
Befreyung von dem Zwange, den der enge Raum des Steines 
dem Künftler anlegt. Kann man fi etwas lächerlicheres und 
finnloferes denfen! 

Indeß begreif ich wohl, wie es mit dieſer poffierlihen Ver: 
wandlung zugegangen. Denn daß fie vorfeglih ſeyn follte; daß 
Hr. Klog dem Lippertihen Nugen, den er etwa für falſch er: 
fannte, einen andern von feiner eignen Bemerkung follte fub: 
flituirt haben: das müſſen Sie fih auch gar nicht einfallen 
laffen. Sein Fehler ift nit, daß er unrichtig, fondern daß 
er fchlechterdings gar nicht gedacht Hat, als ſich Lippertſche Worie 
in Klogifhe Perioden fügen mußten. 

»Sehen Sie nur nad, wo Hr. Lippert, in dem Werke ſelbſ, 
dm. bemerkten Vortheil der fihildförmigen Flaͤche an einzeln 
Beufpielen zeigen . will! So fagt .er 3. E. bey einem Zupiter 
Ammon auf emem Safpis: (*) „Der Stein ift erhaben und 
„ſchildfoͤrmig geſchliffen. Diefen Vortheil, die Steine. hoch und 
„ſchildfoͤrmig zu schleifen, brauchten ‚die Alten, wie ich ſchon 
„im Vorbericht erinnert. babe, um die Figuren in allen Theilen 
„Rah zu fchneiden,. und doch aud die vom Leibe abftehende 
„Arme und Beine, ohne fle zu verfürzen, geſchickt heraus zu 
„dringen.“ Nun lefen Sie noch einmal, was Hr. Klog bier: 
aus gemadt hat: „Durch das Schildförmige befreyten ſich .die 
„alten Künftlee von dem Zwange, den ihnen der enge Raum 

(*) Erſtes Tauſend, Nummer 6... et: 
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„des Steines anlegte; und fie fonnten die Auffern vom Leibe 
„abftehende Theile der Arme und Beine ohne Verkürzung ge- 
„ſchickt berausbringen.” Kann man wörtliher, und doch zu⸗ 
„gleich ungetreuer abfchreiben! Herr Klog behält ein jedes Wort, 
und ein jedes Wort fagt bey ibm etwas anders als es bey 
Herr Lipperten fagt. 

Hr. Lipperts Meinung if die! Da auf einer fhildförmigen 
Fläche gemiffe Theile wirklich dem Auge näher, und andere meiter 
von ihm entfernt liegen: fo kann der Kiinftler feine darauf zu 
fchneidende Figur fo fiellen, daß gewifle Glieder derfelben ums 
näher oder weiter fcheinen, ohne daß fie darum viel tiefer oder 
viel flacher gefchnitten find, als andere. Die ganze Kigın kam 
gleih flach gefchnitten feyn, und dennoch fan durch den Vortheil 
der fchildförmigen Fläche diefes Glied mehr vorzutreten, und 
ein anderes mehr zurüd zu weichen ſcheinen. Nehmlich was 
zurücd weichen foll, bringt der Künftfer der Mitte der ſchildſoöͤr⸗ 
migen Flaäche, als ‚melde in dem. Abdrude die größte Entfer⸗ 
nung erbält, fo nahe ats möglih; und: was vortreten ſoll, 
entfernt ‘er von der Mitte, und bringt es auf die im Steine 
abfallenden und im Abdrude auffteigenden Theile der Fläche. 

An einem Benfpiele läßt fi das am deutlichften einfehen. 
Ich wähle eines aus dem Matter, wobey das Profil gezeichnet 
ift; Die Jügerinn Diana, auf der ein und dreugigften Zafel. — 
Wie glücklich köͤmmt bier. die concave Flaͤche der :zurichweiden: 
den linken, :und der hervortretenden ‚rechten Sand zu: Statteni 
Die rechte Hand, durch die: ſich die Figur oben an dem Spielt 
heben will, iſt mit ihrem Arme nur ſehr flach geſchnitten: gleiche 
wohl tritt fie noch über das Geſicht hinaus. Wie könnte dieſes 
aber möglich ſeyn, wenn fich die Fläche ſelbſt, an der ſie ruhet, 
nicht beruorbiegtet Wie tief hätte der Künſtler arbeiten müſſen, 
um fie ſo aus einem platten Steine herauszuhohlen? Weit tie⸗ 
fer, als es der Umfang der Hand erlaubet, die nicht frey ſtehen 
kann, und einen Träger (Support) :hahen müßte. Was für 
einen Träger aber hätte er ihr geben können? Wenn er nicht 
auch Bier eben den Fehler Hätte begehen wollen, den er mit 
dem linken Knie begangen, (welches ſo weit wortritt, ohne daß 
der Raum hinter der Beugung deſſelben weiter eine Stüge oder 
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Füllung hat, als in’ dem Abdruce von dem Wachſe von felbft 
zurüchhleist:) fo'hätte er ihr keinen andern geben koͤnnen, als 
ihren eignen Arm, wonach aber: nothivendig der ganze Arm 
weit mehr hätte! verwendet, und folglich verkürzet werden müſſen. 

Und dieſe Verkürzung iſt es, welche die ſchildförmige Fläche 
dem Künſtler erſparte. Sie erſparte ſie ihm aber nicht, weil 
fie geräumlicher als die platte Fläche iſt, weil der völlige Arm 
auf ihm Raum bat, der auf ber platten nicht Raum haben 
würde: deswegen gar nicht; das iſt die fehlilerhaftefte "Idee, 
die man haben kann. "Sondern fie erfpart fie ihm dadurch, 
weil fie ihm die Wirfung des Vortretens gewähret, die er fonft 
nicht anders, als vermittelft einer gewaltfamen Verkürzung hätte 
erhalten Fünnen. 

Das, und nur das kann Hr. Lippert meinem, wenn ver 
fagt, „daß ſich auf einem ſchildförmigen Steine: die von dem 
Zeibe abftehende Arme: und Beine, ohne fie. zu verkürzen, ‚ohne 
ſie merklich tiefer zu ſchneiden, gefchieft herausbringen lieſſen.“ 
Ein Exempel mehr kann nichts verderben. Betrachten Sie den 
Faun auf der zwey und zwanzigften Tafel beym Natter. Beide 
Arme deffelben find ohne alle Verkürzung; befonders ſcheinet 
der rechte dadurch, daß er nicht gegen uns zu verkürzt ift, fo 
weit hinterwärts zu fallen, daß er in der Natur ohmmöglid fo 
ſeyn Fönnte, ohne ganz aus dem Schulterfnoden verrenkt zu 
feyn. Gleichwohl müßte fowohl feine Hand, als die Hand des 
linfen Armes, wenn der Stein merklich ſchildfoͤrmiger wäre, als 
ex vielleicht feyn mag, vorzutreten feinen, ohne deswegen viel 
tiefer geſchnitten oder auf den verkürzten Arm geftügt zu ſeyn, 
blos weil diefe Hände in dem Abdrucke auf der concaven Fläche 
unferm Auge wirklich näher zu liegen fommen. 

Auch Natter hatte diefen optifhen Vortheil der converen 
Steine, vor Lipperten, ſchon bemerkt. Lefen Sie nur nad, was 
er, bey ber ſechszehnten Tafel von den fpigen Dhren des Sie 
rius, (9) und bey der ſiebzehnten von dem Schwanze des Löwen 

(*) Cette convexitö fert encore icl & relever d’avantage les extre- 


mites des oreilles, & & les rendre plus fines, de fagon qu’elles paroiffent 
w'avancer Jusqu’& la hauteur des yeux. 
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fagt.(*) Aber Natter war zu vorfihtig, diefes fehr zufälligen 
Bortheils wegen, die converen Steine überhaupt anzupreifen. 
Denn Herr Lippert mag auch noch fo viel Benfpiele anbringen, wo 
die Converität der Fläche eine gute Wirkung bat: fo wird er 
doch felbft nicht in Abrede feyn, daß ſich nicht noch weit mehrere 
anführen laffen, wo eben diefe Converität die Erfcheinungen gerade 
falfher macht. Und gefteht er es nicht felbft, daß auch in den 
Fällen, wo die Converität der Täufhung des Auges zuträglid 
ift, dennod „der Verftand bey genauer Betrachtung wegen der 
Möglichkeit und Wahrheit gar bald in Zweifel gefegt werde?“ 


Drey und vierzigfler Briefe . 

Sollte nun das Büchelchen des Herrn Klog ein Commen⸗ 
tar über das Lippertfche Werk ſeyn: mas hätte der Commentator 
bier thun müflen? . 

Er hätte müffen erinnern, daß Ser Lippert aus dem Vor⸗ 
theile der eonveren Steine ein wenig zu viel made; daß fie 
Diefes Vortheils wegen nit überhaupt empfohlen zu werden 
verdienten; daß. diefe Eonverität eben fo oft nachtheilig feyn 
fönne; und daß es lediglich auf die zu fchneidende Figur an: 
komme, ob der Künftler lieber einen platten oder einen. converen 
Stein zu wählen babe. Diefe legte Erinnerung bat auch ſchon 
Matter gegeben, (*) und dadurch den Vorzug der conueren 
Steine ridtiger und genauer beftimmt, als man wohl jagen 
möchte, daß e6 von Hrn. Lipperten gefcheben fen. 

Anftatt defien aber, was bat er getban, der treffliche Com: 
mentator? dieſer ſtolze Seribent, der ſich zutrauen durfte, ſo⸗ 


() La queus du Lion n’eft pas profonde, meis il femble que fon 
exiremite s’eleve presque perpendiculairement & fa tete; ce qu’il auroit 
et& impoffible d’exprimer’ fur une pierre plate. 

(°°) Meih. de gr. p. 45. Ce Mercure-ci n’auroit pas &t& propre & 
etre grav& dans une pierre fort convexe, parce que le corps & le hras 
auroient &i& trop enfonc&s, avant que l’on eüt pü placer la tete fur la 
meme ligne, & l’on auroit été ohblig6 de faire la draperie plus forte ou 
differente, & par confequent le tout feroit devenu trop groffier & pelant. 
Il paroit par-la que c’eft fur la Figure que I’on fe propofe de graver, quwil 
faut fe regler pour choifir une furface ou plate ou convexe; & cela de- 
pend du genie de l’artifte. 
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Füllung bat, als in dem Abdrude von Zum tunjtler, 
zurücbleibt:) fo hätte er ihr feinen aut. « As bat er 
ihren eignen Arm, wonach aber nel ©. zeonur auf 
weit mehr hätte verwendet, und folg:... gerade das 
Und diefe Verkürzung ift es, wern. es noch jenes 
dem Künſtler erſparte. Sie erſp. cıhe Anmerkung 
fie geräumlicher als die platte ”. - „ar. von Noch wei: 
auf ibm Raum bat, Ber au ser ausgiebt: er hat 
würde: deswegen gar nid.. ..i. Und das habe id) 
die man haben Fann. 
weil fie ibm die Wirkun,; » Sm. Klog, „daß fih 
nicht anders, alg vorm. eförmige Kläche von dem 
erhalten Eönnen. ige Raum des Steines ans 
Das, md I: c. vorte des Hrn. Lippert. We⸗ 
ſagt, „daß fie =. ‚ser chen dieſes einzige Wort, 
Leibe abſtebende . sem Seinen binzufügt, beweifet 
fie merklich . „Leit er von dem wahren Sinne 
Ein Gremp.. .; us, und wie fehr er fih überhaupt 
Kaun af. . sure Leute ausfchreibt, das allerge: 
Arme Dt... u ‚slzufiden. 
der r en ehmlih, in feinem Werke felbft, ver- 
wei: . Sescheil der ſchildförmigen Steine zu fpre: 
fen „ie cr ih, bey Nummer 139 des erften 
fe- uſtandlicher Darüber, als er in der Bor: 


I: . . , Außer dem Dort angezeigten Nugen, bier 
‘ Seybriugt, den Here Klog gar nicht mitzu- 
... Ich will Die ganze Stelle anführen, weil 

es Anmerkung darüber zu machen babe. 

wude Herr Lippert, (*°) ſchon längſt etwas 

esuen fügen ſollen, Die fi) zu unferer heu⸗ 

seh u nmicht mehr ſchicken, da wir uns, 

we den Allen gewöhnlichen Wachſes, des Sie: 

ni WMaun kaun cine gedoppelte Urſache angeben, 

Auen san doder und ſchildförmig  gefchliffener 
lad za die außkern Theile einer Figur, 


Antiquarifcher Briefe drey und vierzigfier. 139 


8 flachen Schnittes ungeadhtet, dennoch ohne Verkürzung 
irme und Beine, womit fie ſich ohnedies nicht gern ab: 

., eſchickt herauszubringen, ohne fih wegen des Raums 

‘en zu dürfen, wie es wohl hätte geſchehen 
„müſſeen, wenn der Stein wäre glatt gefhliffen ges 
„wefen. Die zwote Urfahe fonnte diefe feyn, weil, da das 
„Wachs nit fo Bart, als unfer Siegellad, if, das Bild 
„leicht würde feyn gedrüdet, und alfo verwifht worden; nad)s 
„den es aber auf diefe Art zu ftehen fam, fo verhinderte der 
„nunmehr durch den Abdrud entftandene hohe Rand, daß es 
„nicht fo leicht gefhehen konnte, und diefes fiebt man bey den 
„beften und älteften Steinen.” 

Ich habe fhon gefagt: wenn man einen Künſtler liefet, der 
mit andern Werkzeugen umzugehen gewohnt ift, als mit der 
Feder, fo muß man mehr darauf feben, was er nad den 
Grundfägen feiner Kımft fagen kann, als was er zu fagen 
ſcheinete. „Ohne fih wegen des Raums zwingen zu 
„dürfen, wie es wohl hätte gefheben müffen, wenn 
„der Stein wäre glatt gefhliffen gemwefen.“ Ih 
wünfchte felbft das Wort Raum aus diefer Redensart weg. 
Dod wenn der um die Proprietät der Worte unbeforgte Künfts 
fer, (?) bey dem Worte Raum nicht eben. einzig und allein 
an das Engere und Meitere gedacht; wenn .er überhaupt die 
ganze Außere Eonformation der Mafle des Steines Darunter 
verſtanden hat: fo ‚hat es mit.dem Sinne nod immer feine 
gute. Nichtigkeit. Er will fagen: :auf einem ſchildförmigen 
Steine laſſen fih die Auffern Theile einer Figur geſchickt, 
d. i. mit einem WUnfcheine des Hervortretens, der Näherung, 
berausbringen, ohne dag man deswegen nothig Hat, fie tiefer 
zu ſchneiden, oder gar die Arme oder Beine, an welchen diefe 
äußere Theile find, zu verfürzen, als zu welchem legtern der 
Kaum eines platten Steines den Künftler würde gezwungen 
haben: nicht in fo fern diefer Ram des platten Steines enger 
ift, und das unverfürzte Glied weniger Plag darauf hätte, als 

(°) Wenn er es weniger wäre, würde er in eben biefer Stelle nicht 


andy glatt für platt gebraucht haben. Glatt fan auch ein ſchidförmiger 
Stein geſchliffen ſeyn, aber nicht platt. 
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Brmigen Fläche; ſondern in fo fern es dem platz 

tan Maffe fehlet, wo das äußere Theil hervor: 

ten d es alfo nicht‘ anders zum Herbortreten zu brin= 
taf man es auf feinem verkürzten Gliede aus: der 

des ines beraushohlt. Ich Beziche mich nochmals auf 
Yar deym Matter. Die rechte Hand, diefer Äußere Theil 
unverturjten Armes, konnte nur. vermittelt ber ſchildförmi— 

Fläche des Steines bis über die Stirne herausgebracht 
werden: ‚hätte der Künftler in einen. platten Stein gearbeitet, 
fo bätte er nothwendig den ganzen Arm verwenden, und fo 
verkürzen müſſen, daß. er die Hand auf: dem verkürzten Arme 
aus der Tiefe beraushohlen, und is über die Stirne brin— 
gen Fönnen. — 

Sind Sie noch zweifelhaft Uber das: gedankenlofe Ausfchmies 
ren des Herrn Klotze — Nun wohl; Herr Lippert lebt ja, 
So fage es Herr Lippert felbft, wer von uns beiden, ih oder 
Herr Klog, ihm richtiger  verftanden? Ob fhon Herr Lippert 
und Herr: Klog Freunde find; ob ich ‚Herr Lipperten ſchon nicht 
Kenne; ob ich ihm ſchon nie mit eckeln Lobſprüchen zu beftechen, 
und mic an ihn anzuketten geſucht: dennoch berufe ich mich ge— 
troſt auf ſeinen Ausſpruch. Der älteſte und theuerſte Freund 
des Künftlers, iſt ihm die Kunſt. Er entſcheide, wenn er es ber 
Mühe werth hält. Er ſage es ſelbſt, und alsdenn muß ih es 
wohl glauben, daß er das Räumlichere für das halte, warum 
die Alten die ſchildförmigen Steine den platten vorgezogen. Er 
fage es felbft: — aber auf allen Fall erlaube er mir auch, ihn 
um ein Paar Beyſpiele zu erſuchen. Er fey fo gut, und weife 
mir die Gemmen uach, auf welche der Künftler wegen. der 
Gonverität ihrer Fläche mehrere oder größere Gegenftände brins 
gen können, als ihm auf platte Steine. von der nehmlichen 
Peripherie zu bringen möglich geweſen wäre. 


Vier und vierzigfter Brief. 
Und nun die Anmerkung, welde ich fonft über die in meis 
nem Vorigen angeführte Stelle des Hrn. Lippert zu machen habe. 
Alſo einen doppelten Nugen hatten die ſchildförmigen Steine? 
Einmäl den, den Herr Klog fo lächerlich mißverftanden? und 
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zweytens den, daß unter dem hoben Rande, welchen die Con: 
verität bey dem Abdrude -im Wachſe zurüdließ, die Figur 
gleihfam gefihert lag, und fi nicht fo leicht drüden konnte? 
Aber nur diefen doppelten Nugen batten fie? 

Es befremdet mich ein wenig, daß Herr Lippert einen drit⸗ 
ten vergeflen, der vielleicht der wefentlihfte war. Wenigſtens 
bat ibn Natter dafür erkannt, und ihm auf feiner erften Tafel 
ausdrüdlich zwey Figuren gewidmet. Cr befteht darinn, daß 
bey einem converen Steine der Raum zwiſchen dem Werkzeuge 
und dem Rande des Steines größer ift, al& bey einem platten, 
und jenes folglih in den converen Stein weiter eindringen und 
einen tieferen Schnitt verrichten kann, (*) als ibm in den plat- 
ten zu verrichten möglich wäre, ohne den Stein ſchief zu wenden, 
mwodurd das Werkzeug zwar weiter eindringet, aber mit einem 
Sotto Squadro, der dem Abdrude nachtheilig wird. Nur 
daher läßt fih denn aud behaupten, „daß die ſchildförmigen 
Steine zur Abwechslung in dem mehr oder weniger Erhabnen 
bequemer find,” als die platten: in fo fern fie es nehmlich 
gewiffen Werkzeugen erleichtern, gegen die Mitte tiefer einzudrins 
gen, als fie wohl auf den platten eindringen können. Dod muß 
auch der Künftler feine Figur nad diefer Bequemlichkeit ein- 
richten; er muß fie fo wählen oder ordnen, daß fie ihr höchſtes 
Melicf gegen die Mitte bedürfen. Denn wählt oder ordnet er 
fie anders, bedürfen fie ihr hoͤchſtes Nelief mehr gegen den Rand: 
fo ift ihm Die Converität des Steines gerade mehr nachtheilig, 
als vortheilhaft. Ueberhaupt läßt fih von der Vorzüglichkeit 
diefer oder jener Art Fläche nichts Allgemeines behaupten. Nach 
Beichaffenheit der Figur, die darauf kommen foll, ift bald diefe 
bald jene zuträglicher, und eben fo gut, als Herr Klog behaup⸗ 
ten koͤnnen, daß die fhildförmige Fläche zur Abwechslung in 

(*) No. 9. Ceci reprefente une pierre & furface convexe, avec un 
Outil que I’on y applique, & c’eft pour monirer l’avantage quil y a de 
travaliller ces fortes de pierres; car l’efpace qui fe trouve entre la pierre 
& 1l’Outil &tant plus confiderable dans une plerre convexe, que dans une 
pierre plate, il arrive de-lä que l’Outil peut penetrer plus avant, & 
faire une gravure plus profonde dans la pierre convexe que dans l’autre. 
Voyess le No. 10, ou le möme Outil touche bien plütot aux bords de la 
pierre plate, 
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dens mehr oder weniger Erbabnen bequem fen, eben fo gut kann 
man aud behaupten, daß fie nit minder bequem fey, eine 
Figur durchaus flach darauf zu fehneiden, ohne dag darum alle 
Theile diefer Figur glei nahe oder glei weit entfernt zu feyn 
fcheinen. Ich will ein ganz einfältiges Erempel geben, welches 
beide Zälle erläutern fann. Man nehme an,.es folle ein run: 
des bauchichtes Schild mitten auf einen ſphäriſch converen Stein 
gefehnitten werden. So wie man verlanget, daß ſich diefes 
Schild auf dieſem Steine zeigen foll, ob auch von feiner con: 
veren oder von feiner concaven Seite: jo wird aud) der con: 
vere Stein fi) bald mehr, bald weniger dazu ficken. Soll 
das Schild feine convere Seite zeigen, fo ift Elar, daß der 
Künftler aus dem converen Steine den Umbo des Schildes fo 
"tief heraushohlen kann, ale er nur will, ob ſchon auch mit viel 
unnötbiger Arbeit mehr, als er auf einem platten Steine haben 
würde. Soll das Schild hingegen feine concave Seite zeigen, 
fo ift eben fo Har, daß er das ganze Schild, wenn er will, 
ziemlich. gleich flach. fchneiden und doch mit aller Täufchung voll: 
enden kann, indem der hoͤchſte Punkt des Steines im Abdrude 
den tiefften Punkt des concaven Schildes von felbft giebt, — 
Das freyere Spiel indeß, weldes die Werkzeuge bey einem 
eonveren Steine haben, erinnert mid wieder an das Vorgeben 
des Salmafius, weldes ich in meinem fünf und. zwanzigften 
Briefe berübrte. (*) Weil auch Salmafius die Nachricht des 
Plinius, daß man fi) ehedem enthalten, die Smaragde zu fchneiden, 
nicht fo recht wahrfheinlih fand: fo glaubte er den Plinius da- 
durch zu retten, daß er annahm, es müfle dieſe Nachricht nur 
von einer gewiffen Art Smaragde verftauden werden. Da nehm: 
lid) vor den Worten, quapropter decreto hominum iis pareitur 
fealpi vetitis, glei vorbergehet, iidem plerumque & concavi, 
ut vilum colligant: fo will er, daß jenes iis auf dieſes concavi, 
nicht aber auf iidem gehe, und der Sinn diefer fey, daß nicht 
alle Smaragde überhaupt, fondern nur die concav gefchliffenen 
zu ſchneiden verbothen gemefen. (**) Doc) nicht zu gedenken, daß 


(°) ©. 78. | 
(*°) In feiner Anmerfung Über die Worte bes Solinus: Nec alilam ob 


caufam placuit ut non fcalperentur (Smaragdi,) ne offenfum decus, ima- - 
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dem ile ſonach Gewalt gefhichet, wenn man es auf das nächſt⸗ 
fiehende Subject ziehet; auch ohne zu wiederholen, daß ich aus 
einer Parallelftelle des Plinius unwiderſprechlich gezeigt babe, 
daß das ftreitige Verboth von den Smaragden überhaupt zu 
nehmen fey: will ich bier bloß auf dem Widerſpruche, der in 
der Sache felbft liegt, beftehen. So. bequem die converen Steine 
zum Schneiden find, fo unbequem müſſen notbwendig, aus der 
nehmlichen Urfache, die concaven dazu feyn. Je weiter an jenen 
die Werkzeuge von dem Rande des Steines bleiben, deſto ges 
ſchwinder nahen fie fih ihm an diefen, und der Künftler ift 
alle Augenblide genöthiget, um das Anftoßen zu vermeiden, den 
Stein zu wenden, und das Werfjeug mit einem Sotto Squa⸗ 
dro bineingehen zu laflen. Endlih: find es denn nur die cons 
eaven Smaragde, melde die Alten, weil es Smaragde waren, 


ginum lacunis corramperetur. Ich feße fie ganz ber, aus Urfache, bie ſich 
gleich zeigen wird. De concavis hoc tantum dicit Plinius: Iidem plerum- 
que & concavi, ut vifum colligant, quapropter decreto ho- 
minum iis parcitur fcslpi vetitis. Qui concavi funt quod vifum 
colligant, & colligendo magis aciem recreent & juvent, ideo tales non 
fealpi placere. At nofter in univerfum fmaragdos fcalpi non folitos idcirco 
facit, ne offenfum decus imaginum, fcalptur® cavis corrumperetur. Quafl 
ad hoc tantum expeilti fuerint fmaragdi olim, ut imagines redderent, quod 
fpecula melius faoiant. Praterea, qui concavi funt, imagines non recte 
reddunt, fed quorum planities extenta & refupina, ut idem Piinius often- 
dit. Hæc igitur ex que & a veritate & Plinli mente difcedunt. Hier 
ift ein flares Erempel, daß Salmafius dem armen Solinus auch manchmal 
zu viel thut! Solinus fagt: ne offenfum decus, imaginum lacunis corrum- 
peretur, umb fo ließ Salmaflus felbft den Text des Solimus abbrucen. In 
der Anmerfung aber nimmt er an, als ob das Komma zwifchen deeus unb 
imaginum erft nad) imagiaum ftehe, und man leſen müfle: ne offenfum. de- 
eus imaginum, lacunis corrumperetur. Golinus wollte fagen, man babe 
die Smaragbe, darum nicht gefchnitten, damit ihr wohlthätiger Glanz nicht 
durch die Vertiefungen der darinn gearbeiteten Bilder verborben werde. Sal 
maflus aber läßt ihn fagen, „damit die fich in Ihnen fpiegeinden Bilder ber 
vorftehenden Objecte nicht durch die Vertiefungen des Schnittes vereitelt wür⸗ 
den.” Und mit welchem Rechte läßt er ihn das fagen? Wenn Solinus ja 
einen falfchen Begriff von der Spieglung auf concaver Fläche gehabt: fo ver: 
bient er ben Tadel deswegen doch erft In dem Xolgenden, wo er fagt, cum 
concavi funt, infpectantium faoles vemulantur, nicht aber bier, wo er von 
den Smaragben überhaupt, und nicht von den concan gefchliffenen insbeſon⸗ 
dere redet. 
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überhaupt zu reden, ungefchnitten gelaflen? In was für cons 
cave Gemmen haben fie denn fonft zu fchneiden, großes Belie⸗ 
ben getragen? 

Denn ih will eben nicht fagen, daß es durdaus ganz und 
gar feine gefchnittene Steine von concaver Yläche gegeben. Es 
giebt deren noch. Bon einigen babe ih, — wenn id mid 
recht erinnere, — irgendwo bey dem Vettori gelefen, und ein 
Paar habe ich felbft vor mir, da ich diefes fehreibe. Aber das 
kann ich fagen, daß fie Außerft felten find, und allem Anſehen 
nad) blos das Werk der Armuth oder des Eigenfinnes gewefen. 
Folglich konnte die Beſorgniß, dag man die theuerſte Art ei⸗ 
nes fo theuren Steines, als der Smaragd war, allzuhäufig 
dur den Schnitt verderben würde, auch nicht fo groß ſeyn, 
dag man ihr mit einem ausdrüdlihen Gefege hätte vorbauen 
müſſen. 


Fuͤnf und vierzigſter Brief. 

Aber eben dieſer Vettori hat in der nehmlichen Stelle des 
Plinius noch etwas ganz anders gefunden. Spuren des Ver⸗ 
groͤßrungsglaſes. 

Denn da er ſelbſt verſchiedne alte geſchnittene Steine von 
ſo auſſerordentlicher Kleinheit beſaß, daß man mit bloßen Augen 
nur kaum erkennen konnte, daß fie geſchnitten wären, aber 
durchaus nichts darauf zu unterfheiden vermochte: (*) fo meinte 
er, daß fi dergleigen Steine au nicht wohl, mit bloßen 
Augen gearbeitet zu feyn, denken ließen. Manni hatte fon 
geurtbeilet, daB man den Alten das Vergrößerungsglas, oder 
fo etwas ähnliches, nicht ganz; abſprechen könne; er hatte ſich 
-befonders auf die mit Waffer gefüllte gläferne Kugel, deren 
Seneca gedenft, geftüget: und Vettori glaubte, durh das, was 
Plinius von den Smaragden faget, iidem plerumque & concavi, 
ut vifum colligant, diefe Meinung noch mehr beftätigen zu koͤn⸗ 


(*) Differt. Glyptogr. p. 107. Exfiant in Mufee Victorio gemms 
allquxe Ita parvulæ, ut ienticule granum illis duplo majus üt; & tamen 
in iis vel femiexftantes figure, vel incifss parlter fpectaniur: opere in 
area tam parvula (ane admirando, quas oculo nudo, vix ineifas effe ju- 
dicaveris. 
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nen. Igitur, fagt er, fi concavi plerumgue erant apud veteres 
Smaragdi, ut facile viſum colligere poffent, fane non nifi arte 
‚optica illam cavitatem induiffent, quam artem ideo perfecte ſei- 
viffe prefumendum videtur. Et Neronis Smaragdum, quo lu- 
dos gladiatorios fpectare confueverat, pari argumento, conca- 
vum fuiffe, licet arguere, 

Aber Bettori muß wenig von der Wiſſenſchaft verſtanden 
haben, von der er glaubt, daß ſie die Alten ſo vollkommen 
ausgeübt. Sonft hätte er ja wohl gewußt, daß durch eine 
eoncave Fläche die Dinge Fleiner, und nicht größer erfcheinen; 
und daß aller Vortheil, den Hohlgläfer den Augen verfchaffen, 
nur für kurzſichtige Augen ift, für die fie die Strahlen auf 
eine gemäßere Art brechen. Dieſe Bredumg aber, wenn 18 
auh wahr wäre, daß fie die Alten gekannt hätten, wide 
dur vifum colligere gerade nicht ausgedrüdt feyn: fordern 
vifum colligere würde ſich cher von der Brechung der Straße 
len dur convere Gläſer fagen laflen. Denn der Presbute, 
der ſich converer Gläfer bedienet, bedienet fich ihrer nur des⸗ 
wegen, damit die Etrablen, melde in feinem Auge zu ſehr 
jerftreut find, mehr gebrochen, und dadurch eher an dem gehö⸗ 
rigen Orte zufammengebradıt werden, welches denn wohl vifunm 
colligere heiffen moͤchte. Der Myops hingegen, der zu concas 
ven Gläfern feine Zuflucht nimmt, nimmt fie nur deswegen 
dazu, weil die Strahlen, welde in feinem Auge zu früß zu—⸗ 
fammen treffen, durch fie erft zerfireuet und ſonach zu einer 
fpätern Bereinigung an dem rechten Drte geſchickt gemacht wer: 
den, welches gerade das Gegentheil von jenem ift, und. ſchwer⸗ 
lich auch vifum colligere heiffen fünnte. 

Dod es ift ausgemadht, daß die Alten von diefem allen 
nichts gewußt haben, und die Worte des Plinius müffen, nicht 
von gebrochenen, fondern von zurüdgemworfenen Strahlen ver- 
ftanden werden. Sie müſſen aus der Katoptrif, nicht aus der 
Dioptrif erfläret werden. In jener aber lernen wir, daß, da 
Die von einer conderen Fläche reflectirte Strahlen divergiren, 
die von einer concaven hingegen convergiren, notbwendig die 
concave Fläche das flärfere Licht von ſich ſtrahlen muß. Und 
dieſe Verſtärkung des Lichts, wie folglich auch der Farbe, ift 

Leffingd Werte VIII. 10 
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es, was Plinius durch vifum colligere meinet, und warum er 
fagt, daß man die Smaragde meiſtens concav geſchliffen habe. 

Der Smaragd des Nero beweifet nichts. Nero kann den. 
Fechterſpielen dur) einen Smaragd zugefehen haben, und gleich- 
wohl brauchte dieſer Smaragd weder concav noch conver ges 
ſchliffen zu feyn. Denn Plinius fagt aud, daß man die Sma- 
ragde ganz platt gehabt; und es Fann ein folder platter Sma— 
ragd geweſen ſeyn, deffen fi Nero als eines: Conſervativglaſes, 
vornehmlich wegen der dem Auge: fo zuträglicen grünen Farbe, 
bediente. Man betradte nur, wie die Worte bey dem Plinius 
auf einander folgen, und man wird nit in Abrede feyn, daß 
diefes ihre natürlichſte Erklärung iſt. Jidem plerumgue & eon- 
eavi, ut vifum colligant. Quapropter decreto hominum is par- 
citur, fcalpi vetitis. Quanquam Scythicorum Aegyptiorumgue 
duritia tanta eft, ut nequeant vulnerari. ‚Quorum vero. corpus 
extenfum eft, eadem, qua fpecula, ratione fupiniimagines.re- 
rum reddunt. Nero prineeps ‚gladiatorum pugnas fpectabat 
Smaragdo. Wenn dieſer Smaragd nothwendig zu einer von 
den vorerwähnten Claſſen müßte gehört haben, wirde man ihn 
nicht weit eher zu denen, quorum corpus extenfum eft, als zu 
den concavis zählen dürfen? Doch Plinius hat ihn ſicherlich 
weder zu diefen, noch zu jenen, im fo fern fie als Spiegel zu 
brauchen waren, wollen gerechnet wiffen. Denn ein platter 
Smaragd, der zum Spiegel dienet, kann eben daher unmöglich 
aud zum Durchſehen dienen. 

Geſetzt aber, daß er wirklich eine fphärifche Fläche gehabt hätte, 
diefer Smaragd des Nero; gefegt, daß er dem Nero wirklich 
die Dienfte eines fphärifhen Augenglafes gethan hätte, daß 
Nero deutlicher dadurch gefehen hätte, als mit bloßen Augen, 
ohne zu wiſſen, wie oder warum, aud wohl gar ſich einbildend, 
daß das deutlihere Sehen lediglich dem Stoffe des Steines zu— 
zuſchreiben fey; das alles, fage ich, gefegt: fo kann ih, von eis 
ner andern Seite, gerade das Gegentheil von der Vermuthung 
des Vettori beweifen. Der Smaragd des Nero kann ſchlechter⸗ 
dings nicht concav, er muß conver gefhliffen geweſen feyn: 
denn, mit einem Worte, Nero war cin Presbyte. Sveton 


Antiquarifher Briefe fünf und vierzigfier. 147 


befchreibt ihn uns oculis cefis & hebetioribus, (*) und Plinins 
fagt noch ausdrüdlicher: Neroni, nifi cum conniveret, ad prope 
admota (oculi) hebetes. (**) 

Cs würde mir fehwerlih eingefallen ſeyn, einen fo puren 
puten Antiquar, als Vettori, in folhen Dingen zu widerlegen, 
wenn ich nicht gefunden hätte, daß noch igt Here Lippert in die 
Fußtapfen deffelben getreten. Auch Herr Lippert glaubt, fih für 
die Vergrößerungsgläfer der Alten erklären zu dürfen; und zwar 
aus Mahrfcheinlichkeiten, die im Grunde die nehmlichen ‚find, 
auf melde Vettori drang, nur daß er fie etwas richtiger ents 
wicelt bat. 

„Noch eine Anmerkung, ſchreibt er,(***) bey den fo fubtilen 
„Werken der alten Steinfhneider, verdient bier einen Plag. 
„Dieſes fo Feine hat mehr denn ein fharf fehend Auge erfos 
„dert. Die Augen der Alten haben aber deswegen nicht fehärs 
„ter, als die unfrigen, gefehen. Es ift alfo zu vermutben, daß 
„fie die Augen, fo wie es unfere heutigen Künftler auch bey 
„dem ſchärfſten Gefichte thun, manchmal bewaffnet, und fid mit 
„Zergrößerungsgläfern und Brillen bebolfen haben. Aber diefe 
„verfertigen zu können, gehöret zur Dioptrik. Daß aber die 
„Diopteit bey den Alten im Gange geweſen, finde ich nidt, 
„oder doch nur eine Eleine Muthmaßung. Ich weis wohl, daß 
„‚Euclides, obngefehr dreyhundert Jahr vor Chrifti Geburth, 
‚die Mathefis und auch die Dptif gelehret, und daß bernad) 
„aus ibm Abazen und Bitellio ihre Grundfäge zur Optik ges 
„nommen; aber daß die Dioptrik befonders gelehrt worden, 
„babe id) nirgends finden können. So viel könnte feyn, daß 
„man fie zur Optik mitgerechnet, weil man den Namen 
‚„‚Anaclaftica einer Wiffenfchaft beyleget, die zur Dptif mitge⸗ 
„rechnet worden, welche es vermutblich geivefen if. Man bat 
„aber viel ältere rundgeſchliffene Steine, als Euclides ift, und 
„die ein Alter von mehr als dreytaufend Jahren zu erkennen 
„geben. Es wäre denn, dag man aus der Schrift, die man 
„auf den Steinen gar oft findet, und aus dem Charakter der 

(°) Cap. 51. 

(°°) Libr. XI. fect. 54. Edit. Hard. 


(°°°) Vorbericht S. xxxV. 
10* 


488 Anttquarifcher Briefe fünf und vierzigfier 


„Buchſtaben ihr Alter ficher angeben fönnte; aber auch da fin- 
„det man, daß fie das Alter des Euclides fehr weit überfteigen. 
„Indeß halte ih es für gar möglih, daR die Vergrößerungs⸗ 
„gläfer fehr zeitig, und nur zufülliger Weife fünnen erfunden 
„worden feyn. Ein einziger Tropfen Waſſer, der von ungefehr 
„auf einen Heinen Körper gefallen war, Eonnte hierzu Gelegen: 
‚beit gegeben haben, ohne daß man dabey denken darf, daß 
„ſolche nad den Regeln der Dioptrif verfertiget worden. Denn 
„viele alte Steine find ganz rund und fchildförmig, wie die 
„Microſcopia, gefhliffen; auch brauchten die Alten öfters Cry: 
„ftall, oder andere eben fo reine und durdfichtige Edelfteine, 
„befonders den Beryll. Es durfte nur ein Cryſtall won unge: 
;fehr linſenförmig gefhhliffen worden feyn, fo war das Vergrö⸗ 
„ßerungsglas entdect. Vom Nero weis man, daß er einen 
„geihliffenen Smaragd gebrauht, um dadurch die Zuſchauer 
„wenn er aufs Theater Fam, anzuſehen.“ (*) 

Das wird einem flüchtigen Lefer annehmlic genug dünfen. 
Urtheilen Sie aber aus folgenden Anmerkungen, wie weit es 
für den Unterſucher Stich halten dürfte. 

1. Aus dem Plinius babe ich erwiefen, daß Nero ein Presbyte 
war. Da er nun durch feinen Smaragd nad, entfernten Ge: 
genftänden ‚blickte, (Herr Lippert fagt, nad den Zuſchauern des 
Speftafels; Plinius, nah dem Spektakel felbft) fo gefhah es 
nicht, um den Fehler feiner Augen dadurd zu verbeffern; fon: 
dern blos, um fie weniger anzuftrengen, um fie, während der 
Anftrengung felbft, durd) das angenehme Grün des Steines zu 
ftärfen. Die Fläche deffelben brauchte nicht conver zu feyn; denn 
er wollte niht nahe Gegenſtände fo dadurch fehen, als ob die 
Strahlen derfelben von entfernten fämen: und concad durfte 
fie nicht feyn; denn fonft wären ihm die entfernten Gegenftände, 
nach welchen er damit fahe, eben fo undeutlicd geworden, als 
ihm die nahen für das bloße Auge waren. Sondern fie mußte 
platt ſeyn diefe Fläche, und die Strahlen nach eben der Ric: 
tung durchlaffen, nad welcher fie einfieln. Als ein platter 
durchfichtiger Körper aber, hatte der Smaragd des Nero mit den 


(*) Baccius de Gemm. natura p. 49. 
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Brilfengläfern nichts weiter gemein, als in fo fern man aud 
die bloßen Gonfervativgläfer Brillengläfer nennen will, ob fie 
fhon zur Schärfung des Geſichts nichts beytragen, von welder 
gleihwohl die Rede if. Ih finde, dag felbit Baccius, den 
Herr Lippert anführt, den Plinius nit anders verftanden hat. 
Smaragdus, ſchreibt er, Neronis quoque gemma appellatur, quem 
gladiatorum pugnas Smaragdo, tanquam [peculo, fpectaffe ajunt: 
& mea quidem fententia, ut ejus afpectu oculorum recrearet 
aciem, qua rafiona nos quoque cryftallo, vitrisque viridibus, cum 
fructu utimur. Herr Lippert dürfte alfo den Baccius für feine 
Meinung eben fo wenig anführen, als er ihn für das Factum 
felbft hätte anführen follen. Nur hätte Baccius auch die Worte, 
tanquam fpeculo, weglaflen müffen. Sie ftreiten mit dem Durch⸗ 
ſehen ſchlechterdings; und auch Plinius, wie ich ſchon angemerkt, 
ſagt nicht, daß der Gebrauch, den Nero von ſeinem Smaragde 
gemacht, der nehmliche geweſen, den man von dergleichen 
Steinen zu Spiegeln zu machen gepflegt. Er erwähnet dieſes 
doppelten Gebrauchs nur gleich auf einander; aber einen 
durch den andern zu erklären, hat ihm unmöglich einkommen 
können. Wenn Baccius erkannte, daß Nero durch feinen 
Smaragd geſehen: ſo hätte er nicht ſagen müſſen, daß dieſes 
tanquam ſpeculo geſchehen. Wollte er aber annehmen, daß 
Nero ſich ſeines Smaragds tanquam ſpeculo bedient habe: ſo 
mußte jenes wegfallen; denn er hatte ſich den Stein, entweder 
als völlig undurchſichtig, oder wenigſtens als auf der hintern 
Seite geblendet zu denken. 

2. Es würde wenig daran gelegen ſeyn, ob die Alten ihre 
dioptriſchen Kenntniſſe zugleich mit der Optik oder beſonders, 
ob unter dieſem oder unter einem andern Namen, gelehrt hätten: 
wenn man ihnen nur überhaupt dergleichen einräumen könnte. 
Und doch iſt Herr Lippert auch darinn falſch berichtet, daß ſie 
eine eigene Wiſſenſchaft unter dem Namen der Anaklaſtik 
gehabt. Wenn ich nicht irre, ſo iſt dieſer Name noch neuer, 
als ſelbſt de Name Dioptrik: wenigſtens iſt gewiß, daß noch 
zu den Zeiten des Proclus, im fünften Jahrhunderte n. Ch. 
Geb., feine eigene Wiffenfchaft weder unter diefem, noch unter 
jenem Namen befannt war. Die Alten wußten zwar, daß die 


450 Antiqnarifcher Briefe fünf und vierzigfter. 


Strahlen, wenn fie durch Mittel von verfchiedner Dichte gehen, 
eine dvaxiacım (Bredung) leiden: aber nad melden Gefegen 
diefe Brechung gefchehe, davon mwußten fie ſchlechterdings nichts. 
Sie erflärten aus diefer Brechung überhaupt, fo ungefehr einige 
wenige Grfcheinungen der durch verfchiedene natürliche Mittel 
gehenden Strahlen: aber mit dem Fünftlihen Mittel des Glafes 
batten fie feine Verſuche angeftellt, und es blieb ein tiefes Ge⸗ 
beimniß für fie, wie ſich durch die verſchiedne Fläche dieſes 
Fünftlihen Mittels, die Brehung in unfere Gewalt bringen laſſe. 

3. Doch Herr Lippert giebt die theoretifhen Kenntnifle der 
Alten biervon endlich felbft auf, und meint nur, daß fie Ver: 
größerungegläfer könnten gebabt haben, auch ohne daß ſolche 
nad den Regeln der Dioptrif verfertiget worden. Das ift 
wahr: bediente man fid) doch in den neuern Zeiten der Brillen 
ſchon an die dreyhundert Jahre, ehe man eigentlich erflären 
Fonnte, wie fie der Undeutlichkeit abhelfen. (*) Aber die bloße 
Möglichkeit beweifet nichts; auch felbft Die Leichtigkeit, mit der 
diefe Möglichkeit alle Augenblicke wirklich werden koͤnnen, bewei⸗ 
fet nichts. Die Teichteften Entdeckungen, müſſen nicht eben 
die früheften gewefen fern. Im Grunde mochte diefe Leichtig: 
feit auch wohl fo groß nicht feyn, als fie Hr. Lippert macht. 
Die Steine, welche die Alten am haͤufigſten ſchnitten, waren 
wenig oder gar nicht durdfihtig; und wenn aud) der reinfte 
Kryſtall von ungefehr Kinfenförmig gefhliffen geweſen wäre, fo 
war darum doch noch lange nit das Vergrößerungsglas ent: 
det. Denn ein von ungefehr linfenförmig gefchliffener Kry⸗ 
ftall wird aud nur ungefehr linfenförmig feyn, und alfo die 
Figur des unterliegenden Fleinen Körpers zwar vergrößern, aber 
auch verfälfchen. Was Fonnte der, der die Vergrößerung be⸗ 
merkte, alfo für befondern Nugen daraus hoffen, wenn er noch 
von der Vermuthung fo weit entfernt war, daß die Verfäl⸗ 
fhung aus der mindern Genauigkeit der ſphäriſchen Fläche ent: 
ftehe, und durch Berichtigung diefer jener abzuhelfen fey? 

4. Endlich, wozu denn überhaupt diefer von ungefehr lin: 

eig geſchliffener Kryſtall? Weis man denn nicht, daß 


‚ Räfiners Behebegriff ber Optit S. 366. 
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die Alten dem Vergrößerungsglafe noch näher waren, als ein 
ſolcher Kryſtall fie bringen fonnte, und es dennoch nicht hatten? 
— Kolgende Stelle in Smiths Optik bat mid) daher ein wenig 
befremdet. (*) „Da die Alten die Wirkungen der Kugeln, zu 
„brennen, gekannt haben, fo ift zu verwundern, daß wir bey 
„ihnen gar feine Spur finden, daß fie etwas von derſelben 
„Qergrößerung gewußt. Sollten fie wohl niemals durch eine 
„Kugel geſehen haben? Herr de la Hire erflärt diefes. Die 
„Brennweite einer gläfern Kugel ift der vierte Theil. des Durch: 
‚‚meffers, von der nächſten Fläche gerechner. Hätten die Alten 
„eine ſolche Kugel von 6 Zoll gehabt, umd größer dürfen wir 
„es nicht annehmen, fo müßte eine Sache, die fie deutlich hät: 
„ten dadurch fehen follen, 14 Zoll von ihr geftanden haben. 
„Natürlicher Weife haben fie dadurdy nach entfernten Sachen 
„gefehen, die ihnen nur undeutlicdy erfchienen find. Weite Sa⸗ 
„Gen deutlich zu fehen, erfordert entweder eine gröffere Kugel, 
„als ſich verfertigen läßt, oder Abfchnitte von großen Kugeln, 
„die wir jetzo mit Vortheil gebrauchen. Die Alten mußten 
„vermuthlicy nicht, das Glas zu fchleifen, fie fonnten es nur 
in Kugeln blafen.” Ich glaube nicht, daß diefe Erflärung 
des de la Hire fehr befriedigend feyn könnte, Falls auch fhon 
die Sache, die fie erflären foll, ihre Nichtigkeit hätte Wenn 
die Alten, durd ihre gläferne Kugel von 6 Zoll, nad) entfern- 
ten Öegenftänden fahen, mußten fie nicht nähern vorbey fehen? 
und wie leicht konnte fi nicht ein Gegenfland gerade in der 
Entfernung finden, den die Brennweite der Kugel erfoderte? 
Mahrlih, es wäre ganz unbegreiflih, wenn eine ſolche Kugel 
niemals von ungefehr fo gelegen bätte, niemals von ungefehr 
wäre fo geführet und gehalten worden, daß das Auge einen 
Gegenftand dur fie, von ungefehr, eben da erblicdt hätte, wo 
fie ibn nad) Maaßgebung ihres Diameters vergrößern kamn. 
Es wäre umnbegreiflih, fage ih: aber gut, daß mir diefe Uns 
begreiflichkeit nicht zu glauben nöthig haben. Denn die Vor⸗ 
ausfegung felbft ift falſch, und es finden fi) allerdings Spuren, 
daß die Alten die Wirkung der gläfern Kugel, zu vergrößern, 


() &. 381. 
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eben fo wohl gekannt haben, als die, zu brennen. Was 
Spuren? Das ausdrückliche Zeugniß des Seneca: (*) Litterz 
quamvis minute & obfcur&, per vitream pilam aqua plenam 
majores charioresque cernuntur, diefes, meine id, ift ja wohl 
mehr als Spur; und es ift nur Schade, daß es Smithen 
fo wohl als dem de la Hire unbekannt geblieben. Amar 
batte fhon Petrarch, ohne Zweifel in Rüdfiht auf die Stelle 
des Seneca, diefes Mittel, das Geficht zu verftärfen, den Alten 
zugeftanden: doch glaube ich, ift unter den neuern Schriftftellern 
Manni der erfte, der in feinem Traktate von Erfindung der 
Brillen, welcher erft 1738 herausfam, als De la Hire und 
Smith ſchon gefchrieben hatten, ſich ausdrüdlid darauf bezogen. 
Aber Manni war wohl der nit, der uns zugleich erklären 
konnte, wie e8 gekommen, daß ungeadtet dieſer Bergrößerungs: 
fugel, von welcher bis zu dem eigentlihen Vergrößerungsglafe 
nur fo ein Kleiner Schritt: zu feyn ſcheinet, die Alten dennod) 
diefen Fleinen Schritt nicht gethan. Daß fie das Glas nicht 
zu ſchleifen verftanden, möchte ic mit dem.De la Hire nicht 
gern annehmen. Ich mweis wohl, er meinet nicht das Schleifen 
überhaupt, fondern das Schleifen in Schalen von gewiflen. Bir: 
felbögen. Wenn ihnen das aber auch unbefannt geweſen wäre: 
wie hätten fie nit darauf fallen fünnen, das Glas in der: 
gleihen Schalen fo fort zu gießen, umd es hernach aus freyer 
Hand vollends fein zu fehleifen? Ganz gewiß würden fie dar: 
auf gefallen ſeyn, wenn fie nur im geringften vermuthet hät: 
ten, daß die Sache überhaupt auf die fphärifche Fläche anfomme. 
Und bier meine ich, zeigt fi der Aufſchluß des ganzen Räth⸗ 
fels. Es währte nur darum nod fo viele Sahrhumderte, ehe 
man von der mit Wafler gefüllten gläfernen Vergrößerungsku⸗ 
gel auf die Vergrößerungsgläfer überhaupt kam, weil man die 
Urfache der Vergrößerung nicht in der fphärifchen Fläche des 
Glaſes, fondern in dem Wafler glaubte. Daß diefes der all: 
gemein angenommene Gedanke der Alten gewefen, ift gewiß; 
und felbft die Worte, die vor der angeführten Stelle des Seneca 
unmittelbar vorhergehen, bezeugen es: Omnia per aquam viden- 


(*) Natural. quæſt. lib..I. cap. 6. 
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tibus longe eſſe majora. Auch darf man gar nicht meinen, 
daß fie, befonders in diefem Falle, die Urfache der Vergrößes 
rung dem Waſſer zufchrieben, in fo fern es in der hohlen fphä- 
rifhen Kugel gleichfalls in eine fphärifche Fläche zufammen 
gehalten wird. Nein; an die fphärifche Fläche dachten fie ganz 
und gar nit: fie dachten einzig an eine gewille Schlüpfrigfeit 
des Waffers, vermöge welcher die ungemwiflen Blicke fo abglei⸗ 
teten, fo — mas weis id, wie und was? Mit einem Worte; 
diefe Schlüpfrigfeit war nicht viel anders als eine qualitas oc- 
culta, durch die fie die ganze Erfcheinung mit eins erflärten. — 
Und fo dünft mid, ift es faft immer gegangen, wo wir die 
Alten in der Nähe einer Wahrheit oder Erfindung halten fehen, 
die wir ihnen gleihwohl abfprehen müflen. Sie thaten den leg« 
ten Schritt zum Ziele nicht darum nicht, weil der letzte Schritt 
der ſchwerſte ift, oder weil es eine unmittelbare Einrichtung 
der Vorſicht ift, daß fih gewiſſe Einfichten nicht eher als zu 
gewiffen Zeiten entwideln follen:- fondern fie thaten ihn darum 
nicht, weil fie, fo zu reden, mit-dem Rüden gegen das Ziel 
flanden, und irgend ein Vorurtheil fie verleitete, nad) diefem 
Ziele auf einer ganzen falfchen Seite zu fehen. Der Tag brad) 
für fie an: aber fie fuchten die aufgehende Sonne im Abend. 
5. War fie nun einmal da, die gläferne Kugel des Seneca, 
durch welche man noch fo Eleine und unleferlihe Buchftaben deut⸗ 
lider und größer erblicte: warum hätte man fi ihrer nicht 
auch bey andern, wegen ihrer Kleinheit ſchwer zu unterfcheidens 
den Gegenftänden bedienen können? — Du Gange theilte dem 
Menage eine Stelle aus einem noch ungedrudten Gedichte des 
Procoprodomus mit, welder um das Sahr 1150 lebte, wo es 
von den Aerzten des Kayſers Emanuel Comnenus heißt: 
’Epxovras, BAsnovorv EUFUG, XHATOUOL TOV OPUYALOV ToU* 
Owpouer xaı Ta oxußarhe era Tou Üslroun — 
„Nie fommen, betradhten ihn ftarr, fühlen ibm an den Vuls 
„und beſchauen die Auswürfe mit dem Glaſe.“ Menage war 
Anfangs nicht ungeneigt, unter dieſem Glaſe eine Vrille, oder 
ſonſt ein Vergrößrungsglas zu verſtehen: endlich aber hielt er 
es für wahrſcheinlicher, daß blos ein Glas darunter verſtanden 
werde, welches über das Gefäß, worinn die Auswürfe waren, 
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gelegt wurde, un den übeln Geruch abzuhalten. Molineur und 
Smith ftimmen diefer Auslegung bey; und leßterer mit dem 
Zufage, daß fonad die Stelle auch wohl nur blos von der 
Befihtigung des Harnes zu erklären fey. Ja Manni feldft fagt:(*) 
„dieß ift in der That auch der wahre Berfland; wie man eben 
„diefe Gewohnheit noch heutiges Tages an einigen Orten fin: 
„det: oder man müßte das Glas für eine Art von lente erklären; 
„wiewohl ic) zweifle, daß die Alten dergleichen Gläſer gehabt 
„haben.“ Aber wenn Manni hieran auch mehr, als gezweifelt 
hätte; wenn er völlig überzeugt gewefen wäre, daß die Alten 
dergleichen Gläfer ſchlechterdings nicht gehabt: folgte denn des: 
wegen nothmwendig jenes? Die Alten batten feine linfenförmig 
geſchliffenen Bergrößerungsgläfer: folglihd war das Glas, wo⸗ 
durch die alten Aerzte die Sreremente ihrer Kranken betrachteten, 
„mehr die Nafe zu fhügen, als den Augen zu helfen?“ Ein 
Arzt, dächte ih, follte fo edel nicht feyn, und wenn er aus 
der genauern Betrachtung des Kothes etwas lernen kann, fi 
lieber die Nafe zubalten, als den Koth weniger genau betrad)- 
ten wollen. Das era rov vaxiou fagt alfo wohl etwas mehr: 
und warum Fönnte denn auch nicht eben die gläferne Kugel des 
Seneca darunter verfianden werden, die Manni felbft fo wohl 
kannte? Es befremder mih, daß Manni auf diefen fo natürli- 
hen Gedanken nicht fiel. Aber er würde ohne Zweifel darauf 
gefallen feyn, wenn er gewußt oder ſich eben erinnert hätte, 
daß es den alten Aerzten gewoöhnlich geweſen, ſich einer voll 
fommen ähnlich gläfernen Kugel zu einer verwandten Abficht zu 
bedienen. Invenio Medicos, fagt Plinius, (*) que funt urenda 
corporum, non aliter utilius id fieri putare, quam cryftallina pila 
adverfis pofita folis radiis. Hier ift dem Plinius diefe Kugel 
von Krouftall; an einem andern Drte ift es ebenfalls eine glä- 
ferne mit Waſſer gefüllte Kugel. (***) Sie fey aber von Kryſtall 
oder von Glas, mit oder ohne Waffer gewefen: genug, Daß die 


() Nach der beutfchen Ueberſetzung, in dem 7ten helle des Allgemel- 
nen Magazins. ©. 9. 

(°*) Libr. XXXVII. Sect. 10. 

(°°°) Libr. XXXVL fect. 67. Addita aqua vitrese pile fole adverfo 
in tantum oxeandefcunt, ut veftes exurant. 
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nehmliche durchſichtige Kugel, melde brennet, nothwendig auch 
vergröffeen muß, und daß es ſchwer zu begreifen ift, wie man 
fih ihrer lange zu der einen Abfiht bedienen kann, ohne die 
andere gewahr zu werden. — Ein Umftand nur, dürfte hierbey 
auffallen. Diefer nehmlih; wenn die Kugel, womit die Aerzte 
brannten, durd die fie folglih auch die Dinge vergrößert er: 
bliden mißten, nit von Glas, nicht hohl, nicht mit Wafler 
gefülft, fondern durch und durch Kryſtall war: fo müßte ja 
wohl das falfhe, die Alten nad) meiner Meinung von Ente 
dedung der eigentlihen ergrößerungsgläfer entfernende Rai: 
fonnement, als liege der Grund der Vergrößerung in den Be: 
ftandtbeilen des Waflers, wegfallen; und was binderte die Alten 
fodann, die Wahrheit, die ihnen unmöglich näher liegen fonnte, 
zu ergreifen? Hierauf könnte man antworten: das Zeugniß 
des Plinius ift fpäter, als das Zeugniß des Seneca; zu den 
Zeiten des Seneca brannte und vergrößerte man nur nod 
durch gläferne mit Waſſer ‚gefüllte Kugeln; zu den Zeiten des 
P inius wußte man, daß fi beides auch durdy dichte Erys 
ſtallene Kugeln thun lafle; und das war eben der Schritt, 
welhen die Kenntniß der Alten in diefen Zeitraume gethan 
batte. Dder man Eönnte eben das antworten, was Salma: 
fius, (*) bey Gelegenheit einer andern Stelle des Plinius jagt: 
Vitrum pro eryftallo accepit Plinius; ro xpusalAopaveg dvrı 
ns Rpugaldou. Die Kugel, von der er gelefen hatte, daß 
fie die Aerzte zum Brennen braudıten, war von Kroftallglafe, 
und nicht von wirklichem Kroftalle; es war die nehmliche Kugel, 
die er an der andern Stelle befchreibt; alfo die nehmliche Ku⸗ 
gel, mit der Seneca vergrößerte. Auch ift es überhaupt den 
Schriftftelleen damaliger Zeit gewöhnlih, alle Körper in can- 
dido translucentes, es mochten Produkte der Natur oder der 
Kunft feyn, das reine Glas ſowohl als die edlern farblofen 
Steine, eryftalla zu nennen. Doch wozu nur fo halb befriedi- 
gende Antworten? Die volle Antwort, dünkt mid), ift diefe: es ſey 
die Brennkugel des Plinius immer von wirklichen Kruftall gewe⸗ 
fen; wer fagt ung denn, daß fie dichte durch Kryſtall geweſen? 


(°) Ad Solinum p. 1098. Edit. Parif. 
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Kryſtall läßt ſich hohl drehen, und die Alten haben es hohl zu 
drehen verfianden. Was binderte alfo, daß die wirklich Fryftal- 
lene Kugel, durdy welche die Alten brannten und vergrößerten, 
nicht auch mit Wafler gefüllt geweſen? Nichts hinderte; viel- 
mehr fand fid) die nehniliche Urfache, warum fie die Kugel von 
Glas mit Waſſer füllen zu müflen glaubten, vollfommen auch 
bey der Kugel von Kruftall. Sie füllten die Kugel von Glas 
mit Waffer, weil fie ſich einbildeten, dag ohne die dazu kom⸗ 
mende Kühlung des Waflers, das Glas die erforderlihe Er- 
bigung dur die Sonnenftrablen nit aushalten könne; daß 
es ohne Waffer fpringen müßte. Das fagt Plinius felbft aus- 
drücklich: Eft autem coloris impatiens (vitram,). ni præcedat fri- 
gidus Iquor: cum addita aqua vitreæ pile fole adverfo in tantum 
_ excandefcant, ut veftes exurant. Nun aber glaubten fie aud 
von dem wirklichen Kroftalle, daß es die Hige eben fo wenig 
vertragen fünne, und mußten es, vermöge der feltfamen Mei: 
nung, die fie von der Entftiehung des Kryſtalles hatten, um 
fo vielmehr glauben. (*) Folglich konnte gleiche Beforgnig nicht 
wohl anders, als gleiche Vorſicht veranlaflen: füllten fie die 
gläferne Brennfugel mit Wafler, fo mußten fie au die kryſtal⸗ 
lene damit füllen. 

6. Und nun, dem Hrn. Lippert wieder näher zu treten: was 
ift es, was er eigentlich mit feiner Muthmaßung, die Brillen und 
Bergrößerungsgläfer der. Alten betreffend, will? Warum trägt 
er fie vor? warum trägt er fie eben bier vor? Er trägt fie 
por, ohne Zweifel, weil er fie für neu hielt, wenigfiens den 
Grund für neu hielt, den er von den durchſichtigen bauchicht 
gefchliffenen Steinen für fie hernahm. Aber warum bier? bier, 
wo die Rede von den fo bemundernswürdig Eleinen Werken der 
alten Steinfhneider war? Glaubt Herr Lippert wirflih, daß 
dergleichen Werfe dur ein WVergrößerungsglas leichter und bef: 
fer zu maden find, als mit bloßem Auge? Ich babe mir das 
Gegentheil fagen laffen, und aufferordentlihe Künftler im Klei- 
nen, deren ich mehr als einen kenne, haben mid alle verficert, 
daß ihnen ein Bergrößerungsglas bey der Arbeit ſchlechterdings 

(*) Plinius lib. XXXVII. [ect. 9. Cryfiallum glaciem effe certum 


eft ideo caloris impatiens non nifl frigido potul adidicitur: 
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zu nichts dienen fünne, da es Stein und Inſtrument und Sand, 
alles gleich fehr vergrößere. Es ift wahr, fie fünnen durch das 
Bergrößerungsglas erfennen, wie viel ihrer Arbeit an der Vol: 
lendung noch fehlen würde, menn fie beftimmt wäre, dadurch 
betrachtet zu werden. Aber Da es lächerlich wäre, nur deswegen 
Feine Kunftwerfe zu machen, um das Vergnügen zu haben, fie 
durch das Glas vergrößert zu fehen: fo find alle Mängel, die 
man nur durch das Glas erblickt, feine Mängel, und der Künft- 
fee braucht nur denen abzubelfen, die ein geſundes unbewaffen- 
te8 Auge zu unterfheiden vermag. Aber auch hierbey muß er 
die geößere Schärfe feines Geſichts, fo zu reden, in der Hand 
baden; er muß mehr fühlen, was er thut, als daß er fehen 
Eönnte, wie er es thut. Wenn alfo auch ſchon die alten Stein- 
ſchneider, es fen die. gläferne Vergrößerungsfugel des Senera, 
oder einen durchfichtigen ſphaͤriſch gefhliffenen Stein, zu brauchen 
gewußt hätten: wozu hätten fie ihn eben. brauchen müfjen? Und 
nur daher begreif ih, mie jene gläferne Vergrößerungskugel zu 
den Zeiten des Plinius befannt feyn Fonnte, ohne daß er ihrer 
jemals, bey fo vielfältiger Erwähnung milrstechnifcher Werke, 
gedenfet: da er im Gegentheil verfchiebne Mittel, deren fich bes 
fonders die Steinfchneider bedienten, die natürliche Schärfe ih⸗ 
res Gefihts zu erhalten und zu ſtaͤrken, forgfältig anmerkt. (*) 
Andere alte Schriftfteller gedenken noch andrer ſolcher Mittel, 
die man alle igiger Zeit, da der Gebrauch der Vergrößerungs: 
gläfer fo allgemein geworden, ohnſtreitig zu fehr vernachläßiget: 
fo daß die Frage, ob der Sinn des Geſichts bey den Alten, 
oder bey den Neuern der fhärfere? eine Unterſcheidung erfodert. 
Wir fehen mehr, als die Alten; und doch dürften: vielleicht un⸗ 
fere Augen fchlechter feyn, als die Augen der Alten: die Alten 
fahen weniger, wie wir; aber ihre Augen, überhaupt zu reden, 
möchten leicht ſchärfer geweſen feyn, als unfere. — Ich fürchte, 
daß die ganze Vergleihimg der Alten und Neuern bierauf bins 
auslaufen dürfte | 


(°) Lib. XX. fect. 51. & lib. XXXVIR. fect. 16. 
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Sechs und vierzigſter Brief. 


Ich habe mich bey der erſten Klotziſchen Anmerkung über 
das Mechaniſche der Steinſchneiderkunſt etwas lange verweilet. 
Bey der zweyten werde ich um fo viel kürzer ſeyn können. Sie 
lautet fo: (*) 

„Die natürlihen Adern und Kleden eines Steines, dienten 
„den Alten bey erbaben gefchnittenen Werfen oft zur Erreihung 
„ihres Endzweds, die jedem Dinge eigenen Farben zu geben 
„und die fhhönfte Mahlerey zumege ju bringen. Sie mußten 
„bierdurh ihren Werfen eine Lebbaftigkeit zu geben, die ſich 
„der Natur näherte, und madten dem Mahler feinen Vorzug 
zweifelhaft. Die Karben find fo gebraucht, daß die Farbe, 
„welche zu einer Sache angewandt worden, ſich nicht auf eine 
„andere zugleich mit erftreckt, und alle Unordnung ift vermieden. “ 

Welch ſchielendes Wortgepränge! welche abgefchmadte Ueber: 
treibung von der etwarmigen Wirkung eines glüdlichen Zufalls, 
oder einer ängſtlichen Tändeley! Alfo war es, bey erhaben ge: 
fehnittenen Werfen, der Endzwed der Alten, „jedem Dinge die 
ihm eigene Farbe zu geben?“ Der Endzwed! kann man fid 
ungereimter ausdrüden? Und diefen Endzweck balfen ihnen die 
natürlihen Adern und Flecken des Steines erreihen? und fo 
erreihen, daß die fehönfte Mahlerey daraus entftand? Die 
ſchoͤnſte Mahlery! Cine Mahlerey, die dem Mahler feinen 
Vorzug zweifelhaft macht! Kann man Eindifcher hyperboliſiren? 
Gerade fo würde ein fpielendes Mädchen, das Kupferftiche aus- 
fepneidet, und fie mit bunten feidenen Fleckchen ausleget, dem 
Mahler feinen Vorzug zweifelhaft maden. 

Was kann ich mehr von der ganzen Anmerkung fagen, als 
was bereits ein Gelehrter davon gefagt hat, welder gleichfalls 
fein freymüthiges Urtheil über die Schrift des Hrn. Klog fällen 
wollen, ohne fih vor dem Kotbe zu fürchten, den Lotterbuben 
dafür auf ihn werfen würden? „Ich babe, fagt Hr. Raſpe, (**) 
‚viele gefehnittene Steine diefer Art gefehen. Sie fommen mir 
„vor, als die Alroftiha und Chronodiftiha in der Poeſie. 


() ©. 53. 
(*°) Anmerfungen sc, S. 31. (Eaffel 4768. in 12.) 
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„Biel Zwang und etwas Farbe ift gemeiniglid, ihr ganzes Vers. 
„dienſt.“ Auch Hr. Lippert erfennet diefen Zwang faft an 
allen fo mahleriſch geſchnittenen Steinen, die er feiner Dakty⸗ 
liothef dem ohngeachtet einverleiben wollen. "Wozu alfo in einem 
Büchelden fo viel Aufhebens davon, das die Gemmen haupt: 
fählih zu Bildung des Kunftauges und des Geſchmackes em⸗ 
pfiehlt? Hier würde vielmehr gerade der Drt geweſen ſeyn, Die 
Liebhaber vor dergleichen -Afterwerfen der Kunft zu warnen. 

Segen Sie noch hinzu, daß die beften umter diefen After: 
werfen der Kunft, diejenigen, meine id), welche die richtigfte 
ungezwungenfte Zeihnung und Anordnung zeigen, vielleicht Be⸗ 
trug find: id will fagen, daß fie nicht aus, Einem Steine be: 
ſtehen, deffen Streife von verfdiedener Farbe man ſo kunſtreich 
genuget, fondern daß es verſchiedene Steine find, die man fo 
unmerflih auf einander zu feßen verftanden. Sardonyches, 
fagt Plinius, (*) e ternis glutinantur gemmis, ita ut deprehendi 
ars non poffit: aliunde nigro, aliunde candido, aliunde minio, 
fumptis omnibus in fuo genere probatiffimis, 

Schlimm! und Betrug bleibt Betrug, er mag noch ſo fein 
ſeyn. — Aber doch iſt auch ſo viel wahr, daß es einem Künſt⸗ 
ler weit anſtändiger iſt, den Stoff, in den er arbeitet, ſeinen 
Gedanken, als ſeine Gedanken dem Stoffe zu unterwerfen. 


Sieben und vierzigſter Brief. 


Es verſteht ſich, daß ich unter den Tadel meines vorigen 
Briefes nicht die eigentlichen Cameen mit begreife. | 

Sie werden mid fragen: was id) eigentliche Cameen nenne? 
Solche erhaben gefhnittene Steine, die allein diefen Namen 
führen follten. Ich weis wohl, daß man igt einen jeden er: 
haben gefchnittenen Stein einen Camee nenne. Ich weis aber 
auch, daß diefes weder immer gefhehen, noch it von ung ges 
fhehen müßte, wenn wir genuin und beftimmt fprechen wollten. 

Eigentlidy heißt ein Camee nur ein folder erhaben geſchnit⸗ 
tener Stein, welcher zwey Schichten von verfchiedener Farbe hat, 
deren eine die erhabene Figur geworden, und Die andere der 


(°) Libr. XXXVD. ſect. 75. 
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Dum crufta unius coloris fcalpitur, ac alterius coloris pro ftrato 
relinquitur, tum gemmari Camehujam vel Cameum vocant, 
five Onyx, five Sardonyx fit. Es ift gleichviel, welche von den 
Schichten der Künftler zu der Figur nimmt, ob die lichtere, oder 
die dunfelere: aber freylid, wenn ihm die Wahl frey fichet, 
wird er lieber die dazu nehmen, deren Farbe für die Figur die 
natürlichfte oder fchiklichfte ift; wenn er einen Mohrenkopf z. E 
auf einen Onyr fehneiden foll, der eine gleid hohe weiffe und 
ſchwarze Schichte bat, fo wäre es wohl fehr ungereimt, wenn er 


(*) Libr. II. cap. 84. p. 234. Edit. Adr. Tollii. Ich citire bier den 
Boot, weil fein Werf, mit den Anmerkungen und Zufäken des Tollius und 
Beet, ohnſtreitig das vollftändigfte und gewöhnlichſte Handbuch in diefer Art 
von Kenntniffen. ift. Denn fonft hätte ich eben fo wohl andere, als z. €. den 
Cäfalpinus, citirem fönnen, welcher libr. II. de Metallicis cap. 36. das nehm: 
Jiche, faft mit den nehmlichen Worten, fagt: fcalpunt gemmarii has (Onychas) 
vario modo. Si enim crufta alba alteri nigræ fuperpofita fit, aut fecun- 
dum alios colores, ut rubens, alhæ aut nigræ, aut e eonverfo, fcalpunt 
in fuperiori imaginem, ut inferior veluti ftratam fit, has vulgo Cameos 
vecant. Es ift befannt, daß Cäfalpinus einige Jahre früher als Boot fchrieb; 
und aus folchen gleichlautenden Stellen bat daher Kaylus den Boot zum 
Plagiarius des Cäfalpinus zu machen, fein Bedenken getragen. „Diefer Schrift 
„fteller , fchreibt Caylus, (in feiner Abhandlung vom Obfidiantfchen Steine 
S. 34. deut. Ueb.) „hat oft ganze Stüde aus bem Terte bes Cäfalpinus 
„abgefchrieben, indem er nur einige Ausdrücke daran verändert, oder hinzu⸗ 
„gefett. Er ift nicht zu entfchuldigen, daß er hiervon gar nichts gedenft und 
„den Cäfalpinus unter der Zahl der Schriftiteller, deren er ſich bey Verfer⸗ 
„tigung feines Werts bediente, nicht einmal genennt Hat.” Diefe Anklage 
ift hart: aber Boot hat ein Verzeichniß fo vieler andern Schriftfteller, die er 
gebraucht, feinem Werke vorgefeßtz warum follte ex nun eben den Cäſalpinus 
ausgelaffen haben, wenn ex ihm mirflic gebraucht hätte? Er hätte ihn doc) 
wahrhaftig nicht mehr gebraucht, als irgend einen andern. Folglich kann ee 
gar wohl ſeyn, daß Boot mit feinem Buche, das 1609 zuerft gedruckt ward, 
längft fertig war, als das Buch des Cäfalpinus zu Nom berausfam, ober 
in Dentfchlaud durch den Nürenberger Nachdruck von 1602 befannter ward. 
Ach wüßte auch wirklich nicht, was Boot nur aus dem Chfalpmus hätte 
nehmen fünnen; was er nicht eben fo ‚gut ſchon in Altern Schriftitellern hätte. 
finden fünnen. Wo er daher mit dem Cäfalpinus, mehr ald von ungefehr 
gefchehen könnte, zufammen zu treffen fcheinet, dürfen fie beide nur eine 
Duelle gebraucht haben. Ya, ich wollte es wohl felbft auf mich nehmen, bey 
ben mehreften Stellen, wo Caylus den Boot für den Ausfchreiber des Cäfal- 
pinus halten können, dieſe beiden gemeinfchafliche Quelle nachzuweiſen. 
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die weiffe zum Kopfe und die fhwarze zum Grunde nehnten 
wollte, Hier muß er. der Farbe nachgehen, weil er ihr nachgehen 
kann, ohne feiner Kunft den geringiten Zwang anzuthuns und 
von diefem Mablerifhen des Steinſchneiders, fehen Sie wohl, 
babe ih nicht reden wollen. 

Uebrigens kann es jedoch bey dem igigen Sprachgebrauche 
nur bleiben, und es mag immerhin ein jeder erhaben gefchnit- 
tener Stein ein Camee heißen, ob ſchon die von einer Farbe 
fo nicht beißen follten. Aber das Wort Camee felbfit — Ich 
befenne Ihnen meine Schwäche: mir ift es felten genug, daß 
ih ein Ding kenne, und weis, wie diefes Ding heißt; ich möchte 
ſehr oft auch gern willen, warum dieſes Ding fo und nicht ans 
ders heißt. Kurz, ih bin einer von den entfchloffenften Wort: 
grüblern; und fo lächerlich als vielen das etymologifhe Studium 
vorfömmt, fo geringfügig mir es felbft, mit dem Studio der 
Dinge vergliden, erfcheinet, fo erpicht bin ich gleichwohl darauf. 
Der Geiſt ift dabey in einer fo faulen Thätigfeit; er ift fo gen 
fhäftig und zugleih fo ruhig, daB ich mir für eine gemächliche 
Neugierde Feine wollüſtigere Arbeit denken fann. Man fchmeis 
delt fih mit dem Suden, ohne an den Werth des Dinges 
zu denfen, das man ſucht: man freuet fi Über das Finden, 
ohne ſich darüber zu ärgern, daß es ein Nichts ift, was man 
nun endlich nad) vieler Mühe gefunden bat. 

Aber jede Freude theilt ſich auch gern mit: und fo müffen 
Sie fih ſchon das Wort Camee von mir erklären laſſen. 

Wir neuern Deutfhe haben Camee ohnftreitig gerade zu, 
von dem Stalienifden Cameo entlehnt. Meine: Unterfuhung 
muß alfo auf diefes, oder auf das ihm entfpredhende Kranzöfifche 
Camayeu gehen. Nun laffen Sie ung vors erfte den Menage(*) 
unter Camayeu nachſchlagen, und die dafelbft gefammelten Ab- 
leitungen erwägen. Gaffarel und Huet machen es urfprünglicy zu 
einem bebräifhen: Mennge felbft aber, zu einem griechiſchen Worte. 

Gaffarel fagt, Camayeux hießen in Frankreich figurirte Achate, 
und weil man wäßrichte oder gewäfferte Achate babe, welche 


(*) Dict. Eiym. de Ia Langue Fr. 
Leſſings Werfe VIIL 11 
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volllommen wie Waller ausfähen, (*) fo Hätten die Juden, 
die feit langer Zeit in Frankreich gewohnet und in deren Hän- 
den der Steinhandel größten Theils geiwefen, das Wort viel- 
leiht von den Hebräiſchen Chemaija gemadt; welches fo viel 
beiffe, ale Himmlifhe Waffer, oder nad dem eigenen Aus⸗ 
drucke diefer Sprache, fehr fchöne Waſſer. — Aber was find 
wäßrichte oder gemäfferte Achate? Was find Achate, die voll: 
fommen wie Wafler ausfchen? Sind das Achate, die fo klar 
find als das reinfte Waſſer? Oder Achate, deren vielfarbige 
Flecken den Wellen des Waffers gleihen? Und waren die figu: 
rirten Steine denn nur folde Achate, foldye feltene Achate? 
Gab es denn nicht eben fo viele, nicht unendlich mehrere, die 
mit dem Waſſer durchaus nichts Ahnlihes hatten? Kaum daß 
ein fo feichter Einfall eine ernftliche Widerlegung verdienet. 

Gründliher wäre nod der Einfall des Huet. Auch Huet 
leitete Camayeu aus dem Hebräifchen ber: aber von Kamia, 
welches etwas bedeute, das man an den Hals Bänget, um dem 
Bifte oder andern Schädlichfeiten zu widerftehen; mit einem 
Worte, ein Aumulet. Denn, fagt er, man legte dergleichen 
Steinen, auf die von Natur irgend eine Figur geprägt ift, 
ſehr große Tugenden bey. (**) Doch Huet hätte wiffen follen, 
daß Kamia nicht eigentlich ein Hebräifhes, fondern ein Nabbi- 
nifches Wort iſt; das iſt, ein foldes, welches die Juden feldft 
aus einer fremden Sprade entlehnet haben. Und fo fragt fi: 
aus welder? und was bedeutet dieſes Wort in der Sprache, 
aus der fie es entlehnt haben? 

Menage würde uns desfalls zu dem Griechiſchen verwieſen 
haben. Denn er fagt, Camayeu fomme her von xaıcu tief, 
weil fie tief gegraben worden. (***) Aber mie? es find ja ge: 
rade nicht die tief, fondern die erhaben gefchnittenen Steine, die 
man vorzüglich Camayeux nennet. 

Außer diefen Ableitungen, ift mir weiter feine befannt, als 


(*) A caufe qu’on voit des Achates ondées, reprefentant parfaite- 
ment de l'eau. 

(°*) Parcequ’on attribuoit de grandes vertus & ces pierres, qui font 
empreintes naturellement de quelques figures. 

(?*) A caufe du creux ou ces pierres font talll&es. 
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die von xauua, die Cerutus (*) (nach dem Gamillus Leonardus 
glaub ih,) angiebt. Kaum heift Brand; und daher fey 
Camz gemadt, weil diefe Art Steine an fulphurifchen und 
beiffen Orten gefunden würden. Gerutus verfleht die Onyre dars 
unter: aber woher bemeifet er, daß die Dnyre nur an ſolchen 
Drten erzeuget würden? Und: gefept, er beiwiefe e6; wie hat 
man den Namen Gamer, in diefem Berftande, gleihwohl nur 
den gefchnittenen Dnyren beygelegt? Was hatten diefe vor den 
ungefehnittenen Onyren voraus, daß man fie allein nad) ihrem 
Erzeugungsorte benennte ? 

Noch Fahler werden Shnen alle diefe Grillen, gegen bie 
wahre Abſtammung geftellet, erfcheinen. Sch will Ihnen fagen, 
wie ih auf diefe gefommen bin. Die mineralogifhen Schrift: 
fteller des fechszehnten und fiebzehnten Sahrbunderts haben mic) 
darauf gebracht, und Sie wiffen von felbft, daß die früheften 
und beſten derfelben faft lauter Deutfhe waren. Bey ihnen 
fand ich nehmlich, das Ttalienifig Cameo, das Franzöfifche 
Camayeu, das Lateinifhe Camohnja, wie es Boot nennt, (**) 
bald Gemohuidas, bald Gammenhü, bald Gemmahuja, aud) 
wohl gar getrennet, als ziwey Norte, Gemma huja geſchrieben. (***) 
Was ih daraus aber ſchließen mußte, ift Mar: folglich find die 
erften Syllben von Camayeu oder Cameo, das lateiniſche Gemma; 
und die ganze Schwierigkeit ift nur noch, was die legten Syll⸗ 
ben in Camehuja oder Gemmahuja bedeuten follen. 


(°) Muſ. Calceolar. Sect. III. p. 213. Cams» &a nonnullis vocantur, 
fumpta denominatione a voce gricca xavıra, quod eft idem quod incen- 
dium: dicunt namque in lacis [ulphureis & calidis inveniri. ' 

(*°) Nicht, wie es bie alten Römer genannt haben. Diefe kannten das 
Wort Camehuja zuverläßig nicht; welches ich wider den Hrn. Eronftebt ers 
innere. S. beffen Verſuch einer neuen Mineralogie, beut, Ueberf. Seite 61. 

(*°°) Gemohuidas fchreibet es Erasmus Stella, beflen Interpreia- 
mentum gemmarum, das zu Mürnberg 1517 zuerſt gebrudt worden, Brück⸗ 
mann 1736 wieder auflegen laffen. Parte III. cap. 5. Gemmas ad Eciy- 
pam eruditi dixere , qu» ad imagines in eis fcalpendas aptæ funt, harum 
quanquam mults numero funt, Peantides tamen, que & Gemohui- 
das nuncupatur, quo nomine pragnantes ac plen® fignificantur, fefe prin- 
cipem offert, quod ufu vulgatior eft, dieitur mederi parturientibus & etiam 
parere. 

Sammenhi fchreibt es Conrad Gesner: (de Figuris lapidum p. 98. 
11* 
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Aus den Worten des Stella, die ich in der Note angefüh— 
ret, dürfte man fat auf die Vermuthung fommen, daß huja fo 
viel als das Deutfde hoch, aufgeſchwollen, trächtig, heiſſen 
ſolle. Doch wer würde fi einen ſolchen lateiniſchdeutſchen 
Hybrida, den Franzoſen und Italiener von uns angenommen 
hätten, leicht einreden laſſen? Und damit Sie auch nicht weiz 
ter lange herumrathen: ſo mache ich es kurz, und ſage Ihnen, 
daß huja fo viel iſt, als onychia; und Gemmahuja folglich 
nichts mehr und nichts weniger, als das zufammengegogene und 
verftümmelte Genma onychia. Aus Gemma onychia ward 
Gömmahnja; aus Gemmahuja ward Camehuja; aus Camehuja 
ward Camayeu: fo wie wiederum aus Gemmahuja, Gammenhü, 
Cameo; ja allen Anfehen nad, auch das Rabbiniſche Kamia. 

Ich halte, dafür, diefe Ableitung ift an fi fo einfeuchtend, 
daß ich nicht möthig habe, mid) viel nad andern Beweisgrün—⸗ 
den umzuſehen. ‘Der vornehmſte indeß würde dieſer ſeyn: daß, 
vom Cäfalpinus an, es durchgängig von allen mineralogiſchen 
Schriftſtellern angenommen wird, daß der Camehuja oder Gas 
meo. nicht eine befondere- Art Steines, fondern nur ein beſonde— 
rer Name eines unter einem andern Namen befanntern Steines 
fey; nehmlich des Onyr. Onyx, oder Onidel, oder Niecolo, fas 
gen fie alle, heißt diefer Stein, wenn er nur gefhliffen, oder 
fo ift, wie er von Natur ift: Cameo aber heißt er alsdann, 
wenn er geſchnitten ift, und zwar fo gefchnitten, daß Figur 
und Grund von verfhiebener Farbe find. () Iſt nun aber 


Tigurl 1565.) Gemmarii vero feu fcalplores gemmarum gemmas minus 
duras ad hoc diligunt: ut quas Germani vulgo & Ieni mollitie puto, Speck⸗ 
ftein appellant, & Gammenhü. 

Gemmahuia ſchreibt es Joh. Kentmann: Nomenclatura rerum 
foffilium p. 82. 

Gemma huja fchreibt es Agricola: (beym Gesner 1. c.) Lapis, quem, 
quia ejus color candidus, pinguior videtur effe, Germani ex lardo nomi- 
naverunt, (quidam vocant gemmam hujam) limes albus diftinguit modo 
nigram, modo ceineream materiam. EJus pars pollfimum candida iauor, 
& Sarda nofiris temporibus omnium maxime aplalur ad eciypas fealpiuras. 

() Cefalpinus de Metallicis lib. I. cap. 122. Hos omnes ho- 
die Niccolos vocant, cum folum perpolii funt: exfculptos autem, ut fub- 
*wratum alterius coloris fit, Cameos. 
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jeder Cameo ein Onyr; bezeichnen beide Namen den nehmlichen 
Stein: warum ſollen die Namen felbft nit auch urſprünglich 
die nehmlihen Worte ſeyn, wenn fie es fo leicht und natürlich 
feyn können, als id) gezeigt babe? 

Bor dem GCäfalpinus, wurde der Camehuja bald für diefen, 
bald für jenen Stein ausgegeben; audy wohl zu einem eigenen 
befondern Steine gemadt. Würde diefes aber wohl gefchehen 
ſeyn, wenn man fih um die Abftammung des Worts befün- 
mert hätte? Und hieraus lernen Sie denn auch, mein Freund, 
ein wenig Achtung für meine liebe Etymologie überhaupt! Es 
ift nicht fo gar ohne Grund, daß oft, wer das Wort nur 
recht verſteht, die Sache fhon mehr als halb Fennet. 

Zu einem befondern Steine machte den Camehuja, Kents 
mann. (*) Auch wohl, vor diefem, Camillus Leonardus. Denn 
der Stein, den Leonardus Kamam nennt, kann wohl nichts 
anders als der Cameo, die gemma onychia feyn, wie aus den 
Kennzeichen, die er felbft angiebt, erbellet. (**) Aus dem Leo⸗ 
nardus bat Boot diefen Kamam in fein Verzeichniß unbefann- 
ter Edelfteine übergetragen; und nun willen Sie doc ungefehr, 
was Sie von dem Kaman, wie ibn Boot dafelbft fehreibt, den- 
fen müffen. Sie glauben kaum, wie fehr ih in dieſem er: 
zeichniffe mit meiner Etymologie aufräumen Fönnte! 

Hingegen zu irgend einem andern Steine, als dem Onyrx, 
machten den Gemmahuja, Stella und Agricola. Und zwar Stella 


(*) Nomencl. Rer. foff. 1. c. 

(**) Kamam feu Kakamam, eft albus variis coloribus difiincius, 
& a Kaumate dicitur, quod incendium importat: reperilur in locis fulphu- 
reis, ac calidis; & frequenüffime onix® (Onychi). admixtus. Ejus deter- 
minata virtus nulla eft, fed virtutem ex fculpturis feu imaginibus, qua 
in ipfo fculpte funt, aceipit. (De Lapid. lib. II. p. 89. Edit. Hamb.) 
Diefe Stelle hatte ich im Sinne, als ich oben fagte, daß es wohl Leonarbus 
ſeyn möchte, aus dem Gerutus die Etymologie von Cameo genommen. We 
nigfteng zeiget biefe nehmliche Etymologie, und die nehmliche Angabe der Er- 
zeugungsorte, baß ber Cameo bes Eerutus und ber Kamam bes Leonarbug, 
nur ein und eben derfelbe Stein feyn können. Dazu fommen noch die übri⸗ 
gen Mertmahle des Leonardus; daß der Kamam an bem Onpr öfters an: 
wachfe, und daß er feine ganze Kraft von ben darauf gefchnittenen Figuren 
erhalte; welches alles den Cameo verräth. 
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zur Paͤantis der Alten. Ich habe kurz vorher gefagt, zu welchem 
Irrthume die Worte des Stella, Peantides, que & Gemohui- 
das nuncupatur, quo nomine pregnantes ac plenz fignificantur, 
wohl verführen Eönnten; nehmlih in den legten Syllben von 
Gemmahuja, unfer deutfhes hoch zu finden. Aber bier kann 
ih Shnen nun genauer fagen, was Stella eigentlih will. Er 
fand in feinem Plinius: Paantides, quas quidam Gemonidas 
vocant, pregnantes fieri & parere dicuntur mederique parturienti- 
bus. Diefes Gemonidas fiel ihm auf; es hatte ihm mit dem 
Worte Gemmahuja fo viel ähnliches, dag er glaubte, beide 
Fönnten auch nur das nehmlihe Ding bezeichnen; er formte 
alfo fein Gemohuidas vollends darnad), und fo ward der Gem: 
mahuja zur Päantis, zu dem Steine, von weldem die Alten 
glaubten, daß er für Gebährerinnen beilfam fey, weil er felbft 
feines gleihen gebähre. Aber Harduin verfihert, daß er in 
allen feinen Handſchriften des Plinius, anſtatt Gemonidas, 
Gæanidas gefunden: und nun denfe man, wie viel auf eine 
fo zweifelhafte Lesart zu bauen. Hätte Stella in feinem Pli⸗ 
nius aud) Gzanidas gelefen, fo wäre ficherlih der Gemmahuja 
nie zur Päantis geworden. (*) 

Auch mißbilligte fhon Agricola diefe Meinung gänzlich, der 
den Gemmahuja für den Spedftein ausgab. (**) Dod das ift 
wider allen Augenfhein; unter hundert alten geſchnittenen Stei- 
nen, fowohl erhabnen als tiefen, wird man nicht einen fo tho- 
nichten finden. Denn wenn die thonidhten Steine fhon gut zu 
fhneiden find, fo waren fie doch den Alten defto untauglicher 


(*) Indeß läßt ſich freylih von Geanidas eben fo wenig Nechenfchaft 
geben, als von Gemonidas, nur bag man aus jenem leichter abnehmen fanıı, 
daß Plinius ohne Zweifel ein von yervam ober von yuvn abgeleitetes Wort 
bürfte gefchrieben haben. Bielleicht yuvazızovrag, welches ſodann Marbo: 
dus ausgedrückt hätte, wenn er von der Päantis, oder wie er das Wort 
ſchreibet, Peanites, fagt: 

Feminei fexus referens imitando labores. 

(°) (Apud Gefnerum l. c.) Lapidis, quem, quia ejus color 
candidus pinguior videlur effe,, Germani ex lardo nominaverunt, (quidam 
vocant Gemmam hujam) limes albus difiinguit modo nigram, mede ci- 
neream materiam. — Erasmus Siella Gemohuidas nominans, easdem veie- 
zum Psantides non recie facit, 
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zum Abdrude: es wäre denn — Aber von dieſer Vermuthung 
an einem andern Orte. 

. Unter den Neuern kenne ih nur den Hrn. D. Vogel, von 
dem man fagen fönnte, daß er mit dem Agricola den Gems 
mahuja zum Spedfteine made: (*) wenn es nicht billiger wäre, 
von ihm anzunehmen, daß er nur zum Berftändniffe derjenigen 
feiner Borgänger, die es wirklich gethan, umter die verſchiede⸗ 
nen Namen des Spedfteins, auh den Namen Gemmahuja 
fegen wollen. 

Einem kleinen Einwurfe will ih noch zuvorkommen, den 
man mir gegen meine Auflöfung des Camehuja in Gemma 
onychia machen könnte. Man dürfte fagen: warum follten 
die Alten mit zwey Morten ausgedrüdt haben, was fie mit 
zwey Syllben fagen fonnten? warum gemma onychia, da fie 
kürzer mit Onyx dazu kommen fonnten? Darum, antworte 
ih: weil Onyx bey den Alten nicht allein der Name eines 
Edelfteines, fondern auch einer Marmorart war; ja fogar der 
Edelſtein diefen feinen Namen von dem Marmor bekommen 
batte. (**) Zum Unterfchiede alfo, und wenn ein großer Theil 


(*) Pract. Mineralfpftem S. 100. 

(°°) (Plinius Libr. XXXVIL fect. 24.) Exponendä eft & Onychis 
ipfius natura, propter nominis focietatem: hoc in gemmam tranfilit ex la- 
pide Carmaniæ. An ber andern Stelle, wo Plinins des Marmors dieſes 
Namens gedenft, (Lib. XXXVI. fect 6.) ftehet anftatt Carmania, welches 
eine Provinz im Verfien mar, Germania. Aber Salmafius hat fchon ange 
merft, (ad Solinum p. 558.) daß diefes ein bioßer Schreibfehler fey, und 
Harduin hätte daher nur immer Carmania, anflatt Germania, dort in ben 
Tert nehmen folen. Er Hat diefe Ehre wohl ftreitigern Lesarten erwiefen. 
Anden giebt mir das, was er bafelbft Im der Note hinzuſetzt, Gelegenheit zu 
einer andern Anmerfung. Cave porro, fchreibt Harduin, onychem hoc loco 
putes a Plinio pro gemma ea aAccipi, quam noftri vocant Caffidoine, 
ut plerifque vifum. Ich frage, was iſt bas flir ein Wort, Caffidoine, und 
wie kömmt der Onyr dazu, von den Franzofen fo genannt zu werben? Beym 
Nichelet wird Caffidoine durch, Murrha erflärt und hinzugefeßt: Maniere de 
pierre pr&cieufe, embellie de veines, de diverfes couleurs. Sehr gründ- 
lich! Aber in einem Worterbuche möchte man auch gern lernen, wo das 
Wort felbft herkomme; und davon findet fich nichts. Ich will es Eur; machen: 
Caffidoine iſt nichts als ein alberner Schreibfehler, den die Unwiſſenheit 
fortgepflanzet, und nun faft gültig gemacht Hat. Es foll Calcedoine heiffen: 
Qus hodie Chalcedenia audit, & corrupte Caffedonia, fagt Laet. Denn 
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des Werths von dieſem Unterfchiede abbieng, mußte man ja wohl 
gemma onychia oder onychina fagen. 

Und nun noch ein Paar Anmerkungen, die ungefehr eben 
fo wichtig find, als der ganze Braft, mit dem ch dieſen Brief 
vollgepfropfet habe. 

Wenn ein Cameo, oder Camayeu, nur ein 1 folcher erhaben 
geſchnittener Stein geheiſſen hat und eigentlich heiſſen ſollte, 
deſſen Grundlage von einer andern Farbe iſt, als die darauf 
geſchnittene Figur; der alſo zuverläßig ein Onyr ſeyn wird, 
weil unter den Edelſteinen nur die Onyre dergleichen reguläre 
Lagen von verfchiedener Farbe baben: fo wird man leicht dar: 
aus erratben fönnen, von welcher Beichaffenheit diejenigen Ge: 
mählde ſeyn müflen, welche die Franzoſen gleichfalld Camayeux 
nennen, und einfehen, warum dergleihen Gemählden diefer 
Name beygelegt worden. Nicht weil fie das Basrelief nadab: 
men, heiſſen fie Camayeux; wie fi Pernety (*) und andere 
einbilden: denn ich wüßte nicht was xarıos, wovon er das 
Wort mit dem Menage ableitet, mit dem Basrelief gemein 
hätte? Sondern fie heiffen fo, weil fie ganz aus Einer Farbe 
auf einen Grund von einer andern Farbe gemahlet find, und 
bierinn die gefchnittene gemma onychia nahahmen. Ueberhaupt 
will ich hier noch binzufegen, daß das Erhabene fo wenig das 
MWefentlihe des Cameo ausmacht, daß auch fogar tief gefchnit- 


ber milchfarbene trübe Achat, den wir it Chalcedon nemnen, hieß in fpätern 
Zeiten weiſſer Onyx. Wie er aber zu dem Namen Chalcedon gefommen, iſt 
fehwer zu ſagen; ba er mit allen ben Steinen, welche bey ben Alten von 
Karchedon, ober Kalchedon, ihren Beynamen haben, nicht. das geringfte ähn⸗ 
liches bat. So viel weiß ich nur, daß er bdiefen Namen nad) ben Zeiten bes 
Marbobus muß bekommen haben. Denn ber Ehalcedon des Marbobus ift 
weber unfer Chalcedon, noch fonft ein onprartiger Stein, fondern ber falche: 
doniſche Smaragd bes Plinius, vermengt mit eben beffelben fmaragdartigem 
Kafpis, Grammatias ober Polpgrammos genannt, wie aus dem Zufage, 
daß er ben Nebnern und Sachwaltern dienlich ſey, erbellet. Weder bie Aus- 
leger des Marbodus, noch Salmafius, der den Ehalcebon des Marbodus blos 
für des Plinius turbida Jafpis, quam Calchedon mittehat, bielt, haben bie 
ſes gehörig bemerft. 

(*) .Dict. de Peint. Ce mot ne devroit fervir que pour les bas-reliefs, 
pulfqu’il tire fon nom du mot grec Xauaı, qui fignifie bas, & terre. 
Mariette, und aus ihm Nichelet, nebft andern Wörterbüchern, fagen eben das. 
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tene Steine (Onyre verfteht ſich) Cameen heiffen koͤnnen und 
heiſſen follten, fobald fie durch die obere einfarbige Schichte bis 
auf die untere Schichte von einer andern Farbe gefchnitten 
worden, und alfo die Area von diefer, und das Bild von jener 
Farbe erfcheinen. Es ift noch nit fo gar lange ber, daß die 
Franzoſen ſelbſt das Wort Camayeu eben fo wohl von tiefer, als 
von erhabner Arbeit brauchten. Lies Jouaillers & les Lapidaires, 
fhrieb Felibien in feinen Dictionaire des Arts, nomment Ca- 
mayeux les Onyces, Sardoines & autres pierres tailldes en relief 
ou en ereux. Nur die Worte & autres pierres tailldes hätte 
er follen weglaſſen. Denn höchſtens können nur die Sardonyre 
noch dazu gerechnet werden, als welche von den -Alten mit uns 
ter dem allgemeinen Namen der Dnyre begriffen wurden, und 
allein einer ähnlichen Bearbeitung fühig fiud. 

Vielleiht auch ift diefer Ältere und weitere Gebrauch des 
Franzöſiſchen Camayeu die Urſache, warum die neuern Schrift: 
ſteller dieſer Nation, wenn ſie erhaben geſchnittene Steine durch 
ein Kunſtwort ausdrücken wollen, lieber pierre camée, als 
camayeu ſagen. Wir Deutſche wenigſtens wollen, zu dieſer 
Abſicht, nur immer das fremde und neue Camee lieber fort: 
brauchen, als das alte Gemmenhü erneuern. Es wäre denn, 
dag wir es ganz in feinem lauterften Verftande erneuern, und 
nicht alle und jede erhaben gefhnittene Steine, auch nicht nur 
allein erhaben, fondern aud) tief gefhnittene Steine, an melden 
das Bild eine andere Farbe als die obere Fläche zeiget, damit 
belegen wollten. Wenn wir fodann diefen genuinen Begriff 
wiederum damit verbinden lernten, fo ſehe ic nicht, warım 
wir nicht, eben fo gut als die Aranzofen, auch die einfarbigen 
Gemählde auf einem Grunde von einer andern Farbe, Gem: 
menhüe, oder Gemählde auf Gemmenhüart, nennen Fönnten. 


Acht und vierzigfter Brief. 

Noch finde ih bey den Erempeln, melde Herr Klog zur Er: 
läuterung feiner ziweyten Anmerkung über das Mechaniſche der 
Kunft beybringet, einiges zu erinnern, welches ich freylich übere 
gehen müßte, wenn mir nur um Herr Klogen zu thun wäre. 
IH will es alfo nur gegen feine Währmänner erinnert haben, 
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und Herr Klog bat fih von dem Tadel mehr nicht anzunehmen, als 
davon auf die Rechnung des zahmen Nachſchreibers fallen kann. 

„Herr Winfelmann, find feine Worte, gedenft eines Sar- 
„donych, weldher aus vier Lagen, einer über der andern, befteht, 
„und auf welchen der vierfpännige Wagen der. Aurora erhaben 
„geſchnitten iſt.“ Erſt, mit Crlaubniß des Herrn Klog: Win- 
kelmann gedenft Feines Sardonyd, fondern eines Sardonyr. 
Warım man in der mehrern Zahl noch wohl, wenn man will, 
Sardonydhe fagen darf, das weis id: aber wie man aud in 
der einfachen Zahl Sardonych fagen könne, das ift mir zu hoch. 
Vielleiht zwar ift einem lateinifchen Gelehrten, der ſich herabläßt, 
deutſch zu ſchreiben, ein folder Schniger allein erlaubt. Und fo 
babe er denn feine Schniger, oder Druckfehler, wie er fie nennen 
will, für fih! Was ich eigentlich bier anmerken will, ift gegen 
Winkelmann. Winkelmann hatte Unrecht, einen Stein, von dem 
er felbft fagt, daß er vier Lagen von vier verfchiedenen Karben 
babe, einen Sardonyr zu nennen. Der Sardonyr muß ſchlech⸗ 
terdings nur drey Lagen von drey Karben zeigen; (*) zwey, die 
er als Dnyr baben muß, und eine dritte, welde dem Sarder 
oder Carneol gleichet, und wodurch er eben der Sardonyr wird. 
Plinius, Sfidorus, Marbodus nennen diefe drey Farben, ſchwarz, 
weiß, roth. Aber die erfte ift fo unveränderlih nicht; denn fie 
kann eben fo wohl grau oder braun, als ſchwarz feyn. Nur die 
zweyte umd dritte find unumgänglich; denn ohne die zweyte Fünnte 
er Fein Onyr, und ohne die dritte fein Sardonyr beiffen. (**) 


(*) (Plinius Lib. XXXVIL. fect. 75.) Sardonyches e ternis gluti- 
nantur gemmis — aliunde nigro, aliunde candido, aliunde minio, fumptis 
omnibus in fuo genere probatiffimis. Bor dem Harduin las man zwar in 
biefer Stelle anftatt e ternis, e ceraanlis, und dieſe alte Lesart hat auch 
ber deutſche Ueberſetzer bepbehalten, bey dem es fonderbar genug flingt, „aus 
Donnerfeilen zufammen gefüttet.” Doc Harduins Verbeſſerung it unwider⸗ 
fprechlich, wie man bey ihm felbft nachiehen mag. Außer dem Iſidorus hätte 
er auch noch den Marbodus für fich anführen können, der eben fo ausdrück⸗ 
lich von dem Sardonyx fagt: 

Tres capit ex binis unus lapis iſte colores; 
Albus & hinc niger eft, rubeus fupereminet albo. 

(**) Salmafius will zwar, (ad Solinum p. 563.) daß die Arabiſchen 

Sardonyre nichts von der rothen Farbe gehabt: allein in der Stelle des Pli⸗ 
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Nun aber ift unter den vier Karben des von Winkelmann for 
genannten Sardonyr, die dritte gerade nicht; und das iſt for 
nad der zweyte Grund, warum ihm diefer Name abzufprecden. 
Meinem Bedünfen nad hätte ihn Winkelmann fehlehtweg Dunpr, 
hoͤchſtens einen vielftreifigen DOnye nennen follen. Denn ob man 
dem Onyr ſchon nur zwey Schichten von zwey Karben beylegt; 
fo ift diefes Loch nur von dem Onyr, wie er in Feine Stüden 
gebrochen, nicht aber, wie er wächſet, zu verftehen. Ich will 
fügen: da dieſe zweyfarbichte Schihten wechſelsweiſe parallel laus 
fen, fo kann jede mehr als einmal, und die dunflere aud mit 
verfchiedenen Schattirungen, wieder fommen, wenn man Dem 
Steine Dide genug läßt. Da aber eine folde Dide zu Ring- 
und Siegelfteinen eben nicht die bequemfte ift: fo wird er freye 
lich aus der Hand des Steinfchleifers felten anders als mit 
zwey Schichten fommen. Nur wenn diefe Schichten dünne ger 
nug find, oder das Kunftwerf, zu welchem er beftimmt wird, 
eine größere Dice erfordert, wird er, wie gejagt, jede der zwey 
Schichten mehr als einmal, und die dunflere nach verfchiedenen 
Schattirungen haben Eönnen. Und das ift bier der Kal. Die 
vier Lagen des Winfelmannifchen Steines find in ihrer Kolge, 
fhwarzbraun, braungelb, weiß und aſchgrau. Alle diefe Far⸗ 
ben und Schichten fommen ihm als Dnyr zu; und befonders, 
fieht man ‚wohl, find die zwey erften nichts als Verlauf der 
nehmlichen Schichte ins Hellere: fo wie die vierte, die aſchgraue, 
(wenn fie ibm anders bier nicht aufgefegt ift,) nichts als all: 
mälige Verdunfelung der weiffen Schichte in die natürlicher 
Weife wiederum angrenzende fehwarzbraune oder braungelbe, 
feyn dürfte. Freylich ift die rothe Farbe, die den Sardonyr 
zum Dnyr macht, im Grunde auch nichts als eine Variation 
der braunen; denn beide. find, ihren Beftandtheilen nah, aud 
vollfommen der nehmliche Stein: aber wenn denn nun einmal 


nius, worinn er das finden will, finde ich es nicht. Eben fo wenig faun ich 
mir mit ihm einbilden, daß Plinius geglaubt, Sardonyr folle fo viel heiffen, 
als Sarkonyr, oder daß er auch nur andenten wollen, als ſey dieſes von 
einigen geglaubt worden. Denn Plinius fagt zu ausdrücklich: Sardonyches 
olim, ut ex nomine ipſo apparet, intelligebantur candore in Sarda. 


472 Untiquariſcher Briefe acht und vierzigſter. 


für dieſe Variation ein befonderer Name: beſtimmt ift, warm 
will man ihn ‚einer andern beylegen? — 

Ein zweytes Erempel nimmt Hr. Klog aus der Daktyliothek 
des Zanetti. „In der Zanettifhen Sammlung, fagt er, wird 
ein Tiger aus dem orientalifhen Steine, Maco, bewundert, 
„wo ſich der Künftler der Flecken des Steines bedient hat, um 
die Flecken des Tigers auszudrücken.“ Maco? Wer bat je 
mals von einem folden Steine gehört? Da wird ſich ganz ger 
wiß wieder der Setzer verfegt, oder ber ‚Schreiber verſchrieben 
baben. So ift es: denn Gori, von dem die Auslegungen die: 
fer Daktyliothef find, fagt: exfeulptum lapillo orientali, quem 
vulgo appellant Moco. Moco alfo; nicht Maco: und num er: 
rathe ich es imigefehr, daß Gori einen Mofhaftein meinet; einen 
Stein, den igt faft jeder Heine Galanteriefrämer Fennet, da er 
bäufig in Ringe verarbeitet wird. Gleichwohl muß ihn, — id) 
will nicht ſagen, Here Klog; wer wird von dem das Anders 
erwarten? — fondern Gori felbft nicht gefammt haben. Denn 
fonft hätte er ihn uns gewiß bey feinem alten wahren Namen, 
der zugleich die Definition ift, und nicht blos bey diefem fo viel 
als nichts fagenden Juweliernamen genannt. Der Mofhaftein 
ift ein Dendrahat, und hat in den neuern Zeiten diefen Nas 
men befommen, nicht weil er eben um Mofha gefunden, fon 
dern aus andern Öftlihen Ländern nad diefem Hafen gebracht, 
und von da in Menge nad Europa geführet wird. (*) 


Neun und vierzigfter Brief. 

Gori zeigt ſich überhaupt, in feiner Daktyliothef des Zanetti, 
nicht eben als einen befondern Steinfenner. Er ſchrieb den 
Namen hin, wie cr ihm hörte; unbefümmert, ob feine Lefer 
etwas dabey würden denfen können, oder nicht. Mochte er 
doch wohl öfters ſelbſt nichts dabey denken, 


() HA, in feinen Anmerkungen fiber den Theophraft ©. 86. Agates, 
with the Refemblance of Trees and Shrubs on them, they call’d, for 
ihat Reafon, Dendrachates. Thefe are what our Jewellers at this 
Time call Mochofiones, but improperly; for they are not the Product of 
(hat Kingdom, but are only ufed to be brought from other Countries and 
fipp’d there for the Ufe of our Marchants. 
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Sie erinnern fih, mas ich bereits in meinem fünf umd 
zwanzigſten Briefe, wegen der Prafma Smaragdinea wider ihn 
angemerft babe. Einer folden Prafma fand er den Stein fehr 
ähnlich, auf welchem er den Kopf des jungen Tiberius erfaunte:(*) 
und wie fagt er, daß man diefen Stein nenne? Quem Igia- 
dam adpellant: oder mit den Worten feines Ueberfegers, Igiada 
molto bella, che al Prafma di Smeraldo affai fi avvieina. Sie 
follen zwanzig Naturaliften auffhlagen, che Sie diefer Igiada 
auf die Spur fommen. Und werden Sie wohl glauben, daß 
es weiter nichts, als der verftümmelte fpanifche Name eines fehr 
befannten Steines iſt? Die Spanier nennen Piedra de hijada 
einen lapidem nephriticum, einen Nierenftein, den fie häufig 
aus ihren amerifanifhen Provinzen bringen. (**) Diefer bat 
auch wirklih die Farbe eines Prafius oder Präfen; aber bey 
weiten nicht deffen Härte, und kann folglidy auch deffen Politur 
nicht haben. Dazu iſt der Name Igiada bey dem Gori um 
fo viel unfhidliher, weil, wenn es eine wirkliche Picdra de 
hijada märe, die Arbeit darauf unmöglid, alt feyn Fünnte. 

Sollte ein Gelehrter dem unmwiffenden Poͤbel die Worte fo 
ans dem Munde nehmen, wenn es nur an ihm liegt, fi von 
dem nehmlihen Dinge ohne fie, eben fo richtig als allgemein 
verftändlih, auszudrüden? Sollte er, einen Stein zu benennen, 
lieber mit dem Juwelier und Seefahrer, ale mit den Griechen 
und Römer, als mit dem Naturforfcher fprehen? Gleichwohl ift 
es in den fpätern Zeiten faft immer gefhehen; und nur dadurd) 
find in diefem Theile‘ der Naturgefhichte der Dunfelheiten und 
Verwirrungen fo viel geworden, die ſich nothwendig aud je 
länger je mehr häufen müffen, wenn fi ein jeder nad) eignem 
Gutdünfen, oder mit dem erften dem beften Worte, das er ges 
hört, darinn ausdrüden darf. Schon’ der ehrlihe Stella, vor 
mehr als zwey Hundert Jahren, eiferte wider diefe Unart: aber 
was half es? Seine Worte find der Benfpiele wegen merfwür: 
dig. Se non parum admirari, fehreibt er,(*”*) viros alioquin do- 
ctos, in his rebus, quæ natura tanta ornaflet pulchritudine, 

(*) Tab. IX. p. 17. . 

(°*) Laet Libr. I. cap. 28. 

(°**) Prof, Interpret. Gem. 
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barbara ac plebeia uti nuncupatione, ut ſcil. Carbunculos Rubi- 
nos, Lychnites Amandinos, Sandarefios Granatos, Chry- 
folithos Citrinos, dicerent & plerafque alias ineptiffinis vo- 
cabulis appellarent, que tamen elegantiffimis nominibus apud 
feriptores, tum Græcos, tum Latinos celebrarentur. Den Ru: 
bin ausgenommen, über den man durdgängig einig ift, wird 
man die Übrigen neugeprägten Namen, von nachherigen Schrift: 
ftellern auf ganz andere alte zurücigeführet finden. Sie mögen 
darin auch leicht eben fo viel Recht haben, als Stella: nur 
wegen des Amandins möchte ich es lieber mit diefem halten. 
Ein Wort bierüber. 

Die Lychnis und der Carbunculus Alabandicus ift bey dem 
Plinius ein und eben derfelbe Stein; einmal nad) einer ihm be: 
fonders zufommenden Eigenfhaft, und einmal nad) der Gegend, 
wo er vornehmlich gefunden ward, fo genannt. Denn beide 
find den Plinius aus den genere ardentium, beide find ibm 
nigriores Oder remiffiores carbunculi, und von beiden fagt er, 

daß fie in Orthofia caute oder circa Ortbofiam gefunden wür⸗ 
den. Wenn alfo Stella den Amandin der Neuern zu der 
Lyehnis der Alten macht: fo macht er ihn zugleich zum- car- 
bunculo alabandico, das ift, zu einem dunkelrothen Rubin. 
Gäfalpinus hingegen, Boot, Laet und die ganze Heerde ihrer 
Nachfolger, maden den Amandin zum Troezenius des Plinius, 
das ift, zu einen Rubin mit weiffen Flecken. Doch unterfcheis 
den eben diefe den Amandin von dem Almandin, welden leg: 
teen fie für den carbunculum alabandicum ausgeben, ob fon 
ohne im geringften zu vermutben, daß diefer und die ‚Lychnis 
ein und eben derfelde Stein ſey. Ich babe aber nit finden 
können, mit welchem Grunde fie den Almandin und Amandin 
zu: zwey verfchiedenen Steinen machen: beide Namen ſcheinen 
nur Ein Wort, beide nichts ald das verftummelte Alabandicus 
zu ſeyn. Dazu kömmt eben diefes Zeugniß des Stella, welder 
hundert Jahr früher gefchrieben als fie alle, und dem zu Folge 
eben darum der Amandin Fein weiß gefprengter Rubin feyn 
kann, weil er ihn zur. Iiychnis macht. Stella gedenft auch an 
einem andern Drte, wo er ausdrücdlich alle die neubenannten 
Arten des Carbunculus berrechnet, nur des Amandin, und kei⸗ 
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nes Almandin. (*) Kurz, die Wefen find bier ohne Noth ver« 
mehret worden; und mid wundert nur, daß felbft Hill ſich 
diefen chimäriſchen Unterſchied noch gefallen laſſen. (**) 

Ich erinnere mich hier, noch über einen andern ſeltſamen 
Namen eines Edelſteines den eigentlichen Aufſchluß bey dem 
Stella gefunden zu haben. Unſere Vorältern, wie Sie wiſſen, 
nannten einen Opal einen Wayſe, oder wie ſie es ſchrieben, 
Weſe, Wehſe, Weiſe. Woher dieſem Steine dieſer Name? 
Boot will, er habe ihn vermittelſt des Pæderos erhalten, eines 
Beynamens, den man, wie Plinius meldet, gemeiniglich dem 
ſchönſten Opal wegen ſeiner beſondern Lieblichkeit gab. Olim 
Pæderos, ſchreibt Boot,(**”) hæc gemma vocata eſt, a puero & 
amore, quod. pueri pulcherrimi & innocentiffimi inftar omni amore 
digna fit. Ab hoc nomine forte deductum eft nomen illud Ger- 
manicum, quo appellatur ein Wehſe; id eft, pupillus, quod no- 
men pueris tantum convenit. Aber ih möchte es Booten nidt 
auf fein Wort glauben, daß Wayſe ebedem nur von Knaben 
gebraucht worden: warum denn nit aud von Mädchen? It 
wenigftens wird es von beiden gebraudyt, und zwar von beiden 
als ein Wort weiblihen Geſchlechts: wir fagen, „diefer Rnabe 
ift eine Wayſe, er ward fehr jung zur Wayſe.“ Do das 
war ehedem allerdings anders, und man braudte das Wort 
im männlihen Geſchlechte; ob ſchon nicht blos für das männs 
lihe Geſchlecht. Wenn jedoch auch diefes geweien wäre: find 
denn nur Knaben, welche Wanfen find, liebenswürdige Knaben? 
Boot hätte fo finnreich nicht feyn dürfen: das deutſche Wayſe 
ift nichts als dag Überfegte Orphanus; Orphanus aber war ju 
den Seiten des Stella der allgemein angenommene Name des 
Dpals, und war es wahrſcheinlich durch nichts als dur einen 
Fehler der Copiften in den Schriften des Albertus Magnus 
geworden. (ſ) Hätte Boot bey dem Stella diefes gelefen, fo 


(*) Parte III. cap. 1. 

(°°) Theophraftus’s Hiftory ‘of Stones, p. 44. 

(*°®) Lib. IL cap. 46. 

(T) Qusnam hæc gemma foret, quam tantopere © ad infaniam No- 
nius adamaffet, quam ego Opalum quum dixiffem, conviv» c»teri Orpha- 
num me dicere debere clamitabent. — Vitio librariorum, qui Opali loco 


@ 
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würde er nicht umgefehrt geglaubt haben, daß Orphanus die 
Ueberfegung von Wayſe fey, auch würde er den Orphanus 
nit blos zu einer geringern Art des Dpals gemacht haben, da 
aus den Morten des Stella erhellet, daß damals alle Opale 
Drphane hießen, und man faum jenen alten echten Namen 
mehr dafür erkennen wollte. Auch Friſchen muß der Ur⸗ 
fprung des Wefe unbekannt geblieben feyn; er führt das Wort, 
das er nad dem Peucer durch Afterios und Eriftalis erflärer, 
in feinem Wörterbuhe nur faum an; und wenn er aus eben 
demfelben beybringt, daß die Deutfhen diefen Namen mehrern 
Edelfteinen beylegten, fo hätte er, zu Vermeidung der Mißdeu- 
tung, wohl binzufegen mögen, was für mehrern? Keinen an- 
dern als foldhen, die, fo wie fie gewendet werden, in verfcies 
dene Farben fpielen, und ſolglich insgeſammt unter das Geſchlecht 
der Dpale gehören. 


Sunfzigfter Brief. 

Auch finden fih die nichtebedeutenden Namen, Achatondt, 
Achatſardonyr, zum öftern bey dem Gori; und er ohne Zweifel 
ift es, der dem Hrn. Lippert damit vorgegangen... 

Wenn c8 indeß Feiner Ungereimtbeit an einem Vertheidiger 
fehlen foll: fo bat der Acdhatonyr den feinigen an einem Senai: 
fhen Mecenfenten des erften Theiles diefer Briefe bereits bekom⸗ 
men. (*) Diefer leugnet, daß man heut zu Tage unter dem 
Namen Ahat, als einem Gefhlehtsnamen, alle edlere- Horn: 
fteine begreife, und ſagt, „wir haben noch nie gehört, dag man 
„den Chalcedon einen Achat genannt.” Wir! So muß diefes 
Wir überhaupt nicht viel von dergleihen Dingen gehört haben. 
Brüdmann fagt:(**) „Der Achat wird von den mehreften 
„Schriftſtellern, die von Edelfteinen gefehrieben haben, für 
„das Hauptgeſchlecht aller dieſer Steine ausgegeben, welde wir 
„in diefem Abſchnitte befchrieben haben.” Und was hatte er 


Orphani nomen fubftituere, id veniffe, ob id elimandum obelifcoque ex- 
pugnandum in Alberti codicillo hoc vocabulum, Opalumque ejus loco in- 
fcribendum fore. 

(°) St. 96. Jahr 1768. 

(*°) Abhandlung Yon Ebelfteinen ©. 85. 
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in dieſem Abſchnitte für Steine befchrieben? „Quarzartige, im 
„Anbruch glatte oder glänzende, halb durchſichtige und undurch⸗ 
„ſichtige Edelfteine, die auch von einigen bornartige, der 
„Aehnlichkeit zufolge, genennt werden.” Ja er fegt ausdrüds 
lich hinzu: „3. E. von halb durdfichtigen Steinen wird der 
„Chalcedon, der Carneol u. ſ. m. von undurdfihtigen der Onyr 
„für Achatarten angenommen.” — Aus welden Büchern bat 
denn nun das Zenaifhe Wir‘, vielwiffenden Tones, feine Mine: 
ralogie gelernt, daß es fo befannte Dinge Theils leugnet, Theils 
nie gehört hat? Und fo, wie die mehreften Schriftfteller vor 
Brückmannen den Adat zum Gefhlehtsnamen aller. edlern 
Hornfteine, den Chalcedon nicht ausgeſchloſſen, gemacht: fo haben 
diefes auch noch viele nad) ihm gethan, von melden ih Vogeln 
ftatt aller nennen will. (*) 

„Der Name, Adyatonyr, fährt der Senenfer fort, „iſt fein 
„Monftrum, wie Lefling glaubt, wenn gleih Achat und Onyr 
„zu einen Befchlechte gehören. Auf folhe Art müßte der Chal- 
„eedonyr auch ein Monftrum ſeyn.“ Mit Erlaubniß: ih habe 
ihn ein Monftrum genannt, nit in fo fern Adat und Onyr 
zu einem Gefchlechte gehören, und nur verfciedene Arten des 
nehmlichen Gefchlehts find, die fi) allerdings componiren lafs 
fen, wie ich bey dem Sardonyr zugeftanden babe, und. aus dem 
Chalcedonyr nicht erft zu lernen brauche; fondern in fo fern, 
als Achat das Gefchleht und Onyr die Art ift, und alle Coms 
pofita aus Geſchlecht und Art‘ widerfinnige Compofita find. 
Gleichwohl möchte man fih auch den Chalcedonyr verbitten: 
denn nicht einmal unfern Chalcedon kannten die Alten unter 
diefem Namen, gefchweige den Chalcedonyr. Und mas will 
man denn damit? Die weiffe Schichte des Dnyr- ift jederzeit 
Chalcedon; nehmlih was wir igt Chaleedon nennen, ein milde 
farbener Achat. Menn eine dunklere Schichte dazu koͤmmt, fo 
heißt der Stein Dnyr: aber wenn und warum foll er Chalce⸗ 
donyr heiffen?: Wenn er durdfichtiger ift? Schon der Onyr ift 
ja nicht immer ganz undurdfihtig; und es muß daher wohl 
eine fehr mißlihe Sache feyn, mit Brücdmannen (**) den ganzen 


. ©) Mineralfpften ©. 132. (*) ©. 71 und 80. 
Leſſings Werke VIII. 12 
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Unterfied zwifchen ihm und dem Chalcedon auf dem Mehr 
oder Wenigern beruhen zu laffen. Ich begreife zwar, warum 
man für die weiffe Schichte des Onyr, die gar wohl allein 
feyn kann, die man zu Heinen tief gegrabenen Werfen aud) 
allein brauchen kann, einen befondern Namen für nöthig erach⸗ 
tet; und da einmal der Name Chalcedon hierzu genommen 
worden, fo mag er es nur immer bleiben. Aber wozu man 
aus diefem Chalcedon nun wiederum einen Chalcedonyr machen 
ſoll, das kann ich nicht begreifen. 

Es iſt freylich blos willkührlich, ob man den Namen Achat, 
oder einen andern, zum Geſchlechtsnamen der edlern Hornſteine 
machen will. Brückmann hielt es Barum nicht für thulich, (*) 
weil der Achat nichts als eine Zuſammenſetzung mehrerer ſolcher 
an Farb und Durchſichtigkeit verſchiedner Hornſteine ſey; gegen 
die er ſich gleichſam wie die Glockenſpeiſe zu den Ingredienzen 
derſelben verhielte. So ungereimt es nun herauskommen würde, 
Meſſing oder Bley zu einer Art Glockenſpeiſe zu machen: eben 
fo ungereimt ſey es, den Carneol oder Chalcedon oder Onyx 
für einen Achat auszugeben. Das mag ſeyn; und wenn man 
will, mag man daher auch lieber mit Brückmannen den Chalee⸗ 
don, anſtatt des Achats, zum Geſchlechtsnamen aller dieſer 
Steine ausſondern. So viel bleibt doch immer unſtreitig, daß 
ſie alle zu Einem Geſchlechte gehören, und daß, wenn man 
auch ſchon den Onyr nicht zu einem Achate machen ſollte, den⸗ 
noch beider Beſtandtheile die nehmlichen ſind, und ſie ſich folg⸗ 
lich nur nach den Farben, oder der Lage dieſer Farben unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. Aber auch das ſollen ſie nicht, zu Folge dem 
Jenaiſchen Recenſenten: denn er ſagt, „daß die regulaͤre Lage 
„der farbigen Streife den Achat zum Dnyr made, müſſe er 
„darun bezweifeln, weil die Streife Feine nothwendige Ei: 
„genfhaft des Onyr wären, und es aud genug Achate gäbe, 
„die eine reguläre Lage von farbigen Streifen hätten, und 
„gleihwohl darum noch nicht zu Onyren würden.” Daß dod 
folhe Herren meiftentheils das: Befte in petto behalten! Ich 
wäre wohl begierig, einige von dergleihen Achaten, die eine 


*) ©. 86. 
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‚reguläre Lage von farbigen Streifen haben, und gleichwohl 
keine Onyre find, von ihm Fennen zu Iernen. Ich will ibm 
Dank für feine Belehrung wien. Nur muß er mir nidt mit 
den fogenannten Bandfteinen aufgezogen kommen. Denn es 
ift zwar wahr, daß die Bandfteine eine reguläre Lage von fare 
bigen Streifen haben, und doch feine Onyre find: aber fie find 
auch Feine Achate. Sondern es find Jaſpisarten; wie fie denn 
andy bey Kennern Bänderjafpis heiffen, und nur von ganz Uns 
wiffenden Bänderachat genennet werden. Schon Theophraft 
bat die reguläre Lage der. farbigen Streifen mit für ein Haupts 
Eennzeichen des Onyr angegeben; das ift fie auch beftändig ges 
weien umd ift es noch ist, da man ſich an die Karben felbl, 
welche Theophraſt angab, nicht mehr bindet. (*) 

Wahrlih, es verlohnt fi der Mühe, die ausgemachteften 
Saden zu bezweifeln, die angenommenften. Syſteme zu ver: 
werfen und überall das Dberfte zum Unterſten zu ehren, um 
nur den Herrn’ Klog nicht Unrecht haben zu laffen! 

Der einzige Sinn, den man noch allenfalls mit dem Nas 
men, Adatonyr, verbinden Fönnte, wäre diefer, daß nian eis 
nen Dnyr darunter verftinde, der an Achat angewachſen, oder 
noch nit ganz von dem Achate getrennt worden, in welchem 
er gewachſen. Sn diefem ‚Sinne kann fi aud wohl der Nas 
turalift diefes Namens bedienen, um ein dergleihen Stüd in 
feinem Gabinete zu bemerken: fo wie er noch taufend folder 
Namen mahen kann, ähnlihe Verbindungen verſchiedener Kör: 
per anzudeuten. Aber diefe Namen zu Benennungen befons 
derer Arten maden, und von ihnen. etwas. fagen, was fid 
nur von eignen Arten fagen läßt, (mie z. E. mit Hr. Klogen, 


(*) Theophraſt fagt, daß das Weiffe und Braune, aus welchen der Onyr 
beftebe, parallel liegen müffe. Das Uebrige will Ich mit den Worten feines 
englifchen Commentators befräftigen. The Ziones, fagt Hill, are laid in per- 
fect Regularity, and do not, according 10 the Judgment .of the niceft Di- 
füugnifhers of ihe prefent Times, exclude it from the Onyx Clafs, of 
whatfoever Colour they are, excep!. red; in which cafe it takes Ihe Name 
of Sardonyx. The Colour of ihe Ground and Regularlty of me Zones, 
are therefore me difiinguifhing Characterifiics of this Stone: and in the 
laft, particularly, -it differs‘ from the Agate, which oflen has fame Co- 
lonrs, but placed in irregular Clouds, Veins, or Spots. 

12 * 
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daß ſich die Alten zu erhabenen Werken am bäufigften der Achat⸗ 
oupze bedienet,) das ift eine große Ungereimtheit, die fich durch 
nichts, als durd ein aufridhtiges Geftändniß der Unwiſſenheit 
entſchuldigen laͤßt. 

Das nehmliche gilt von dem Achatſardonyr und allen den 
Compofitis, die ohne Benfpiel der Alten gemacht worden. Sr. 
Lippert ift daran fehr reich. Gr hat nicht allein Achatonyre 
und Adatfardonyre, fondern auch Adatchalcedonier, Sappbir 
Achate, und wie die Raritäten alle heiffen. Gleichwohl zweifle 
ih, ob er einen von diefen Namen in dem Sinne will verftan- 
den wiflen, von dem ich gefagt, daß mian ihn allenfalls noch 
koͤnne gelten lafien. Sch zweifle, ob er z. E. unter feinem Sap⸗ 
pbir Achat einen Sapphir. verficht, der an einen Achat ange: 
wachſen, oder nicht vielmehr einen etwas durdfichtigern Achat 
von der Karbe des Sapphir. Und diefe Zweydeutigkeit allein 
hätte ihn .bewegen follen, dergleihen eigenmächtige Compofita 
ju vermeiden. 


Ein und funfzigfter Brief. 

. Sie wundern fih, daß ich eines Jenaiſchen Recenfenten 
meiner Briefe gedenfe, ohne Ihnen noch gemeldet zu haben, 
was denn Herr Klog felbft dazu fagt. 

Ich babe lange bey mir angeftanden, ob id) Sie davon un: 
terbalten fol. Die Ränfe ſchlechter Schriftiteller, wann fie ſich 
in die Enge getrieben fühlen, ſind Shnen ja wohl ſchon aus 
andern Benfpielen befannt. Neue hat Herr Klog deren eben 
nicht erfunden. Frog meiner Erwartung, ihn wenigftens bier 
Driginal zu fehen, bat er es bey den alten bewenden laflen, 
die er jedoch treulih alle dur verſucht, ohne fih daran zu 
fehren, daß die legtern immer die erftern wieder aufheben. 

Als er nur nody den Anfang der Briefe in den öffentlichen 
Blättern gefehen batte, gab er fih alle Mühe, in der feyerlis 
den Kälte einer Standesperfon davon zu fprehen. Es befrem- 
dete ihn, daß ich Über einige Zweifel, die er mit aller Beſchei⸗ 
denheit vorgetragen, fo empfindlih werden können; er verfi- 
herte, daß ihm fein Bewußtſeyn der untabelhafteften Abfichten 

cht erlaube, jemandes Unwillen, am wenigften meinen Zorn 
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30 befürdten; er erklärte, .daß unfer Swift das Publicum, in 


deffen Angefihte ich, ihn zu belchren, auftrete, wenig intereffire, 
daß er nicht einfehe, welchen Nugen Künfte und Wiſſenſchaften 
davon haben würden ; er ſprach von feinem verewigten Areunde, dem 
Grafen Caylus; er bezeigte feine Dankbarkeit gegen die Herren 
Hagedorn, Lippert und Winfelmann, denen er das Wenige, 
was er von der Kunft wife, ſchuldig fey; er gab es zu, daß 
er mich nicht Fönne verftanden haben, merkte aber zugleih an, 
daß ih ihn über einen gewiſſen Punkt ja auch nicht verftanden, 
und führte mir fehlüßli zu Gemüthe, daß ich ihm wohl ehe: 
dem einen Gelehrten von fehr richtigem und feinem Geſchmacke 
genannt hätte. (*) 

Was ich auf alles diefes damals antwortete, — oder ant: 
worten hätte können, — war, wie folget. 

Herr Klog fagt, „unfer Zwiſt intereffire das Publicum wenig: 
— Wenn id) mir nun aber das Publicum als Richter denfet?) 
Ein Richter muß alle Zwiſte anhören, und über alle erfennen, 
auch über die geringfchägigften; **) fie mögen ihn intereffiren, 
oder nicht. Zudem, wer find denn die Schriftfteller? wer. find 
wir beide, Herr Klog und ich, denn unter den Schriftftellern; 
dag wir das Publicum zu intereffiren verlangen koͤnnen? Alle 
Lefer, auf die wir rechnen dürfen, find hier und da, und dann 
und warn, irgend ein fludierter Müßiggänger, den es gleich viel 
ift, mit welchen Wiſche er ſich die lange Weile vertreibet, irgend 
ein neugieriger oder fhadenfroher Pedant, irgend ein fi) erhohlen 
oder fich zerftreuen woltender Gelehrte, irgend ein junger Menſch, 
der von ung, oder mit uns, oder an uns, zu lernen denft. 
Und diefe Handvoll Individun haben wir die Smpertinenz das 


(*) Man fehe den bündigen Auffat des Hrn. Kloß, im 133ften Stücke 
des Hamburg. Correfp. vorigen Jahres. [19. Auguft 4768.] Das Wefent: 
lichfte von meiner nachftehenden Antwort, war bem 435ften Stücke ber Ham⸗ 
burgifchen. Neuen Zeitung eingefchaltet. [25. Auguft 1768.] ' 

°), In der neuen Zeitung „Wenn ich mir dag Publicum als Richter 
denfe, fo darf diefes feine Urfache fepn, das Publicum damit zu verfchonen.” 

*°) In der neuen Zeitung folgt „Erlauben Sie mir alfo immer, mein 
Herr, diefen unfern Zwift noch um ein Wort zu verlängern. — Aber Herr 
Klotz fagt zugleich: „er fehe nicht ein,“ u. ſ. w. | 
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Yublieum zu nennen? Dod wohl, wohl; wenn die das Pu⸗ 
blieum find: fo intereffiren wir das Publicum gewiß! 

Aber Herr Klotz fagt zugleih, „er ſehe nicht ein, daß die 
Künſte und Wiflenfhaften einigen Nusgen aus unferm Zwiſte 
baben würden.” Das wäre nun defto ſchlimmer für ihn, der 
einen ſolchen Zwift erregt bat! Doch, follte nicht ‚die Critik 
einigen Nusgen davon haben fönnen? Bielleicht zwar, daß die 
Gritif bey Herr Klogen weder eine Kunft noch eine Wiſſenſchaft ift. 

Herr Klog fpridt von Anmerkungen und Zweifeln, die er 
mit aller Beſcheidenheit vorgetragen. Wenn die Befcheidenheit 
darinn beſteht, daß man einem Feine Zudringlichfeit ermweifet, 
ohne einen Büdling dazu zu machen: fo mag feine Beſchei⸗ 
denheit ihre gute Richtigkeit haben. 

Aber mich bedünft, die wahre Befcheidenbeit eines Gelehrten 
beftehe in etwas ganz anderm: fie beftche nehmlich darinn, daß 
er genau die Schranken feiner Kenntniffe und feines Geiftes 
fennet, innerhalb welchen er fih zu halten bat; daß er für jeden 
Schrififteller fo viel Achtung hegt, ihm nicht eher zu widerfpre: 
den, als bis er ibn verftanden; daß er nicht verlangt, der 
mißverſtandene Schriftfteller folle es bey feinem Miderfprudhe be: 
wenden laffen; daß er ibn Feiner Empfindlichkeit befehuldiget, 
wenn er es nicht dabey bewenden läßt; daß er in den Strei⸗ 
tigkeiten, die er fich felbft zuzieht, rund zu Werke gebt, nicht 
tergiverfiret, nit in einem fauerfüßen Tone, mit einer ſchnöden 
Mine, ftatt aller Antwort vorwendet, „das Publicum intereffire 
„dergleihen nicht, er ſehe nicht ein, was für Nugen Künfte 
„und Wiffenfchaften davon haben könnten! u. |. w. 

Mit foldyen Wendungen maht fi nur die beleidigte Eitel⸗ 
feit aus den Staube; und ein eitler Mann ift zwar höflich, 
aber nie befcheiden. 

Schlimm genug, daß Höflichkeit fo leicht für Beſcheidenheit 
gehalten wird! Aber noch fchlimmer, wenn die Fleinfte Freymü⸗ 
thigfeit Unwille und Zorn heiſſen fol!“ 

„Mein Bewußtfeyn, fagt Herr Klog, daß ich niemanden 
„in der Welt beleidigen wollte — 

Beleidigen! vorfeglih beleidigen! Wer in der Welt wird 
Kerr Klogen das zutrauen? Einem vorfeglih eine unangenehme 
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Stunde machen: das kann er wohl, das hält ſich ſein edles 
Herz wohl für erlaubt, wie er es mit der liebenswürdigſten 
Freymüthigkeit ſelbſt bekennet. (*) Aber iſt denn, einem eine un: 
angenehme Stunde machen, eben fo viel, als einen beleidigen? *) 

„Dieſes Bewußtſeyn, fagt er, erlaubt mir nicht jemandes 
„Unwillen, am wenigften Herrn Leffings Zorn zu. befürchten.“ — 
Meinen Zorn! mein Zorn! D, der Herr Geheimderath haben 
mich zum beften! | 

Und feine Zefer ein wenig mit zugleich. Denn nun fol ih 
es für gut befunden haben, Herr Klogen im Angeſichte des 
Publici zu belehren. Ih, ihn? Nicht doch; ich habe. es blos 
für gut befunden, mid feinen ewigen Belehrungen einmal zu 
entziehen. Aus Urſache, weil fie mich leider nie belehrten. Und 
geſchahen dieſe Belehrungen nicht aud, im Angefihte des Publici ? 
oder gefhieht das nicht im Angeſichte des Public, was Herr 
Klog in feinen Schriften thut? Es könnte ſeyn. 

Sch gebe es zu, daß jeder ehrlihe Mann der Gefahr aus: 
gefegt ift, die Meinung eines andern nicht zu faflen. — Nur, 
wenn der ebrlihe Mann ein Schriftfteller ift, Eönnte er ſich 
Zeit nehmen, fie zu faflen. Und wie, wenn er durchaus keine 
recht faßt, dieſer ehrliche Schriftſteller? 

Sehen Sie nur; ſelbſt da verſteht mich Herr Klotz nicht, 
wo er behauptet, daß ich ihn nicht verſtanden habe. Er ſagt, 
„ich gäbe ihm in meinem Laokoon Schuld, daß er die home⸗ 
„riſche Epifode vom Therfites um deswillen tadele, weil. Ther- 
„Sites eine häßliche Perfon fen; diefes fey ihm nie eingefallen; 
„er babe ihn deswegen weggewünfcht, weil er eine lächerliche 
„Perſon fey, und durch feine Gegenwart die ſeyerliche Harmonie 
„des epiſchen Gedichts zerſtöre.“ 

O, ich habe ihn alſo recht gut verſtanden; denn ich habe 
ihn gerade ſo verſtanden, wie er ſich hier erklärt. 

Eigentlich zwar erwähne ich der Urſache, warum Herr Klotz 
den Therſites aus dem Homer wegwünſcht, mit keiner Syllbe. 
Aber wie haͤtte ich die Haͤßlichkeit zu dieſer Urſache machen 
können, da ich behaupte, daß die Häßlichkeit in der Poeſie 

(*) Allgem. Bibliothek B. VIII. St. 11. Vorr. ©. 21. 

*) Dieſer ganze Abſatz fehlt in der neuen Zeitung, 
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Häflichfeit zu ſeyn aufböre, und entweder lächerlich oder ſchreck- 
lich werde? 

Vielmehr wenn Therſites in dem Homer blos eine häßliche 
Perfon waͤre, ſo hätte Herr Klotz, nach meiner Meinung, fehr 
Recht, ihn wegzuwünſchen. Aber er ift nicht ſowohl häßlich, als 
lächerlich; ‚und aus eben dieſer Urfache, aus welcher ihn ‚Herr 
Klotz wegwünſcht, fage ih, daß er bleiben muß. 

Die feyerlihe Harmonie des epifchen Gedichts, iſt eine 
Grille. Euſtathius rechnet: das Lächerliche ausdrücklich unter 
die Mittel, deren ſich Homer bedienet, wieder einzulenken, wenn 
das Feuer und der Tumult der Handlung zu ſtürmiſch gewor— 
den. Wenn Therſites, weil er lächerlich iſt, weg müßte: fo 
müßten mehr Epiſoden aus gleichem Grunde weg. Das Lächer— 
liche iſt dem Homer nicht entwiſcht: ſondern er bat es mit. gro— 
ßem Fleiße und Verſtande geſucht. 

Das iſt es, was ih an einem andern Orte weitläuftiger 
zu erklären, im Laokoon verfprad. Das iſt es, wovon mir 
damals Hr. Klotz ganz und gar keine Idee zu haben ſchien, 
ob ich ihn ſchon für einen Gelehrten von ſonſt ſehr richtigem 
und feinem Geſchmacke erkannte. 

Aber ein richtiger und feiner Geſchmack, iſt nicht immer 
ein allgemeiner und großer. Auch iſt ein Mann von Geſchmack 
noch lange kein Kunſtrichter. Zu dieſem finde ich in Hr. Klotzen 
itzt noch eben ſo wenig Anlage, als damals. Und auch für 
jenen würde ich ihn nicht erkannt haben, wenn er ſchon damals 
die deutſche Bibliothek dirigirt hätte: ein Werk, worinn 
ich ſehr gelobt worden, und welches ich ganz gewiß wie— 
der loben würde, wenn ich Luſt hätte, weiter darinn gelobt 
zu werden. — 

Auf dieſe Antwort, und nachdem Hr. Klotz den Verfolg mei— 
ner Briefe erhalten hatte, erſchien ein zweyter Aufſatz von ihm, 
in dem nehmlichen Correſpondenten. () Er merkte, daß es 
mit der vornehmen, abweifenden Mine nicht ganz gethan ſeyn 
dürfte: er ließ ſich alfo auf die Rechtfertigung feines Tadels 
ein, und hören Sie doch, was er diefem Tadel überhaupt für 


0) St. 454. 55. vor. Jahr. [24. und 27. September 1768.] 
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eine Beſchoͤnigung giebt! „Wenn Hr. Leſſing, Tauten die Worte; 
„über die Zweifel, die ich gegen feinen Laokoon auf die befcheis 
„denſte Art gemacht babe, mir fo deutlich feinen Unwillen bes 
„zeugt, fo kann mich diefes nicht anders, als fehr befremden. 
„Hr. Leſſing verlangte in einem Briefe vom 9ten. Junii 1766 
„meine Widerfprühe ohne allen Rückhalt, und er bezeugte 
„mir in fo gefälligen und böflihen Ausdrüden fein Verlangen 
„über mein Urtheil von feinem Laofoon, daß ih es fogar für 
„meine Schuldigfeit hielt, ihm meine Meinung über einiges zu 
„tagen. Sch babe auch diefes, wie ich glaube, auf eine Art 
„getban, die der Höflichkeit, welde mir Hr. Leſſing erwies, 
„gemäß war. Es war mir blos um die Liebe zur Wahrheit 
„zu thun: nie babe ih den Willen gehabt, etwann Fehler aufs 
„zufuhhen, und. dadurch Heren Leſſing befchwerlich zu werden. 
„Wäre diefes meine Abfiht gewefen, fo würde ich gewiß feine 
„Hypotheſe vom Borghefiihen Fechter zuerft angegriffen haben. 
„Che noch in den Göttingfhen Anzeigen (1768. S. 176.) 
„Diefe Erinnerung gemacht wurde, batte ich bemerkt, daß Hr. 
„Leſſing zwey Statuen mit einander verwechfelt babe. Denn 
„die Stellung des Fechters (f. Villa Borghefe ©. 217.) fann 
„ganz und gar nicht dem Chabrias beygelegt werden. 

D des unfhuldigen, friedlichen, mit dem Mantel der chriſt⸗ 
lihen Liebe alle Müngel bededenden, nur aus Gefälligkeit 
widerfprehenden Mannes! Mie unleidlih, wie zänkiſch, wie 
mir felbft ungleich, muß ich gegen ihn nicht erfheinen! — Wer 
nigſtens legt er es darauf an, daß ich fo erfcheinen foll. 

Seinen bis igt fo freumdfchaftlic verfparten Vorwurf, den 
Borghefiihen Fechter betreffend, haben wir fhon vorgehabt. (*) 
Wenn es wahr ift, daß auch Er, und Er noch früher als der 
Göttingfche Gelehrte, meine Verwechslung diefes Fechters mit 
einer andern Statue bemerft bat: fo mache er fein Wort nun: 
mehr gut. Er zeige, wie und worinn diefe Verwechslung ge: 
fcheben: es liegt feiner Ehre daran, diefes zu zeigen. Denn 
zeigt er es nicht, kann er es nicht zeigen: fo war er auch bier 
nicht blos der kahle Nachbeter, fondern der plagiarifhe Nach) 


(*) Brf. 36. 
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beter, der bey allen: feinen Nachbeten immer noch ſelbſt gelefen, 
felbft gedacht haben will. Cr merfe aber wohl, es ift von der 
Verwechslung, nit von der Deutung der Statue die Rede! 

Von den befondern Recdtfertigungen feines Tadels, führe 
ih nichts an. Er bat getadelt, und ich habe mich verantwor- 
tet: er befteht auf feinem Tadel, und ic) ſchweige. Mich ſelbſt 
wiederhohlen, ift mir noch ecelhafter, ald es dem Lefer feyn 
würde: neue Erläuterungen aber, ſehe ih nicht hinzu zu fegen. 
Das letzte Wort will ih ihm gern laſſen. Nur die Einbildung 
fann ich ihm nicht laffen, jemanden in der Welt überredet zu 
haben, daß ich ihm um fein Urtheil über meinen Laokoon gebeten. 

Und das hätte ih nicht getban? Gewiß nicht. Aber er 
beruft fih ja auf eine Zufchrift von mir? Sie follen bald 
bören, was es damit für eine Bewandtniß hat. 

Denn nun war der erfte Theil diefer Briefe erfchienen; 
und kaum war er erfhienen, fo war er auch ſchon in dem 
fiedenden Stüde der Deutfhen Bibliothek des Hrn. Klotz — 
wie foll ih es nennen? wie würden Sie es nennen, was Sie 
da von Seite A65 bis 78 gelefen haben; ‚oder gefhmwind noch 
‚Iefen müſſen? 


Zwey und funfzigfter Brief. 

Herr Kloß ſahe, daß ih es nicht bey der Schußwehr wolle 
bewenden laffen; er fahe, daß ich ihm den Krieg in fein eig: 
nes Land fpiele: und das war idm zu arg! Nach diefem Hoc: 
verrathe war weiter an feine Schonung zu denfen, und er brady 
mit feiner ganzen Artillerie von Vorausfegungen, Verdrehungen, 
Berleumdungen und Vergiftungen wider mich auf. Hatte ich 
es doch gedacht! 

Indeß, meinen Sie, müſſe es damit wohl ſeine Richtigkeit 
haben, daß ich den Hrn. Klotz um ſein Urtheil über meinen 
Laokoon erſucht. Denn er erzähle ja die ganze Geſchichte, 
wie er auf die Prüfung deflelben gefommen, und diefe funge - 
er mit einem Briefe an, den ih aus Berlin, unterm Iten Sun. 
1766, an ihn gefhrieben. 

Schlimm genug, daß er fie damit anfängt. Sch babe alfo 
wohl zuerft an ihm gefchrieben? Nicht Er ift es, fondern ich 
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bin es alfo wohl, der die Correfpondenz zwifhen uns eröffnet. 
bat? Oder bat er es im Ernft vergeflen, daß mein Brief vom 
Iten Jun. nichts als eine Antwort auf feine Zufhrift vom 
Iten May war? Hat er es im Ernſt vergeflen, daß er mid) 
in diefer feiner frübern, feiner erften Zufchrift, um Crlaubniß 
bat, mir feine Zweifel Über den Laofoon in den Actis litter. 
mittheilen zu dirfen? 

Wenn das ift, fo bin ich gendtbiget, ihm fein Gedächtniß 
aufzufrifchen; und er kann es nicht Übel deuten, daß ich in der 
Art, es zu thun, feinem Beyfpiele folge. Wenn ihm erlaubt 
war, eine Stelle aus meinem Briefe druden zu laſſen: fo kann 
mir nicht anders als vergönnt feyn, eben das mit feinem gan⸗ 
zen Briefe zu thun. Hier ift er, von Wort zu Wort! 

„Ich erinnere mid), mein werthefter Herr, Sie in meinem 
„zarteften Alter bey meinem Vater in Bifhofswerde gefehen zu 
„baben, wohin Sie ein gewifler Herr Lindner, wo ich nicht irre, 
begleitet hatte. Sie Eönnen nit glauben, wie fehr ich mid) 
„freue, fo oft ich meinen Freunden fagen kann, daß ich Sie 
„von Perfon zu Fennen das Glüd babe. Warum id es für 
„ein Glück halte, würde ich Ihnen erzählen, wenn ich glaubte, 
„daß man Shre Freundfhaft dur eine Sprache verdienen 
„könnte, welche Shnen verdächtig ſcheinen möchte, da fie fo oft 
„von der Berftellung gebraucht worden. Aber erzeigen Sie mir 
„immer die Wohltbat und glauben Sie mir auf mein Wort, 
„daß ih es allezeit für meine Pflicht gehalten, einer Ihrer 
„aufrichtigſten Verehrer zu ſeyn, und daß vielleicht wenige Sie 
„fo zärtlich, fo ohne alle Nebenabfihten geliebt haben, als ich. 

„Wie viel Vergnügen macht mir nit Ihr Laokoon! Sch 
„din Ihnen es fhuldig, daß ih einmal an einem Drte, mo 
„Barbaren und Unwiſſenheit herrſcht und wo ich nur verdrieß- 
„he Gefchäfte habe, auf einige Tage aufgeheutert worden. 
„Ein Mann von Shrer Denfungsart nimmt mein Geftändniß 
„nicht übel, dag ich nicht überall mit Ihren Meinungen zufrie: 
„den bin. Ja ich bin fo frey zu glauben, dag Sie mir erlau: 
„ben, wenn ich meinen Zweifeln weiter nachgedacht habe, folche 
„in den Actis litter. Shnen mitzutheiten. Sch thue es um noch 
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„mebe von Ihnen zu lernen. Denn wie viel babe ih nit 
„ſchon in Shrem Buche gelefen, das ich zuvor nicht wußte! 

„Ich habe mir vorgenommen, eine neue Ausgabe der 
„Epp- Homeric. zu maden. Es find mir verfchiedene gefehnit- 
„tene Steine und andere Monumente vorgelommen, woraus 
„ein ziemlicher Zuwachs von Anmerkungen entftanden. Das Ge: 
„dicht des Sudolets über den Laokoon Hatte ich aus Joh. 
„Matth:i Tofcani Carmin. Poetar. illuft. Italorum (Lutetie 1577.) 
„wo es im 2ten Theile ©. 132 ſtehet, mir gleichfalls ange: 
„merkt. Nun fehe ih, daß Sie mir zuvorgekommen find. 

„Vielleicht ift dem Lieblinge der Griechiſchen Mufe es nicht 
“ „unangenehm, wenn ich noch hinzufeße, daß die noch nicht be: 
„kannte Anthologie des Strato nun völlig in meinen Händen 
„fen. SH babe einen Theil diefer kleinen Gedichte meinen 
„Commentar über den Tyrtäus eingewebt, welchen Richter itzt 
„mit einer vielleicht übertriebenen Pracht drudt. Ein großer 
„Theil aber ift zu frey, als daß er wenigftens von mir befannt 
„gemacht werden könne. — Doch ich trage Bedenken, weiter 
„mit Shnen zu reden, bis ich die Verfiherung babe, daß Sie 
„mie erlauben, Ihr Freund zu ſeyn. Unterdeſſen bin ich doch 
„allezeit 

ghr 


Halle, den 9 op, . geporfamfier Diener, 


Diefen Brief erhielt ich, als mir ein Brief von dem Panne 
aus dem Monde gerade nicht mehr und nicht weniger erwartet 
geiwefen wäre. Aber beantwortet mußte er doc werden. Und 
wie? Der Zon war angegeben, in welden es die ungefittefte 
Kälte gewefen wäre, nicht einftimmen zu wollen. Hr. Klog 
erinnert fih, mich in feinem zarteften Alter in dem Haufe fei- 
nes Vaters gefehen zu haben: ich werde mich deffen auch erin- 
nern müffen. Herr Klog verfichert mich, allezeit einer der auf: 
richtigften Werehrer von mir gewefen zu feyn: von mir als 
Schriftſteller, verſteht fih; und Herr Klog war aud Schrift: 
fteller. Herr Klotz befennt, vieles aus meinem Bude gelernt 
zu haben, was er vorher nicht wußte; das will fagen, wenn 
man vieles nicht weis, fann man aus dem erften dem beften 
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Buche, oder richtiger zu reden, aus dem erften. dem fchlechteften, 
vieles lernen: und alfo auch diefes Kompliment kann ich ihm, 
in aller Demuth, zurüdgeben. Endlich; Hr. Klotz ift nicht 
überall meiner Meinung; er hat Zweifel über mein Buch; er 
will diefen Zweifeln weiter nachdenken; er glaubt, daß ih Ihm 
fodann erlauben werde, mir fie öffentlich mittheifen zu dürfen: 
erlauben! und wenn ich es ihm nun nicht erlauben wollte? 
Was für Ungereimtheiten man nicht alles aus lieber Höflich⸗ 
feit zu fehreiben pflegt! Alſo nicht. blos erlauben muß ich ihm 
das: ich muß ibm wenigftens verfihern, mid) darauf zu freuen. 
Allein diefe Verfiherung — id frage Sie, mein Freund; 
ih frage einen jeden, der Luft hätte, mir darauf zu antwor: 
ten — ift diefe Verſicherung, daß mir das Urtheil, die Anmer: 
ungen, die Zmeifel, die mir Herr Klog zuerft anbietet, will: 
kommen feyn werden, iſt Diefe Berficherung eine eigentlihe von 
mir berftammende Bitte, um diefes Urtheil, um diefe Anmer⸗ 
fungen und. Zweifel? Kann man fagen, daß id ihn um das 
erfucht babe, was ich. von ihm anzunehmen, mid) nicht weigern 
durfte? Gleichwohl fagt es Hr. Klo; gleihwohl darf er fih 
unterftehen,: eg mit meinen eigenen Worten beweifen zu wollen. 
Meine eigene Worte follen diefe geweſen ſeyn: „Ich verſpreche 
‚meinem Laokoon wenige Lefer, und id) weis, daf er noch we⸗ 
„nigere gültige Richter haben kann. Wenn ih Bedenken trug, 
„den einen davon in Ihnen zu beftehen, fo gefhab es gewiß 
„weniger aus Stolz, als aus Lehrbegierde. Ich babe Ihnen 
„zuerſt widerfproden; und ich würde fagen, es fey blos in der. 
„Abſicht gefhehen, mir Ihre Widerfprühe ohne allen Rückhalt 
„iu verfihern, wenn ich glaubte, dag ein rechtſchaffner Mann 
„erst gereigt werden müßte, wenn er nach Ueberzeugung ſpre⸗ 
„Gen follte. Der häßliche Therfites foll unter uns eben fo 
„wenig Unheil ftiften, als ihm vor Teoja zu ftiften gelang. 
„Schreibt man denn nur darum, um immer Recht zu haben? 
„Ich meine mih um die Wahrheit eben fo verdient gemacht 
„zu haben, wenn ich fie verfehle, mein Fehler aber die Urſache 
„it, daß fie ein anderer entdeckt, als wenn ich fie felbft ent: 
„dee. Mit diefen Gefinnungen kann id mid auf Shr aus: 
„führliches Urtheil in den Actis litter. nicht anders als freuen.” 
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Sch erkenne in diefen Worten meine Denkungsart: es mö⸗ 
gen alfo gar wohl meine eigenen Worte gewefen feyn. Aber 
was daraus für Hr. Klogen? Es waren, wie Sie gefehen, 
erwiedernde Worte, nit auffodernde Worte Ja fo. wenig 
auffodernd, daß fie ihn vielmehr hätten ftugig machen müffen. 
Ih laſſe ihm merken, daß ich über meinen Laofoon nur fehr 
wenige Richter für gültige Richter erfennen dürfte: und wenn 
ich ihn igt einen Augenblid für diefen annehme, fo geſchieht es 
nur, weil er ſich fo zuverfichtli für jenen aufwirft. Er will 
Richter ſeyn; und daraus ſchließe ich, daß er fi) aus der klei⸗ 
nen Zahl der gültigen zu feyn, fühlen müfle. Konnte ih ibn 
damals ſchon beffer kennen, als er fi kannte? — 

Aber ein Wort von diefer fo ftolz Elingenden Aeußerung 
felbft! Sie Elingt es blos; fie ift e8 gar nicht. Nicht darımı, 
meinte ich, fönne mein Laokoon nur fehr ‚wenige gültige Richter 
haben, weil ganz aufferordentlihe Kenntniffe, ein ganz befon- 
derer Scharffinn dazu erfodert würden: wahrlich nicht darımı. 
Ich müßte ein großer Ged fenn, wenn ich das gemeint hätte. 
Der Männer, die unendlih mehr Kenntniffe von dahin ein: 
fchlagenden Dingen befigen, als ih; der Männer, die unendlich 
mehr Scharffinn haben, als ih, — giebt es überall die Menge. 
Aber deren, die beides, Kenntniffe und Scharfjinn, aud nur 
in einem leidlihen Grade in ſich vereinigen, giebt es fo viele 
fhon nit. Unter diefen wenigern giebt es noch menigere, 
welde diefen Scharffinn, den fie haben, auf dergleichen Kennt: 
niffe, die ihnen aud nicht fehlen, anwenden zu Fönnen, oder 
zu dürfen glauben. Die mehreften von ihnen halten Scharffinn 
auf folhe Kenntniffe angewandt, für eine unfruchtbare Spisjin- 
digfeit, die .felbft dem Vergnügen, Das fie aus diefen Kennt: 
niffen ziehen, nadtheilig werden müſſe. Nur bier und da wagt 
e8 einer dann und ‚wann, diefes fein Vergnügen auf das Spiel 
zu fegen, um in der Befchauung und, Mufterung und Läuterung 
deſſelben Vergnügen zu finden. Und fo wie diefe höchft feltenen 
&rübler nur meine Kefer fenn werden, fo können nur die geüb- 
teſten derfelben meine Richter feyn. Aber Taufend gegen Eines, 
daß fi unter diefen fein Dichter, Fein Mahler finden wird, 
4. hat daher nie meine Abſicht feyn können, unmittelbar für 
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den Dichter, oder für den Mahler zn fchreiben. Ich fchreibe 
über fie, nicht für fie. Sie können mid, ich aber nicht fie 
entbehbren. Um mid in einem Gleihniffe auszudrüden: ich 
wickle das Gefpinnfte der. Seidenwürmer ab, nicht um die Sei⸗ 
denwürmer fpinnen zu lehren, fondern aus der Seide, für mid 
und meines gleihen, Beutel zu madhen; Beutel, um das Gleich: 
niß fortzufegen, in melden ich die Eleine Münze einzelner 
Empfindungen fo lange fammele, bis id fie in gute wichtige 
Goldſtücke allgemeiner Anmerkungen: umfegen, und diefe zu dem 
Kapitale felbfigedachter Wahrheiten fhlagen fann. — 


Drey und funfzigfter Brief. 


Das alfo ift erwiefen, daß ih den Hrn. Klog um fein Ur⸗ 
theil nicht gebeten babe. Sc babe es blos nicht verbeten. 

SH war nie begierig darnad) geweſen, ehe mid, feine Zu: 
fchrift begierig darnady) machte. Aber ich erinnerte mid), daß 
ih ihn zu dem oͤffentlichen Widerfprude, zu welchem er. fi 
aufwarf, wohl könne gereist haben. Gereigt! denn ich hatte 
ihm felbft gelegentlich widerfprodhen. Doch mußte ich ihn aud 
nicht glauben laflen, daß ich ihn fir gereigt hielte: oder mußte 
es ihm nur dur die Verfiherung, daß ich ihn nicht dafür 
hielt, merfen laſſen. Kurz, ich fehe noch nicht, wie ih ihm da⸗ 
mals hätte anders antworten fönnen, als ih ihm geant⸗ 
wortet babe. 

Aber hören Sie weiter. — Nach Verlauf von fünf Mona⸗ 
ten, erfchien das Stud von den Actis litt. (*) in welchem Hr. 
Klog Wort hielt; und er hatte die Büte, es mir mit einem 
zweyten Schreiben felbft zuzuſchicken. Sch theile aud) diefes ganz 
mit; denn da Hr. Klog es einmal für gut befunden, unfer Pus 
blicum in einen Privatbrief guden zu laflen: fo mag diefem 
Publico nun lieber gar nichts verhalten bleiben, was unter ung 
vorgefallen. Es lautet fo: 

„Nachdem ih einen ganzen Sommer auf Ihre Ankunft in 
„Halle, mein werthefter Herr, gewartet, und mit diefer Hoff: 


(°) Voluminis IH. Pars LII. 
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„nung mir alles das Unangenehme, welches mein Profefforamt 
„bey ſich führet, verfügt hatte, bringt mir mein Zreund, Hr. 
„Haufen, die Nachricht, daß Sie in Berlin find. Es bleibt 
„mir alfo nichts übrig, als, um mir das Vergnügen, Sie zu 
„umarmen, zu verfchaffen, felbft nach Berlin zu reifen, und id) 
„hoffe gewiß, daß ih auf Dftern meinem Verlangen werde ein 
„Genüge leiften Eönnen. Inter die Bortheile, die ich mir von 
„dem Warfchauer Antrage verfprah, rechnete ih immer aud 
„den, daß ic Sie einige Wochen genießen würde. 

„Sie haben mir die Erlaubniß gegeben, das nieder zu 
„schreiben, was ich bey dem Lefen Shres vortreffliden Laofoons 
„gedacht. Wenn Sie einige Augenblicke beygelegter Schrift 
„görinen wollen, fo werden Sie fehen, daß ich mich derfelben 
„bedient babe. Ein Mann von gegründetem Ruhme und edelem 
„Bewußtſeyn feiner Verdienfte, erlaubt dem andern gern, feine 
„ſchwachen Bemühungen, ibm nachzuahmen, zeigen zu dürfen, 
„und wenn er aud gleich einfieht, dag er ihn nicht erreicht, 
„ſo verzeibt er ihm doch den Mangel an Kräften, und liebt 
„ihn wegen feines guten Willens. Diefer Gedanke ver: 
„spriht mir eine freundfchaftlihe Aufnahme meiner Einfälle 
„von Ihnen. | 
„Es war mir genug, daß .-Herr. Haufen mir fagte, daß 
„einige Berlinifhe Gelehrte fi) über meinen Auszug aus” der 
„allgemeinen Welthiftorie gewundert hätten, um die ganze Ar: 
„beit wieder aufzugeben. Die Umſtände, in melden ich mich 
„befand, da fie mir. angetragen wurde, nöthigten mic), eine 
„Sache zu unternehmen, bey der ich blos den Fleiß eines Tage: 
„töhners anzumenden brauchte. Allein, ſchon der Winf eines 
* ‚„‚einfihtsvollen Kunſtrichters zwingt mich zu erröthen, und lie 
ber alles einzubüßen, als Vertrauen und Gunft der Männer, 
„gegen deren Urtheil ich nicht gleichgültig feyn Fann. 

„Ich hoffe nun bald durch Bücher und audern: Vorrath 
„mi in den Stand zu fegen, ein Bud von der alten Stein: 
„ſchneiderkunſt zu verfertigen, wozu ich den Plan feit einigen 
„Zahren gemadt, und an deſſen Ausführung mich die. allbier 
„berrihende Barbarey, und der Mangel an Hülfsmitteln 

„gebindert. 
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„Mit einer Hochachtung und Ergebenheit, in deren Aufrich⸗ 
„tigkeit ich niemanden in der Welt gachgeben werde, babe i. 
„die Ehre zu feyn, 

Ihr 


Halle, den 11 Oct. | gehorſamſter Diener, 
1766. | . Klotz. 


Was ſagen Sie zu dieſem Briefe, mein Freund? Iſt es 
nicht ein feiner, artiger, füßer, liebfofender Brief; voller Freund: 
ſchaft, voller Vertraulichkeit, voller Demuth, voller Hochachtung? 
D gewiß! — Und die Schrift erft, die dabey Ing! Das nenne 
ic eine Recenfion! Das ift ein Mann, der zu loben verftehtl 
D, wie fhwoll mir mein Herz! Nun wußte ih doc, wer ich 
war! Ich war elegantiffimi iogenii vir; :id) war verus Gratia- 
rum alumnus; mir hatten die Mufen dudum priacipem inter 
Germaniz ornamenta locum zuerkannt; id war es, der nicht 
anders als cognitis optimis fere omnium populorum libris, ar- 
tium natura perfpecta, conjunctaque antiquarum litterarum feien- 
tia cum recentiorum aucterum lectiene,. die, Feder ergriffen, 
Nun war mir mein Bud, erft lieb! Denn. es war dem Hm. 
Klog ein aureolus libellus, und er rief einem. jeden, der es in 
die Hand nehmen wolle, mit den Worten des Plato. zu, vorher 
den Srazien zu opfern! 

Was werde ich auf diefen Brief, und auf dieſe Recenſion, 
dem allerliebfien Berfaffer nicht alles ‚geantwortet haben! Mit 
welcher entzüdenden Dankbarkeit werde ich ihm ein ewiges 
Schuß: und Trugbündniß gelobet haben! Nicht wahr? — 

Ich erſuche den Herrn Klog, meine Antwort auf diefes fein 
zweytes Schreiben, auf diefe feine: Recenſion, druden zu laſſen. 
Sie wird mic freylich jegt befhämen,. wenn fie fo ausgefalten 
ift, wie id glauben. muß, daß er fie. erwartet: bat. Aber er 
ſchone mich nur nicht; ich muß ‚gedemürhiget feyn: und was 
fönnte mic mehr demüthigen, als mit ihm das Mulus mulum 
geſpielt zu haben 


| Vier und fuctioſter Si | 

Die Wahrheit, mein Freund, ift, daß ih dem Hrn. Klotz 

auf fein zweytes Schreiben, auf feine Recenſion — ganz und 
Leffings Werte VIII. 13 
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gar nicht geantwortet babe; daß ich ihm noch heute darauf. ant- 
"worten fol. Ih hatte an feinem zweyten Briefe genug: meine 
Antwort wirde nur vielleicht einen dritten nad: fi) gezogen 
baben; und was wäre es, ob ich erft bey dem dritten, oder 
bey dem vierten abgebroden hätte? Abbrechen hätte ich doch 
einmal müſſen: und ich denke, je früher eine ſolche Unhöflichkeit 
erfolgt, deſto Fleiner iſt fie, 

Auf den erften ®rief konnte ich dem Sen. Klog verbindlich, 
aber doch noch mit Beſtande der Wahrheit antworten. Ich 
nahm den Mann vorläufig fo an, als ich ihn zu finden wünfchte: 
und mer bat es je für Beleidigung der Aufrichtigkeit gehalten, 
die Unrede eines Unbefannten- mit guter Freund zu erwiedern, 
weit fi endli findet, daß diefer Unbekannte weder gut, noch 
Freund iſt? — Mit dem zweyten Briefe hingegen, war es ane 
ders. Ihm verbindlih darauf zu antworten, hätte ich ſchlech⸗ 
terdinge gegen meine lieberzeugung ſprechen müflen: und nad 
nreiner Ueberzeugung mit ihm zu reden, das hätte ihm leicht 
empfindlicher fallen mögen, als ih von dem bloßen Stillſchwei⸗ 
gen befürchten durfte, von weldem er ſich noch immer eine 
Urſache denken konnte, wie fie feiner Eitelfeit am wenig: 
ſten auffiel. 

Und zwar hatte dieſe Alternative, gegen Hr. Klogen ent: 
weder den Schmeichler zu fpielen, oder ihm unangenehme Dinge 
zu fagen, einen doppelten Grund. Seine Lobfprühe waren mir 
Außerſt eckel, weil fie Außerft übertrieben waren: und feine Eins 
würfe fand ich hoͤchſt nüchtern, fo ein gelchrtes Maul er auch 
dabey immer 309. 

“. Weber jenes hätte id) ihm fagen müffen: „Mein wertbefter 
Serr, ein anderes ift, einem Weihrauch fireuen; und ein ande: 
res, einem, mit Werniden zu reden, das Rauchfaß um den 
Kopf ſchmeiſſen. Ich will glauben, daß Sie das erfte thun 
wollen: aber das andere baben Sie getban. Sch will glaus 
ben, daß es Ihre bloße Ungefchidlichkeit in Schwenfung bes 
Rauchfaſſes ift: aber ich habe dem ohngeachtet die Beulen, und 
fühle fi. Daß ih ein ziemlich gutes Büchelchen gefchrieben, 
figelt mich freylich, felbft von Ihnen zu vernehmen. Es kitzelt 
mich freylih, mid von Ihnen unter die Zierden Deutſchlands 
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gezählt zu fehen: dem wer will nit feinen Vaterlande wenig⸗ 
fiens gern feine Schande madhen? Aber nun genug mit dem 
Kigeln: denn fehen Sie, ih muß mid, fon mehr krümmen, 
als idy laden fann. Dder denken Sie, daß meine Haut Ele⸗ 
phantenleder ift? Das müſſen Sie wohl denfen: denn Sie mas 
hen es immer ärger, und Sie werden mid todt figeln. Sie 
ertbeilen mir unter den Zierden Deutfhlands nicht allein eine 
Stelle: Sie ertheilen mir eine von den erften, wo nicht gar 
die erſte. Sa, nicht Sie blog ertheilen fie mir: Sie laflen fie 
mir von den Mufen ertbeilen; und laffen fie mir'von den Muſen 
damals ſchon längft ertheilt haben. Cui dudum principem inter 
Germaniz ornamenta locum Muſæ tribuerunt! "Mein wertbefter, 
werthefter Herr, mir wird bange um Sie. Wenn Sie im Ernte 
fo denfen: fo haben Sie das Pulver wohl niht’erfunden. Sagen 
Sie es aber nur, ohne felbft ein Wort davon zu glauben, blos 
um mich zum Beſten zu haben: fo find Sie ein fhlimmer Mann. 
Doch Sie mögen leicht weder fo ſchlimm, noch fo einfältig feyn: 
Sie preifen die Felfenkiuft wohl nur des Widerhalls wegen. 
Sie ſchneiden den Biffen nicht für meine, fondern flir Ihre 
Kehle: was mir Würgen verurfacht, gebt bey Ihnen glatt ber: 
unter, Wenn das ift, mein wmertbeiter Herr: ſo betauere ich 
Sie, daß Sie an dem umrechten gefommen. Den Ball, den 
ich nit fangen mag, mag ich aud nicht zurtidwerfen. Sie find 
zuverläßig gelehrter, als idy: aber Sie darum unter die Zierden 
Deutſchlands einzufchreiben, Sie binzuftellen, wo Sie mich bins 
fiellen wollen; das kann ich nicht, und wenn cs mir das Leben 
koftete! Haben es Lie Muſen bereits getban: fo weis ich nidyte 
davon, und obne fihern Grund möchte ih den Muſen fo was 
nicht gern nachſagen. Wollen es die Mufen noch thun: das fol 
mid freuen; aber kaffen Sie ung fleißig fenn, und warten. Die 
Ehre ift am Ziele, und von dem Ziele läuft man nicht aus.” — 

Ueber den zweyten Punkt hätte ih dem Herrn Klog fagen 
müffen: „Mein wertbefter Herr, ich finde, daß Sie ein fehr 
belefener Mam find; oder fi) wenigftens trefflich darauf verftes 
ben, wie man es zu fen feheinen kann. Sie mögen auch wohl 
bübfche Colleetanea haben. Ich habe dergleihen nit; ich mag 
auch nicht ein Blat mehr gelefen zu haben feheinen, als ich wirk⸗ 

13 * 
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lich gelefen babe; ich finde manchmal fo gar, daß ich für meinen 
gefunden Verftand fhon viel zu viel gelefen babe. Mein bal- 
bes Leben ift vergangen, um zu lernen, was andere gedacht 
haben. Nun wäre es bald Zeit, felbft zu denken; oder, wenn 
es damit zu fpät feyn follte, mwenigftens das, wovon ich gelernt 
babe, daß es andere gedacht, mir fo zu ordnen, mir fo zu be 
richtigen und aufzubellen, daß es zur Noth für meine eigene 
Gedanken gelten fann. Es fheinet nit, daß Sie fhon da 
halten, wo ich halte; es ſcheinet nicht, dag Sie das Bedürfniß, 
in. Shrem Kopfe aufzuräumen, ſchon fo dringend fühlen, als 
ih es fühle: Sie fammeln noch; und ic werfe ſchon wieder 
weg. Sch erfenne es mit Danf, daß Sie fo gefhäftig und 
Ddienftfertig um mich ſeyn wollen: aber ‚bemerken Sie doch nur, 
mein werthefter Herr, daß Sie mir faft lauter Dinge in die 
Sand geben, die.ih dort fhon in den Winfel geftellt babe. 
Vieles geben Sie mir auch für etwas ganz anders in die Hand, 
als es if. Ueberhaupt aber verfennen Sie meine Abfiht; Sie 
halten fih bey den beyläufigen Erläuterungen auf, und über 
die Hauptfahe fahren Sie dahin. Ich möchte Sie wohl um 
mid) haben, um Sie als ein lebendiges Regifter zu nugen: an 
Seitenzablen würden Sie mid nicht Mangel leiden laffen; nur 
für die Gedanken müßte ich felbft forgen. Wohl zu behalten, 
daß ih Ihnen aud noch die Seitenzahlen nadyuberidtigen, 
nicht verfäumte! Denn oft fagt das Regifter etwas ganz an: 
ders, als das Bud. Ich verfprah mir an Ihnen einen Mann, 
der mit mir denfen würde; und ich finde einen, der für mid) 
nachſchlagen, und in den Kupferbüchern für mid bildern will. 
Wenn Ihnen ein Gefalle damit gefchieht, fo follen Sie mit 
jeder Shrer Erinnerungen völlig Recht haben: was mein Bud) 
beweifen und erläutern foll, beweiſet und erläutert es darum 
nit ein Haar weniger.‘ — 

So, und nur fo, hätte ih dem Herrn Klog "antworten kön⸗ 
nen, ohne meiner Sreymütbigfeit Gewalt zu tbun. Aber wenn 
ich mich fragte; wozu dieſe Gewalt? fo fragte ih mich auch 
zugleich; wozu diefe Freymüthigkeit? Was wird fie nugen, als 
dag du dir, aus einem ungewiffen Freunde, einen gewiſſen 
Feind machſt? Wähle Ins Mittel; erfpare deiner Freymüthigkeit 
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die Gewalt, indem du dir die Freymuͤthigkeit ſelbſt erſpareſt; 
fhweig! — Und ich ſchwieg. 


Fuͤnf und funfzigſter Brief. | 

Ich ſchwieg in das zweyte Jahr; und ich würde ſicherlich 
noch ſchweigen — 

„Wenn Herr Nicolai mit ſeiner Allgemeinen Biblio 
„thek nit wäre. 

So fagt Hr. Klog! „Damals, fagt ex, (*) „als ih noch 
„an keine Deutſche Bibliothek gedacht, (als meine Deutfche 
„Bibliothek noch nicht Schuld war, daß Herr Nicolai von fel- 
„ner Allgemeinen Bibliothef weniger Eremplare auf der Mefle 
„verkaufte, (**)) fand id bey Herr Nicolai und feinen Freun⸗ 
„den noch in Gnaden. Aber fobald ih mid an die Spige 
„der über den critifchen Defpotismus Unzufriednen ftellte, fo 
„ſahe man mid auch mit andern Augen an: dann fehrieb der 
„jüngere Herr Sandidat Leffing in Berlin wider mich Zeitungs: 
„artikel, wovon der eine fo ehrenrührig war, daß er auf Ber 
„fehl eines großen Minifters unterdrüdt wurde: dann ergriff 
„Hr. Magifter Leffing die Feder: dann ward ic felbft in ber 
„Allgemeinen Bibliothek gemißhandelt.“ — 

Diefer Magifter Leſſing foll ih feyn, und diefer Candidat 
Leſſing foll mein Bruder feyn, und wir beide follen blos und 
allein wider den Hrn. Magifter Klog die Feder ergriffen ha⸗ 
ben, um die Nahrung des Hrn. Buchhändler Nicolai aufrecht 
zu erhalten! 

Sch kann mid rühmen, daß ich ſchon mandye tüchtige Lüge 
von mir und wider mic zu lefen, das Vergnügen gebabt babe: 
aber fo eine grobe, aus der Luft gegriffene, hamtückiſche ift 
mir doc lange nicht vorgefommen, als diefe Klogifhe! Mein 
Bruder mag fich felbft rechtfertigen, wenn er es der Mühe 
werth hält. Ob er Zeitungsartifel wider Hr. Klogen gemacht 
hat, das weis ih nit; daß er ehrenrührige gemacht haben 
follte, das glaub ich nit; und gewiß ift es, daß ein folder 
ehrenrühriger Artikel von ihm, auf Befehl eines großen Mis 

(*) ©. 468, 

(*°) Sälliſche Zeitung 4768. St. 81. 
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niſter«s nicht. kann fen. unterdrücdt worden, weil in Berlin 
fein Minifter, fondern nur ein Geheimderrath die Zeitungen cens 
fire. Ein Gebeimderrath kann ja wohl einem andern Geheim⸗ 
denrathe, auch einen blos empfindliden Artikel haben erfparen 
wollen: und ein empfindlicher Artikel ift noch lange Fein ehren- 
rühriger. Ich möchte Herr Klogen wohl fragen, ob er diefen 
ehrenrührigen Artikel felbft gelefen? und ob er. e8 ganz gewiß 
weis, daß mein Bruder, und niemand anders, ihn gefchrieben? 
Hat er ihn nicht ſelbſt gelefen, weis er diefes nicht ganz gewiß: 
fo denfe er doch einen Augenblid nad), welche Braufamfeit es 
ift, einen jungen: unbekannten Menfchen auf Geratbewohl der 
Welt damit zuerft befannt zu. machen, daß man ihm nachſagt, 
er fey fühig, ehrenrührige Dinge zu. fehreiben? ine folde Be: 
fhuldigung ift ehrenrührig; und wenn fie Herr Klotz nicht un⸗ 
widerfprechlich erweiſen kann: fo ift Er der ehrenrührige Schrei: 
ber, zu dem er bier meinen Bruder machen will. 

Doch wie gefagt, ih will nur meine Thüre rein halten: 
und was braucht es dazu mehr, als eine Erklärung, die ich 
vielleicht ſchon längſt hätte thun follen? 

Diefe nehmlich: Herr Nicolai ift mein Freund; aber mit 
feiner Allgemeinen Bibliothek babe ich nichts zu fchaffen. Sie 
ift bereits bis auf die Hälfte des neunten Bandes angewachſen, 
und, noch foll ich die Feder für fie anfegen. Da ift nicht eine 
einzige Recenſion, nicht eine einzige kleine Nachricht, welche fich 
von mir herſchriebe! Da ift Fein einziges Urtheil, auf weldes 
ih, mir wiffentlih, den geringften Einfluß gehabt hätte! 

In den fünften Bande waren gewiffe Pfalmen und Ihre: 
nodieen, die ih noch lefen foll, anders angezeigt worden, als 
es ſich der Verfaſſer und deflen Freunde verfehen hatten. So⸗ 
gleich erfchien ein langes Sendfchreiben an mid, (*) in welchem 
Ih auf die bitterfte und verächtlichfte Weife darüber zur Rede 

geftellt ward, Sch möchte nun, bieß es, jene hündiſche, efel- 
bafte Critik felbft: gemacht haben, oder nicht: fo fey es doch im⸗ 
mer gut, mir den Kopf dafür zu wachen! Denn es fen doch 
einmal weltfundig, daß ich einer der vornehmften Mitarbeiter 


(*) In Leipzig bey Hilfchern. 1768. 
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an der Allgemeinen Bibliothek fen; es geſchehe doch unter mei⸗ 
nem Namen, daß ein fo entfeglicher Wtenfh einem der. größs 
ten Dichter unferer Zeit ein fo bimmelfchreiendeg Unrecht zufüge; 
ih müſſe alfo einem ſolchen Unweſen fteuern, oder. wenigftens, 
wenn mir an der Hochachtung der Welt noch das geringſte ges 
legen fen, oͤffentlich meinen Abſcheu dagegen bezeigen und erla⸗ 
ren, daß ih ihm nicht zu ſteuern vermöge. 

Wie man gewiffe Dinge. gerade deswegen nicht thut, weil 
gewiſſe Leute behaupten, daß man fie thun müſſe: fo bezeigte 
und erklärte id von allem, was der Sendfchreiber meinte, daß 
id nothwendig bezeigen und erklären müſſe, fchlechterdings nichts. 
Diefer Elende, dacht ih, der fähig ift, einen bey ſich nieder: 
fallenden Stein in der Wuth aufjugreifen, und ihn dem erſten, 
den er in die Augen faflet, an den Kopf zu werfen, — dieſer 
Elende mag von dir glauben, was er will! Wer wird es ihm 
nachglauben? 

Aber hierinn betrog ich mich. Denn ich habe nacher nur 
allzuoft die nehmliche Sprache wider mich führen hören. Selbſt 
in dieſem Augenblicke lege ich ein Zeitungsblatt des Hrn. Rie⸗ 
dels aus der Hand, (*) in welchem er von dem legten. Stücke 
der Allgemeinen Bibliotbef anmerkt, „daß in zwey Recenfionen 
die Partheylichkeit gar zu fihtbar fey; in der von den Reli⸗ 
quien, und in der, melde die Nachricht von Künftlern und 
Kunſtſachen betrift.“ „Der bittere Tadel des Herrn von Seis 
„neke, fegt er hinzu, „und das Lob, welches ihm neulih Hr. 
„Leſſing ertheilte, machen einen Begenfag aus, bey welchen 
„wie nicht wiflen, was wir denken follen.” Nicht wiffen, was 
wir denfen follen! Und warum denn nicht? Ohuſtreitig, weil 
Hr. Niedel das fimpelfte und natürlichfte nicht denfen will! 
Dder wäre es das fimpelfte und natürlichſte etwa nicht, aud) 
ſchon aus diefem einzigen Exempel zu ſchließen, wie wenig ich 
mit der Allgemeinen Biblothek colludire? Was geht es mid 
an, wie die Allgemeine Bibliothef urtheilet? Warum muß id) 
ihr Urtheil nothwendig zu meinem machen? Warum fie, mein 
Urtheil zu ihrem? Das Einverftändniß, das Herr Niedel zwi⸗ 


(°) Erfurtifche gelehrte Zeitung, 43ſtes Stüd. 
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ſchen ihr und mir vorausfegt, worauf gründet es fih? Was 
fir Beweiſe kann er davon geben? 

Doch Er, und fern theuerfter Freund, Herr Klotz, haben 
es fi nun einmal vorgenommen, der Welt eine Berlinifcye 
Litteraturfule aufzubeften, und mid zu einem von den Stif⸗ 
tern derſelben zu machen. Diefe Schule foll in den Sournalen, 
welche Herr Nicolai -feit zwölf Jahren beforget, leiben und le⸗ 
ben, und den unerträglicften Defporismus Üben. Der Miß- 
vergnügten über dieſen Defpotismus follen in Deutfhland un: 
zaͤhlige feun, und Hr. Klog will ſich endlich an die Spike der: 
felben geftellt haben. 

Biel Glück zu diefen Erfheinungen, umd zu allen daraus 
folgenden Rittertbaten! Aber möchte ein freundlicher Genius 
die Augen diefer Helden, wenigſtens nur in Abſicht auf mid, 
erleuchten. Sch bin wahrlid nur. eine Mühle, und Fein Rieſe. 
Da ftehbe ich auf meinem Plage, ganz außer dem Dorfe, auf 
einem Sandhügel allein, und komme zu niemanden, und belfe 
niemanden, und Taffe mir von niemanden belfen. Wenn ich 
meinen Steinen etwas aufzufhütten babe, fo mahle ich es ab, 
es mag feyn nit welchem Winde es will. Alle zwey und 
dreyßig Winde find meine Freunde. Won der ganzen weiten 
Atmofphäre ‚verlange ih nicht einen Kingerbreit mehr, als ges 
rade meine Flügel zu ihrem Umlaufe brauden. Nur diefen 
Umlauf laffe man ihnen frey. Mücken Eönnen dazwifchen bin 
ſchwärmen: aber muthwillige Buben müſſſen nicht alle Augen: 
blicke fi darunter durdjagen wollen; noch weniger muß fie 
eine Hand hemmen wollen, die nicht ftärfer ift, als der Wind, 
der mi umtreibt. Wen meine Slügel mit in die Luft fchleis 
dern, der bat es fich felbft zusufchreiben: auch kann ich ihn 
nicht fanfter niederfegen, als er füllt. — 

Seit dem Jahre 61 babe ich für die Journale des Hrn. 
Nieolai gerade einen Fleinen Detavbogen geliefert, welcher die 
Anpreifung eines Werkes enthält, über deffen Güte wir alle 
einig find. Dennoh darf Hr. Klog mid zum geſchwornen 
VBorfechter des Hrn. Nicolai machen. Dennoch darf — 

Dod genug hiervon. Schon wird meine eigene Rechtferti⸗ 
gung mir felbft zum Edel, 
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Aber wenn es nicht Hr. Nicolai war, wer: war es denn, 
der mid gegen Hr. Klogen aufbrachte? — Daum aufgebracht 
ſoll ich doch nun einmal feyn. 

Ich weis nicht, was idy bin, oder zu ſeyn ſcheinen map. 
So viel weis ich, daß id das, was ich bin, mit fehr kaltem 
Blute bin. Es ift nicht. Hige, nicht Uebereilung, die. mid auf 
den Ton geftimmt, in welden man mid mit Herr Klogen hoͤ⸗ 
ret. Es ift der ruhigfte Vorbedacht, die langfamfte Ueberlegung, 
mit der ich jedes Wort gegen ihm niederfchreibe Wo man 
ein fpöttifyes, bitteres, hartes findet: da. glaube man nur. ja 
nit, daß es mir entfabren fen. . Ich hatte nad meiner beften 
Einfiht geurtheilet, daß ihm diefes fpöttifche, bittere, harte 
Wort gehöre, "und. daß ih es. ihm auf feine Weiſe erfparen - 
fönne, ohne an der Sache, die ich gegen ibn vertheidige, zum 
Verräther zu werden. 

Was war Hr. Klotz? Bas wollte er auf einmal fen? 
Was ift er? 

Herr Klog war, bis in das Jahr 66, ein Mann, der 
Ein fateinifches Büchelchen über das andere druden laffen. 
Die erften und meiften diefer Büchelchen follten Satyren feyn, 
und waren ibm zu Pafquillen gerathen. Das Berdienft der 
beften, war zufammengeftoppelte Gelchrfamfeit, Alltagswig, amd 
Schulblümden. Bey folden Talenten konnte er feinen Beruf 
zum SZournaliften von Profeßion, nicht lange verfennen. Cr 
ward es: doch auch nur erft auf Latein. Man lernte aus feis 
nen Actis litterariis, daß er mand gutes Bud zu Geſicht bes 
fomme: aber daß er über ein gutes Buch felbft etwas Gutes 
zu fagen wife, davon follen uns diefe Acta noch den erfien 
Beweis geben. Wovon fie uns die häufigften Beweiſe gaben, 
war der unglücdlihe Hang des Verfaffers, in feine Urtheile die 
diffamirendften SPerfönlichkeiten einzuflehten. Wenn z. E. ein 
Gelehrter, der, nad) Hr. Klogens eigenem Geftändniffe, ſich in 
feinen erften Schriften mit Ruhm gezeigt batte, in feinen leg: 
tern allmaͤlich finfet, oder einen Wild) mit unterlaufen Täßt, 
in weldem man ibn gänzlih verfennet: was thut da Herr 
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Klog? Iſt es ihm genug, den Verfall diefes Mannes anzu: 
merken? die Nachläßigkeiten deffelben ins Licht zu ftellen? über 
bie anſcheinende Unmiffenheit zu fpotten? : SR es ihm genug, 
auf die Zerfireuungen von weiten anzufpielen, aus welchen jene 
Nachläßigkeiten vielleicht entfpringen? Zwar wäre auch diefer 
Schritt ſchon viel zu vermeflen; ſchon viel zu weit über die Grenze 
ber Critif. Und. doch ‚wie unfchuldig wäre er gegen den, den 
fih Hr. Klog erlauben dürfen. Leſen Sie, wie er dem D. 
Conradi mitgeſpielt, und erftaunen Sie! (*) Aber erftaunen 
Sie, nit ſowohl über die Frechheit, ‚als darüber, daß ihm 
eine ſolche Srechheit ungenofien ausgegangen. Um feinen Le⸗ 
fern begreifli zu ‚madhen, wie die neueften Schriften dieſes 
Belehrten fo ſchlecht ausfallen können; um zu verhüten, — o 
des wahren Frelons, der fi einbildet, alle Menfhen müßten, 
wie er, (??) lieber an ihrer Rechtſchaffenheit als an ihrer Ges 
lehrſamkeit zweifeln laſſen! — um zu verhüten, dag man nicht 
nad) diefen neueften Schriften die Wiffenfchaft ihres Verfaſſers 
ſchätze, ut Conradi doctrinam ab eorum forte judieio vindicet, 
qui eum non nifi ex poltremis fcriptis noverunt, — o des fritis 
fen Biedermanns! — erzählt er uns, „D. Conradi habe ſich 
„ſeit einiger Zeit auf den Weinhandel und aufs Saufen gelegt, 
„babe feine Creditores, man verftcht nicht recht, ob betrogen? 
„oder mit anderer Schaden bereihert? bis er endlich, um bey 
„Ehren zu bleiben umd ſich des Hungers zu erwehren, von 
„Leipzig nach Marburg entweichen müſſen.“ (***) — Abfcheulicher 


(*) Act. Litt. Vol. II. P. IV. p. 465. 

(*°) Der ſich ruhig Fripon nennen läßt, aber fobald er ſich mauvals auteur 
nennen böret, erbittert ausruft: Arretös, s'il vous plalit; on peut attaquer 
mes meurs; mais pour ma reputalion d’auteur, je ne le fouflrirai jamais, 

(°°°) Hier iſt die ganze Stelle: EN haud raro doctiffimorum ingenio- 
rum hæc fortuna, ut, dum genio fuo nimis Ändulgent, rebus a libris 
plane alienis facile diftrahantur. Talem quoque expertus eft juris civilis 
apprime peritus Conradus, qui, dum Lipfise jurisprudeniam docuit, 
editis initio libris egregils, eruditi ICti nomen fibi paraverat, at poflea 
cum ad hibendi ftudium & vinarium commercium, quod nen fine aliorum 
invidia, & infigni creditorum commodo exercebat, fe convertiffet, acce- 
ptam jam laudem adeo deferuit, ut aut nihil plane fcriberet, aut, quando 
fuo nomine aliquid edere debebat, vel amici cujusdam, his in litteris mi- 
nine verfali, opera uteretur, vel ipfe, quicquid in mentem veniffet, in 
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Recenſent, mer verlangt das zu willen? Sag uns, ob das 
Buch ſchlecht oder gut ift: und von dem übrigen ſchweig! Auch 
wenn alles. wahr ift, ſchweig: denn die Gerechtigkeit bat dir 
es nicht aufgetragen, ſolche Brandmahle auf. die Stirne des 
Unglüdlihen zu drüden!: — Zwar bat Herr Klog dieſem 
Schandurthel die Buchſtaben F. S. A. unterfegen laffen; obne 
Zweifel, um uns damit zu fagen, daß er es nicht felbft abge: 
faßt babe. Aber felbft, oder nicht ſelbſt: es iſt darum nidt 
weniger fein Werk. Denn der allgemeine Titel, Acta litteraria 
feripfit Klotzius, macht es dazu; und der Wirth, der in feiner 
Kneipſchenke wiſſentlich morden läßt, ift nicht ein Haar befler, 
als der Mörder. 

Diefes und unzähliger ähnlicher Frevel ungeachtet, deren ein 
einziger hinreichend feyn müßte, auch den beften Criticus der 
öffentlihen Verachtung fo auszufegen, daß er fi in feinem Le 
ben nicht wieder unterftünde, feine Stimme hören zu laffen, ger 
lang es Hr. Klogen, fih einen Anhang zu erfchimpfen, und 
einen noch größern, fich zu erloben. Beſonders hatte er einen 
Schwarm junger auffdießender Seribler fi zinsbar zu machen 
gewußt, die ihn gegen alle vier Theile der Welt als den größs 
ten, aufferordentlihften Dann auspofaunten, und ihn in eine 
ſolche Wolfe von Weyhrauch verhüllten, daß es fein Wunder war, 
wenn er endlich Augen und Kopf durch den narkotifhen Dampf 
verlor, In diefer Beräubung wurde ihm das Neid) der Lateis 
nifhen Sprache zu enge, und er befchloß, feine Eroberungen auch) 
über das Reich der Deutfchen zu verbreiten. Die erften Streife: 
reyen dahin, wagte er in. ein Paar Werklein, die, hoͤchſt arm 
an Gedanken und Sachen, mit deutfhen Worten, aber wahrlid 
nicht deutſch gefhrieben waren. Dennoch wurden auch diefe bie 
in den Himmel erhoben; ihr Verfaſſer hieß in utroque Cæſar; 
und der gute Mann vergaß es in vollem Ernfte, daß alle diefe 
Zujauchzungen nichts, als der vervielfältigte Wiederhall feiner 
eigenen Bewunderung waren. 


chartam conliceret. Quod quidem non malevolo animo, aut calumni® caufa 
fcribimus, fed ut Conradi doctrinam ab eorum forte judicio vindicemus, 
qui eum non nifi ex polftremis fcriptis noverunt. Tandem, quo fami 
famseque confuleret, Lipfia abiit in patriam (uam, Marburgum, &c. 
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Auch das Hätte mögen hingehen! Unverdiente Lobfprüche 
kann man jedem gönnen, und wer fich deren felbft ertheilet, iſt 
damit beftraft genug, daß er fie: fchwerli von andern erwarten 
dürfen. Nur wenn ein fo precario, fo dolofe berühmt gewor⸗ 
dener Mann, ſich mit dem ftillen Befige feiner erfchlichenen Ehre 
nicht begnügen will; wenn der -Irrwifch, den man zum Meteor 
anffteigen laffen, nunmehr auch lieber fengen und brennen möchte, 
wenigftens überall um ſich her giftige Dämpfe verbreitet: wer 
kann fi) des Unwillens enthalten? und welcher Gelehrte, deſſen 
Umftände es erlauben, ift nicht verbunden, feinen Unwillen öf⸗ 
fentlich zu bezeigen? 

Von einem Manne, der nur eben verſucht hatte, über einen 
Kohl, den er zum fieben und fiebzigftenmale aufwärmte, eine 
deutfche Brühe zu gießen, ward Herr Klog urploͤtzlich zum allges 
meinen Kunſtrichter der [hönen Wiſſenſchaften — und der deut: 
fchen ſchoͤnen Wiflenfchaften! Unter dem Vorwande, daß er und 
feine Freunde, mit verſchiedenen Urtheilen, die bisher von Werfen 
des Genies gefällt worden, nicht zufrieden wären, langte er 
nicht blos feine Läuterungen desfalls bey dem Publico ein, fon= 
dern errichtete felbft ein Tribunal; und weld ein Tribunal! 

Er, das Haupt! Er, namentlih! und nicht ohne feinen 
bürgerliben Titel! — Wer ift der Herr Klog, der ſich auf: 
wirft, über einen Klopftod, und Mofes, und Rammier, und 
Gerftenberg Bericht zu halten? — Es ift Hr. Klog, der Gcheims 
derath. — Sehr wohl; damit muß fid die Schildwache in einer 
Preußiſchen Veftung begnügen: aber auch der Lefer? Wenn der 
Lefer fragt; wer ift der Hr. Klog? fo will er willen, was dies 
fer Herr Klotz gefchrieben bat, und worauf ſich fein Necht gründet, 
über folhe Männer laut urtheilen zu dürfen. Nicht diefe Män- 
ner nehmen ihn wegen diefes Rechts in Anſpruch: fondern das 
Publicum. Die Nahfiht, die das Publicum bierinn gegen einen 
ungenannten kritiſchen Schriftfteller bat, kann es gegen ihn nicht 
baben. Der ungenannte Kunftrichter will nichts als eine Stimme 
aus dem Publica feyn, und fo lange er ungenannt bleibt, läßt 
ihn das Publicum dafür gelten. Aber der Kunftrichter, der fi 
nennet, will nicht eine Stimme des Publici feyn, fondern will 
das Publicum fiimmen. Seine Urtheile follen, nicht blos durch 
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ſich, fo viel Glüͤck machen, als fie machen koͤnnen: fie ſollen 
es zugleich mit durch ſeinen Namen machen; denn wozu ſonſt 
dieſer Name? Daher aber auch, von unſerer Seite, das Ver⸗ 
langen, dieſen Namen bewährt zu wiſſen! daher die Frage, ob 
es verdienter Name, ob es verdienter Name in dieſem Bezirke 
iſt! Jeder andere Name iſt noch mehr Betrug, als Beſtechung. 
Und wann Hr. Klotz Staatsminiſter wäre, und wann er der 
größte lateiniſche Stiliſt, der erſte Philolog von Europa wäre: 
was geht uns das bier.an? Hier wollen wir feine Verdienfte 
um die deutfhen ſchönen Wiffenfchaften Eennen: und welche find 
Diet Was hat unſere Sprache von ihm erhalten, worauf fie 
gegen. andere Sprachen ſtolz ſeyn könnte? Stolz? was fie no 
nur nicht ſchämen dürfte, aufzumeifen! | 

So fteht es mit dem Haupte: wie mit den Gliedern? — 
Ich frage nicht, wer die Freunde des Hrn. Klotz ſind. Sie 
wollen unbekannt ſeyn; und ich denke, fie ‚werden- es bleiben. 
Meder ihren Namen, no ihren Stand verlange ich zu wiſſen. 
Cs mögen fi mehr Geheimderäthe unter ihnen finden, oder 
nicht; fie mögen Profeflores oder Studenten, Candidaten oder 
Paftores feyn; fie mögen auf dem Dorfe, oder in der Stadt 
wohnen; fie mögen von. ihrer Schreiberey leben, oder nicht: 
alles das ift eines, wie das andere. Nicht aus dem, was fie 
find, laßt uns beurtheilen, was fie fehreiben: fondern aus dem, 
was fie ſchreiben, laßt uns urtheilen, was fie feyn follten. 

Wahrlich, Feiner von ihnen follte Profeffor ſeyn, wenigften 
nicht Profeffor in den fhönen Wiſſenſchaften. Alle follten fie 
noch Studenten, und fleißige, deicheidene Studenten feyn. Denn 
welcher von ihnen verräth im geringften mehr Kenntniffe, gründs 
lihere Einfihten, als jeder angehende Student haben follte? 
Was ift in ihrer ganzen Bibliothef, das nur ein Mann bätte 
fhreiben können; nur ein Mann, der ſich in feinem Fache 
fühlte? Welches ift die Gattung des Vortrags oder der Dich⸗ 
tung, fie fey fo Klein als fie wolle, worüber einer von diefen 
Großſprechern nur eine einzige neue und gute Anmerkung ge: 
macht hättet Scale, platte. Wäfcher find fie alle; Feiner hat 
auch nicht einmal feinen eigenen Ton; alle ſchreiben fie ein 
Deutſch, das nicht Eraftlofer, diffoluter feyn Fann. Sie mögen 
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ſich zum Theil darauf verfichen, einer Ueberfegung aus alten 
Spraden an den Puls zu fühlen, oder einer aus den neuern 
Sprachen das Waſſer zu befehen: das müßte aber alles feyn, 
womit fie fi, zu ihrer Uebung, abgeben Fönnten. Nicht eine 
mal über Schriftfieller, von dem Maaße ihrer eigenen Talente, 
follten fie urtheilen wollen: denn es ift ein eckler Anblick, wenn 
man eine Spinne die andere freffen fieht, und meiftens ergiebt es 
fi zu deutlih, daß fie das getadelte Werk, nod lange fo gut 
niet, felbft bevorgebradt haben würden. Aber wenn fie vollends 
an die wenigen Verfaſſer fi wagen, denen es Deutſchland allein 
zu danken bat, daß feine Kitteratur gegen die Litteratur ande: 
rer Bölfer in Anſchlag koͤmmt: fo iſt das eine Vermeſſenheit, 
von der ih nicht weis, ob fie lächerliher, ober ärgerlider ift. 
Was follen diefe von ihnen lernen? Soll Ktopftod von ihnen 
etwa lernen, in feine Elegieen mehr Fiction zu bringen? und 
Rammler, in feine Dden weniger? So hirnlos Dergleidhen 
Urtheile find, fo viel Schaden ftiften fie ‚gleichwohl in einen 
Publico, das fih zum größten Theile noch erft bildet. Der 
ſchwächere Lefer kann ſich nicht entwehren, eine geringfchügige 
Idee mit dem Namen folder Männer zu verbinden, denen folche 
Stümper folde Armfeligfeiten unausgepfiffen vordociren dürfen. 
Endlih, das ftinfende Fett, womit diefe Herren ihre kriti⸗ 
fen Wafferfuppen zurichten! Auf jedem von ihnen ruhet der 
Geiſt ihres verfhmärzenden Herausgebers fiebenfältig; und wenn 
jemals die Unart elender Kunftrichter, zur Mifbilligung und 
Verfpottung des Schriftftellers die Zlige von dem Menſchen, von 
dem Gliede der bürgerlichen Gefellfhaft zu entlehnen, einen 
Namen haben foll, fo muß fie Klogianifmus heiſſen. 


Sieben und funfzigfter Brief. 

Jeder Tadel, jeder Spott, den der Kunftrihter mit dem 
fritifirten Buche in der Hand gut machen fann, ift dem Kunfts 
richter erlaubt. Auch kann ihm niemand vorſchreiben, wie fanft 
oder wie hart, wie lieblidy oder wie bitter, er die Ausbrüde 
eines foldhen Tadels oder Spottes wählen foll. Er muß wiſſen, 
welhe Wirkung er damit hervor bringen will, und es ift noth: 
wendig, daß er feine Worte nach diefer Wirkung abmäget. 
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Aber fobald der Kunſtrichter verräth, daß er. von feinem 
Autor mehr weis, als ihm die Schriften deſſelben fagen koͤnnen; 
fobald er fi aus dieſer nähern Kenntniß. des geringften nach⸗ 
theiligen Zuges wider ihn bedienet: fogleih wird fein Tadel 
perfönliche Beleidigung. Er höret auf, Kunftrichter zu feyn, und 
wird — das verädtlichite, was ein vernünftiges Geichöpf werden 
kann — Klätſcher, Anſchwaͤrzer, Paſquillant. 

Dieſe Beſtimmung unerlaubter Perſoͤnlichkeiten, und eines 
erlaubten Tadels, iſt ohnſtreitig die wahre; und nach ihr ver⸗ 
lange ich, auf das ſtrengſte gerichtet zu ſeyn! 

Herr Klotz klagt mich an, meine antiquariſchen Briefe mehr 
gegen Ihn, als gegen ſein Buch gerichtet zu haben, welches 
„aus den perſoͤnlichen Beleidigungen, den Zudringlichkeiten, dem 
„Stil, der oft mehr als blos ſatyriſch ſey, kurz aus dem Tone 
„erhelle, welcher uns, wider unſern Willen, an den Verfaſſer 
„des Vademecum für Herr Zangen zu denken zwinge.“ (*) 

Verfönlihe Beleidigungen! Hr. Klog Hagt Über pers 
fönlihe Beleidigungen! Herr Kloß! Quis tulerit Gracchos Ke. 
Und doch, wo find fie, die er von mir erhalten haben will? 
Er zeige mir eine, und. ih will kommen, und fie ihm fußfällig 
abbitten! Durch welches Wort babe ih mich merken laffen, 
dag ich ihm weiter als aus feinen Büchern kenne? Welcher 
Tadel, welcher Spott ift mir .entfahren, der fih auf mehr grün 
det, als auf Beweife feiner Unwiſſenheit und Uebereilung, wie 
fie in feinen Schriften du liegen? Sch habe ihn ein oder zwey⸗ 
mal Geheimderrath genennt; und aud das würde ich nicht ges 
than haben, wenn er nit ſelbſt mit diefem Titel unter den 
Schriftſtellern aufgetreten wäre. Was weis ich fonft von feiner 
Perfon? Bas verlange id von ihr zu wiſſen? 

Zudringlidfeiten! — Ih babe mir nur Cine vorzuwer⸗ 
fen; die im Laofoon. Das nicht uneingefchränfte Lob, wel- 
des id) Here Klotzen da ertbeilte, mußte mir ihn freylich auf 
den Hals ziehen. Aber nachher find alle Zudringlichfeiten von 
feiner Seite. Was ich dagegen gethan, find nichts als Ab: 
wehrungen; auf igt, und wo möglich, auf künftig. 


(*) Deutfche Bibl. fiebentes Süd. ©. 463. 
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Der Stil, der oft mehr, als blos ſatyriſch if! — 

Es thut mir leid, wenn mein Stil irgendwo blos ſatyriſch 
ift. Meinem Vorfage nad, ſoll er allezeit mehr als ſatyriſch 
feyn. Und was foll er mehr feyn „ als ſatyriſch? Treffend. 
Der Ton, welder an das Bademeeum für Hr. 
Langen zu denken zwinget. — Nun denn? Aber zu mel: 
fen Beichämung wird diefe erzwungene Erinnerung gereichen ? 
Zu meiner? Was fann id dafür, daß fein Buch eben fo kin⸗ 
difche Schniger bat, als der Langiſche Horaz? 

Kurz, von allen diefen Vorwürfen bleibt nichts, als höch⸗ 
ſtens der Sfrupel, ob es nicht beſſer geweſen wäre, etwas ſäu⸗ 
berlicher mit dem Hrn. Kloß zu verfahren? Die « Hoͤflichteit fey 
doch eine fo artige Sache _ 

Gewiß! denn fie ift eine fo kleine! 

. Uber fo artig, wie man will: die Höflichkeit ift Feine Pfucht: 
und nicht hoͤflich ſeyn, iſt noch lange nicht, grob ſeyn. Hin⸗ 
gegen, zum Beſten der Mehrern, freymüthig ſeyn, iſt Pflicht; 
ſogar es mit Gefahr ſeyn, darüber für ungeſi ittet und bösartig 
Sehalten zu werden, ift Pflicht. 

Wenn ih Kumftrichter wäre, wenn ich mir getraute, das 
Kunftricterfehitd ausbengen zu können: fo würde meine Ton⸗ 
leiter diefe feyn. Gelinde und ſchmeichelnd gegen den Anfänger ; 
mit Bewunderung zweifelnd, mit. Zweifel Bewundernd gegen den 
Meifter; abfchredend und pofitiv gegen den Stümper; höhniſch 
gegen den Prabler; und fo bitter als moͤglich, gegen den 
Gabalenmader. 

Der Kunftridter, der gegen alle nur einen Ton hat, bitte 
befier gar feinen. Und befonders der, der gegen alle nur höf— 
lich ift, ift im Grunde gegen die er höflich ſeyn könnte, grob. 

‚ Meberhaupt verſtehen fih auf das Raffinement der Höflich⸗ 
Eeit, die böfliäften Herren am wenigften. Ciner von ihnen 
fagte zu mir: „aber Herr Klog ift doch inmer fo höflich gegen Sie 
„geweſen. Sogar feine Recenfion der antiquarifhen Briefe ift 
„mod jo hoͤflich! 

Noch fo böflih? Der Bauernftolz felbft, hätte fie nicht 
gröber und plumper abfaflen können. 
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Was will Herr Kloß, der mich fonft immer nur ſchlecht⸗ 
weg Leffing genannt bat, was will er damit, daß er mid) in 
diefer Recenfion Magifter Leffing nennet? Was fonft, als mir 
zu verftchen geben, welche Kluft die Rangordnung zwifchen ung 
befeftiget habe? Er Geheimderrath, und ih nur Magifter! — 
Was ift denn Bauernftol;, wenn das nicht Bauernftolz iftt 

Und doc wird mir Herr Klog erlauben, den Abftand, der 
ſich zwifchen einem Geheimdenrathe, wie Er, und zwifchen einem 
Magiſter befindet, für fo unermeßlich eben nicht zu halten. Sch 
meine, er fey gerade nicht unermeßlicher als der Abftand von 
der Raupe zum Schmetterlinge, und es zieme den Schmetterling 
ſchlecht, eine Spanne über den Dornenſtrauch erhaben, fo ver: 
ähtlih nah der demüthigen Raupe auf dem Blarte herab 
zu bliden. Ich wüßte audy nit, daß fein König ihn aus 
einer andern Urfade zum Geheimdenrathe ernannt babe, als 
weil er ihn für einen guten, braudbaren Magifter gehalten. 
Der König bätte in ihm den Magifter fo geehret, und er felbft 
wollte den Magifter verachten? 

Sa, der Magifter gilt in dem Kalle, in welchem wir ung 
mit einander befinden, fogar mehr, als der Geheimderath. 
Wenn der Herr Geheimderatb Klog nicht auch Herr Magifter 
Kloß wäre, oder zu feyn verdiente: fo wüßte id gar nicht, 
was ich mit den Herrn Geheimderath zu fehaffen haben Eönnte. 
Der Magifter macht es, daß ih mih um den Gcheimdenrath 
befümmere: und ſchlimm fir den Geheimdenrath, wenn ihn fein 
Magifter im Stide läßt! 


Leſſings Werke VI. , 14 
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eine Unterfudung. 
1769. 


Vorrede. 


Ich wollte nicht gern, daß man dieſe Unterſuchung nach ihrer 
Veranlaſſung ſchätzen möchte. Ihre Veranlaſſung iſt fo ver— 
ächtlich, daß nur die Art, wie id fie genutzt habe, mich ent- 
ſchuldigen kann, daß ich fie überhaupt nugen wollen. 

Nicht zwar, als ob ich unfer igiges Publicum gegen alles, 
mas Streitfhrift heißt und ihr ähnlich ſiehet, nicht für ein 
wenig allzu edel hielte. Es ſcheinet vergeffen zu wollen, daß 
es die Aufflärung fo mander wichtigen Punkte dem bloßen 


Wie die Alten den Tod gebildet. 211 


MWiderfprucdhe zu danfen bat, und daß die Menſchen noch über 
nichts in der Welt einig feyn würden, wenn fie noch über 
nichts in der Welt gezanft hätten. 

„Beanft;“ denn fo nennet die Artigkeit alles Streiten: 
und Zanfen ift etwas fo unmanierlihes geworden, daß man fi) 
weit weniger ſchämen darf, zu baffen und zu verleumden, als 
zu zanfen. 

Beftlinde indeß der ‚größere Theil des Publici, das von 
keinen Streitſchriften wiſſen will, etwa aus Schriftſtellern ſelbſt: 
ſo dürfte es wohl nicht die bloße Politeſſe ſeyn, die den pole⸗ 
miſchen Ton nicht dulden will. Er iſt der Eigenliebe und dem 
Selbftdünfel fo unbehäglih! Er ift den erfchlihenen Namen 
fo gefährlich! 

Aber die Wahrheit, fagt man, gemwinnet babey fo felten. — 
So ſelten? Es ſey, daß noch durch keinen Streit die Wahr⸗ 
heit ausgemacht worden: ſo hat dennoch die Wahrheit bey jedem 
Streite gewonnen. Der Streit hat den Geiſt der Prüfung ge⸗ 
nähret, bat Vorurtheil und Anſehen in einer beftändigen Er⸗ 
fhütterung erhalten; Furz, bat die geichminfte Unmahrheit ver: 
hindert, fih an der Stelle der Wahrheit feftzufegen. 

Auch Fann ich nit der Meinung feyn, daß wenigftens. bas 
Streiten nur für die widhtigern Wahrheiten gehöre. Die Wich: 
tigfeit ift eim relativer ‚Begriff, und was in’ einem Betracht 
ſehr unwichtig ift, kann in einem andern fehr wichtig werden. 
Als Beſchaffenheit unferer Erfenntniß, ift dazu Eine Wahrheit 
fo widtig als die andere: und wer in dem allergeringfien 
Dinge für Wahrheit und Unwahrheit gleihgültig ift,. wird mid 
nimmermebhr überreden, daß er die Wahrheit blos der Wahr: 
heit wegen liebe. - 

Sch will meine Denfungsart bierinn niemanden aufdringen. 
Aber den, der am weiteften davon entfernt ift, darf ich wenig: 
ftens bitten, wenn er fein Urtheil über diefe Unterſuchung 
öffentlich fagen will, es zu vergeffen, daß fie gegen jemand 
gerichtet if. Er laffe fih auf die Sache ein, und ſchweige von 
den Perfonen. Welcher von dieſen der Kunftrichter gewogener 
ift, welche er Überhaupt für den beffern Scriftfteller hält, ver: 
langt fein Menfh von ihm zu wiffen. Alles was man von 

14 * 
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ibm zu wiſſen begehret, ift dieſes, vb er, feiner Seits, in die 
Wagſchaale des einen oder des andern etwas zu legen habe, 
welches in gegenwärtigem Kalle den Ausfchlag zwifchen ihnen 
ändere, oder vermehre. Nur ein ſolches Beygewicht, aufrichtig 
ertheilet, macht ihn Dazu, was er feyn will: aber er bilde fich 
niht ein, daß fein bloßer kahler Ausfpruch ein ſolches Beyge⸗ 
wicht feyn Fann. Iſt er der Mann, der ung beide überſieht, 
fo bediene er fih der Gelegenheit, uns beide zu belehren. 

Von dem Zumultuarifhen, welches er meiner Arbeit gar 
bald anmerfen wird, kann er fagen, was ibm beliebt. Mann 
er nur die Sache darunter nicht leiden läßt. Allerdings hätte 
ih mit mehr Drdnung zu Werke geben können; ich hätte meine 
Gründe in ein vortheilhafteres Licht ftellen Eönnen; ich hätte noch 
Diefes und jenes feltene oder koſtbare Buch nugen können; — 
was hütte ih nicht alles! 

Dabey find e8 nur längft befannte. Denkmahle der alten 
Kunſt, die mir freygeſtanden, zur Grundlage meiner Unterſu⸗ 
hung zu machen. Schätze dieſer Art kommen täglich mehrere 
an das Licht: und ich wünfchte felbft von denen zu ſeyn, die 
ihre Wißbegierde am erften damit befriedigen Eönnen. Aber es 
wäre fonderbar, wenn nur der reich beiffen follte, der das meifte 
friſch gemünzte Geld befiget. Die Vorſicht erfoderte „vielmehr, 
ſich mit diefem überhaupt nicht eher viel zu bemengen, bis der 
wahre Gehalt außer Zweifel gefeßt worden. 

Der Antiquar, der zu einer neuen Behauptung uns auf 
ein altes Kunftwerf verweifet, das nur er noch Fennet, das er 
zuerſt entdedt hat, kann ein fehr ehrliher- Mann feyn; und es 
wäre ſchlimm für das Studium, wenn unter adhten nicht fieben 
es wären. Aber der, der, was cr behauptet, nur aus dem be: 
bauptet, was ein Boiffard oder Pighius hundert und mehr Jahre 
vor ibm gefeben haben, kann ſchlechterdings Fein Betrieger feyn; 
und etwas Neues an dem Alten ensdeden, iſt wenigfteng eben 
fo rühmlich, als das Alte durch etwas Neues beftätigen. 
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Veranlaſſung · 

Immer glaubt Herr Klotz, mir auf den Ferſen zu ſeyn. 
Aber immer, wenn ich mich, auf ſein Zurufen, nach ihm um⸗ 
wende, ſehe ich ihn, ganz ſeitab, in einer Staubwolke, auf 
einem Wege einherziehen, den ich nie betreten habe. 

„Herr Leffing, lautet fein neuefter Zuruf diefer Art, (*) 
„wird mir erlauben, der Behauptung, daß die alten Artiften 
„den Tod nicht als ein Sfelet vorgeftellt hätten, (f. Laofoon 
„S. 122. [f.Band VI, S. 446]) eben den Werth beyzulegen, den 
feine zween andern Säge, daß die Alten nie eine Zurie, und 
„mie ſchwebende Figuren ohne Flügel gebildet, Haben. Er kann 
„ſich fogar nicht bereden, daß das liegende Skelet von Bronze, 
„welches mit dem einem Arme auf einem Aſchenkruge rubet, im 
„der Herzoglichen Gallerie zu Florenz, eine wirkliche Antike 
„ſey. Vielleicht überredet er ſich cher, wenn er die geſchnittenen 
„Steine anfieht, auf melden ein völliges Gerippe abgebildet ift. 
n(f. Buonarotti Off. fopr. ale. Vetri t. xxxvmiii. 3, und Lipperts 
nDaktyliothek, zweytes Taufend, n. 998.) Im Mufeo Blorens 
„tino ſieht man diefes Skelet, welchem ein figender Alter etz 
„was vorblaͤſt, gleichfalls auf einem Steine. (f. Les Satires 

¶) In der Vorrede zum zweyten Theile ber Abhandlungen des Grafen Caylus. 
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„de Perfe par Sinner ©. 30.) Doch geſchnittene Steine, wird 
„Herr Leſſing fagen, gehören zur Bilderfpradhe. Nun fo vermeife 
„ic ibn auf das metallene Skelet in dem Kirherfhen Mufeo. 
„(f. Ficoroni Gemmas antig. rarior. t, vn.) Iſt er auch hie⸗ 
„mit noch nicht zufrieden, fo will id ihn zum Ueberfluſſe erin⸗ 
„mern, daß bereits Herr Winkelmann in feinem Verfuch der 
„Allegorie S. 81. zwoer alten Urnen von Marmor in Nom 
„Meldung getban, auf welchen Zodtengerippe fiehen. Wenn 
„Hr. Leffingen meine vielen Beyſpiele nicht verdrüßlich machen, 
„fo fege ich noch Sponü Mifcell. Antiq. Erud. Sect. I. Art. ım. 


hinzu: befonders n. 5. Und da ich mir einmal die Freyheit 


„genommen, wider ihn einiges zu erinnern, fo muß ich ihn auf 
„die prächtige Sammlung der gemahlten Gefäße des Hrn. Hamil⸗ 
„ton verweifen, um noch eine Furie auf einem Gefäße zu er- 
„blicden. (Collection of Etrufean, Grecian and Roman Antiqui- 
‚„ties from the Cabinet of the Hon. Wm. Hamilton n. 6.) 

Es ift, bey Gott, wohl eine große Freyheit, mir zu wider: 
fprehen! Und wer mir widerfpriht, bat ſich wohl fehr zu be: 
kümmern, ob ich verdrüßlich werde, oder nicht! 

Allerdings zwar follte ein Widerſpruch, als womit mid 
Hr. Klog verfolgt, in die Länge auch den gelaffenften, Fälteften 
Mann verdrüglih machen. Wenn ich füge, „es ift noch nicht 
Naht: fo fagt Herr Klog, „aber Mittag ift doch fhon längſt 
vorbey. Wenn ich fage, „fieben und fieben macht nicht funf: 
zehn: fo fagt er, „aber fieben und achte macht doch funfjehn. 
Und das heißt er, mir widerfprechen, mich widerlegen, mir un: 
verzeihliche Irrthümer zeigen ! 

Ich bitte ihn, einen Augenblick feinen Verftand etwas mehr, 
als fein Gedächtniß zu Rathe zu ziehen. 

Ih habe behauptet, daß die alten Artiften den Tod nicht 
als ein Skelet vorgeftellt: und ich behaupte es noch. Aber fa- 
gen, daß die alten Artiften den Tod nicht ale ein Sfelet vor: 
geftellt: heißt Denn dieſes von ihnen fagen, daß fie überhaupt 
kein Skelet vorgeftellee? Iſt denn unter diefen beiden Sägen 
fd ganz und gar fein Unterfhied, daß wer den einen erweifet, 
auch nothwendig den andern erwiefen bat? daß wer den einen 
leugnet, auch nothwendig den andern leugnen muß? 
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Hier ift ein geſchnittener Stein, und da eine marmorne 
Urne, und dort ein metallenes Bildchen: alle find ungezweifelt 
antik, und alle ftellen ein Sfelet vor. : Wohl! Wer weis das 
nicht? Wer kann das nicht wiflen, dem gefunde Finger und 
Yugen nicht abgehen, fobald er es willen will? Sollte man in 
den antiquariſchen Werken nicht etwas mehr, als gebildert haben? 

Diefe antife Kunſtwerke ftellen Skelete vor: aber ftellen denn 
diefe Skelete den Tod vor? Muß denn ein Skelet ſchlechterdings 
den Tod, das perfonifirte Abftraftun des Todes, die Gottheit des 
Todes, vorftellen? Warum follte ein Sfelet nit auch blos ein 
Sfelet vorfiellen können? Warum nidht auch etwas anders? 


\ 


Unterfuchung. 

Der Scharffinn des Heren Klo gebt weit! — Mehr brauchte 
ich ihm nicht zu antworten: aber doch will ich mehr thun, als 
ich brauchte. Da noch andere Gelehrte an den verkehrten Ein⸗ 
bildungen des Hrn. Klotz, mehr oder weniger, Theil nehmen: 
ſo will ich für dieſe hier zweyerley beweiſen. 

Vors erſte: daß die alten Artiſten den Tod, die Gottheit 
des Todes, wirklich unter einem ganz andern Bilde vorſtellten, 
als unter dem Bilde des Skelets. 

Vors zweyte: daß die alten Artiften, wenn fie ein Skelet 
vorftellten, unter diefem Sfelete etwas ganz anders ‚meineten, 
als den Tod, ale die Gottheit des Todes. 

I. Die alten Artiften ftellten den Tod nit als ein Sfelet 
vor: denn fie ftellten ihn, nad) der Homerifchen Idee, (*) als 
den Zwillingsbruder des Schlafes vor, und elften beide, den 
Tod und den Schlaf, mit der Aehnlichfeit umter ſich vor, die 
wir an Zwillingen fo natürlid erwarten. Auf einer Kifte von 
Gedernhol;, in dem Tempel der Juno zu Eli, rubten fie beide 
als Knaben in den Armen der Naht. Nur war der eine 
‚ weiß, der andere ſchwarz; jener fhlief, diefer fhien zu fchlafen; 
beide mit über einander gefchlagenen Füßen. (*°). | 

Hier nehme ih einen Sag zu Hülfe, von welchem ſich nur 

(°) D. x v. 681. 82. 


(°°) Paufanias Eliac. cap. XVIIL p. 422. Edit. Kuh. Laokoon ©. 121. 
- [Band VI. ©. 446.] 
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wenige Ausnahmen: finden dürften. .Diefen nehmlich, daß die 
Alten die finnlihe Vorftellung, : welche ein. idealifhes Wefen 
eumal. erhalten hatte, getreulich beybehielten. Denn ob derglei: 
dien Borftellungen ſchon willführlih find; und ein jeder gleiches 
Recht hätte, fie fo oder anders anzunehmen: fo hielten es den: 
noch die Alten für gut und. nothwendig, daß fi) der Spätere 
dieſes Mechtes begebe, und dem erften Erfinder folge. Die Ur: 
fache ift Har: ohne diefe allgemeine Einförmigfeit, ift Feine all: 
gemeine Erfenntlidfeit möglid. 

Folglich auch, jene Aehnlichkeit des Todes mit dem Schlafe 
von den griechifchen Artiften einmal angenommen, wird fie von 
ihnen, allem Vermuthen nad, auch immer feyn beobachtet wor- 
den. Sie zeigte ſich ohnftreitig an den Bildfeulen, welche beide 
diefe Weſen zu Lacedämon hatten: denn fie erinnerten den Pau: 
fanias (*) an die Verbrüderung, welche vomer unter ihnen 
eingeführet. . 

Welche Achnlihkeit mit dem Schlafe aber laßt ſich im ge⸗ 

tingften denfen, wenn der Tod als ein bloßes Gerippe ihm 
zur Seite ſtand? 
I„Vielleicht, ſchrieb Winkelmann, — war der Tod bey den 
„Einwohnern von Gades, dem heutigen Cadir, welche unter 
„allen Völkern die einzigen waren, die den Tod verehrten, alfo 
„gefaltet. — Als Gerippe nehmlich. | 

Doch Winfelmann hatte zu diefem Vielleiht nicht den ge: 
singften Grund. Bhiloftrat (***) fagt blos von den Gaditanern, 
„daß fie die einzigen Menfhen wären, welche dem Tode Päane 
ſängen.“ Gr erwähnt nicht einmal einer. Bildfeule,. geſchweige 
daß er im geringften vermuthen laffe, diefe Bildfeule babe cin 
Gerippe vorgeſtellt. Endlih, was würde uns aud bier die 
Vorftellung der Gaditaner angehen? Es ift von den ſymboli⸗ 
(hen Bildern der Griechen, nit der Barbaren die Rede. 

Ich erinnere beyläufig, daß ich Die angezogenen Worte des 
Philoſtrats, Tov Foavarov movor ardpwnwv naumvıdovros, 
nicht mit Winkelmannen liberfegen möchte, „die Gaditaner wä⸗ 

(*) Laconic. cap. XIIX. p. 253. 


(**) Allego. ©. 83. 
(°°®’) Vila Apollo. lib. V. c. 4. 
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ren unter allen Völkern die ennigen gewefen, welche den Tod 
verehret.“ Verehret fagt von den Gaditanern zu wenig, und 
verneinet von den übrigen Bölfern zu viel. Selbft bey den 
Griehen war der Tod nit ganz ohne Verehrung. Das Be 
fondere der Gaditaner war nur diefes, daß fie die Gottheit 
des Todes für erbittlih hielten; daß fie glaubten, durch Opfer 
und Päane feine Strenge mildern, feinen Schluß verzögern zu 
können. Denn Päane beiffen im befonderern Berftande Lieder, 
die einer Gottheit zur Abwendung irgend eines Uebels gefungen 
werden. Philoſtrat feheinet auf die Stelle des Aeſchylus anzu: 
fpielen, wo von dem Tode gejagt wird, daß er der einzige un: 
tee den Göttern fen, der feine Gefchenfe anfebe, der daher feine 
Altäre habe, dem feine Päane gefungen würden: 
OU Esı Bwuog, 0Ude nammıulerar — 

Winkelmann felbft merke, in feinem Verſuche über die Al⸗ 
legorie, bey dem Schlafe an, (?) daß auf einen Grabfteine in 
denn Pallafte Albani, der Schlaf als ein junger Genius, auf 
eine umgelehrte Fackel ſich flügend, 'nebft feinem Bruder, dem 
Tode, vorgeftellet wären, „und eben fo abgebildet fünden fi 
„diefe zwey Genii auch an einer Begräbnißgurne in dem Colle⸗ 
„gio Slementino zu Rom.” Ich wünfchte, er hätte fich diefer 
Vorftellung bey dem Tode felbft wiederum erinnert. Denn fo 
würden wir die einzig gentuine und. allgemeine Vorſtellung des 
Todes da nit vermiffen, wo er uns nur mit verfchiedenen 
Allegorieen verfdhiedener Arten des Sterbens abfindet. 

Auch dürfte man wünfden, Winkelmann hätte ung die beis 
den Denfmähler etwas näher befchrieben. Er fagt nur fehr 
wenig davon, und. das Wenige ift fo beftinmmt nicht, als es 
feyn könnte. Der Schlaf ftüget fi) da auf. eine umgefehrte 
Fackel: aber auch der Tod? und vollfommen eben fo? Iſt gar 
fein Abzeichen zwiſchen beiden Geniis? und welches iſt es? Ich 
wüßte nicht, daß diefe Denkmähler fonft bekannt gemacht wä⸗ 
ren, wo man fih Raths erhohlen Eönnte. 

Jedoch fie find, zum Glücke, nicht die einzigen ihrer Art. 
Winkelmann bemerkte auf ihnen nichts, was fih nicht auch 
auf mehrern, und längft vor ihm bekannten, bemerfen ließe. 


(*) ©. 76. 
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Er ſahe einen jungen Genius mic umgeftürzter Fackel, und der aus: 
drüdlichen Ueberſchrift Somno: aber auf einem Grabfteine beym 
Boiffard (*) erbliden wir die nehmliche Figur, und die lieber: 
ſchrift Somno Oretftilia Filia läßt uns wegen der Deutung der: 
felden eben fo wenig ungewiß fenn. Ohne Ueberfchrift koͤmmt 
fie eben dafelbft noch oft vor: ja auf mehr als einem Grab- 
fteine und Sarge fümmt fie doppelt vor. (*) Was. fann aber 
in diefer vollfommen ähnlichen Verdoppelung, wenn das eine 
Bild der Schlaf ift, das andere wohl ſchicklicher ſeyn, als der 
Zwillingsbruder des Schlafes, der Tod? 

Es iſt zu verwundern, wie Alterthumsforſcher dieſes nicht 
wiſſen, oder wenn fie es wußten, in, ihren Auslegungen anzu⸗ 
wenden vergeſſen konnten. Sch will hiervon nur einige Bey⸗ 
fpiele geben. | 

Bor allen fällt mir der marmorne Sarg bey, welden Bel: 
lori in feinen Admirandis befannt gemacht, (***) und von dem 
letzten Schidfale des Menſchen erfläret bat. Hier zeiget fi 
unter andern ein geflügelter Süngling, der in einer tieffinnigen 
Stellung, den Imfen Zuß über den rechten geſchlagen, neben 
einem Leichname ftehet, mit feiner Rechten und dem Haupte 
auf einer umgekehrten Fackel ruhet, die auf die Bruft des Leich⸗ 
names geftüget ift, und in der Linfen, die um die Fackel her: 
abgreift, einen Kranz mit einem Schmetterlinge hält. (F) Diefe 
Figur, fagt Bellori, fey Amor, welder die Fackel, das ift, die 
Affeften, auf der Bruft des verftorbenen Menſchen auslöfche. 
Und ih fage, diefe Figur ift der Tod! 

Nicht Jeder geflügelte Knabe, oder Züngling, muß ein Amor 
feyn. Amor, und das Heer feiner Brüder, hatten diefe Bil- 
ding mit mehrern geiftigen Wefen gemein. Wie mandye aus 
dem Gefchleht der Genii, wurden als Knaben vorgeftellet! (Fr) 
Und was hatte nicht feinen Genius? Jeder Drt; jeder Menſch; 
jede gefellihaftlihe Verbindung des Menſchen; jede Belhäftigung 


‚ (*) Topograph. Partie III. p. 48. 
(**) Parte V. p. 22. 28. 
(*°°) Tab. LXXIX. 
( Man fehe das Titelfupfer. 
(TT) Barthius ad Rutilü lib. I. v. 3237. p. 121. .. 
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des Menſchen, von der niedrigften bis zur größten; (?) ja, id 
möchte fagen, jedes unbelebte Ding, an defien Erhaltung geles 
gen war, hatte feinen Genius. — Wann diefes, unter andern 
auch dem Herrn Klog, nicht eine ganz unbelannte Sadye geweſen 
wäre: fo würde er uns fiherli mit dem größten Theile feiner 
zuderfüßen Geſchichte des Amors aus gefchnittenen Steinen, (**) 
verfhoner haben. Mit den aufmerkfamften Kingern forfchte dies 
fer große Gelehrte diefem niedlichen Gotte durch alle Kupfer 
bücher nad; und wo ihm nur ein Heiner nackter Bube vorkam, 
da ſchrie er Amor! Amor! und trug ihn geſchwind in feine 
Nolle ein. Ich wünſche dem viel Geduld, der die Mufterung 
über diefe Klogifhe Amors unternehmen will. Alle Augenblide 
wird er einen aus dem Gliede ftoßen müſſen. — Doch davon 
an einem andern Drte! 

Genug, wenn nicht jeder geflügelte Knabe oder Züngling 
nothwendig ein Amor ſeyn muß: fo braucht es diefer auf dem 
Monumente des Bellori am wenigften zu feyn. 

Und kann es fchledterdings nicht ſeyn! Denn Feine allegos 
rifche Figur muß mit ſich felbft im Widerſpruche ſtehen. In 
diefem aber würde ein Amor ftehen, deflen Werk es wäre, die 
Affekten in der Bruft des Menſchen zu verlöfhen. Ein folder 
Amor, ift eben darum fein Amor. | 

Vielmehr fpricht alles, was um und an diefem geflügelten 
Jünglinge ift, für das Bild des Todes. 

Denn wem es auch nur von dem Schlafe ertwiefen wäre, 
daß ihn die Alten als einen jungen Genius mit Flügeln vor- 
geftellt: fo würde aud fon das uns binlänglicy berechtigen, 
von feinem Zwillingsbruder, dem Tode, ein Gleiches zu vermu⸗ 
tben. Somni idolum fenile fingitur, f&hrieb Barth auf gut Glück 
nur fo bin, (**) um feine Interpunction in einer Stelle des 
Statius zu rechtfertigen. 

Crimine quo merui, juvenis placidilfime divüm, 
Quove errore miler, donis ut folus egerem 
Somne tuis? — 


(*) Idem ibid. p. 128. 
(°°) Ueber den Nutzen und Gebr. der alt. geich. St. von ©. 194 big 224. 
(°°°) Ad Stalium, Silv. V. 4. 
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flebte der Dichter zu dem Schlafe; ımd Barth wollte, daß der Dich⸗ 
ter das juvenis von fid) felbft, nicht von den Schlafe gefagt habe: 
Crimine quo merui juvenis, placidiffime divum &c. 

Es fey, weil es zur Noth fern Eönnte: aber der Grund ift doch 
ganz nichtig. Der Schlaf war bey allen Dichtern eine jugend: 
lihe Gottheit; er liebte eine von den Grazien, und Juno, für 
einen wichtigen Dienft, gab ihm diefe Grazie zur Che. Gleich: 
wohl follten ihn die Künftler als einen Greis gebildet haben? 
Das wäre von ihnen nit zu glauben, wenn auch in feinem 
Denkmahle das Gegentheil mehr fihtbar wire. 

Doch nit der Schlaf blos, wie wir gefehen, auch noch ein 
zweyter Schlaf, der nichts anders als der Tod ſeyn kann, ift ſowohl 
auf den unbefanntern Monumenten des Winkelmann, als auf den 
befanntern des Boiffard, gleih einem jungen Genius, mit umge: 
ftürzter Fackel zu fehen. Iſt der Tod dort ein junger Genius: war: 
um könnte ein junger Genius bier, nicht der Tod feyn? Und muß 
er es nicht feyn, da auffer der umgeftärzten Fackel, auch alle übrige 
feiner Attributen die ſchönſten, redenften Attribute des Todes find? 
Was kann das Ende des Lebens deutlicher bezeihnen, als 
eine verlofhene, umgeſtürzte Fackel? Wann. dort der Schlaf, 
diefe kurze Unterbrehung des Lebens, ſich auf eine foldhe Fackel 
ftüget: mit wie viel größerm Rechte darf es der Tod? 

Auch die Flügel kommen noch mit größerm Rechte ibm, als 
dem Schlafe, zu. Denn feine Ueberrafhung ift noch pihslicher, 
ſein Uebergang noch ſchneller. 

—- — — Seu me tranquilla Senectus 
Expectat, feu Mors atris circumvolat alis: 
fagt Horaz. (*) 

Und der Kranz in feiner Linfen? Es ift der Todtenfranz. 
Alle Leihen wurden bey Griehen und Römern befränzt; mit 
Kränzen ward die Keihe von den hinterlaffenen Freunden bewor⸗ 
fen; befränzt wurden Sceiterhaufe und Urne und Grabmahl. (**) 

Endlih, der Schmetterling über dieſem Kranze? Wer meis 
nicht, daß der Schmetterling das Bild der Seele, und befonders 
der von dem Leibe gefchiedenen Seele, vorftellet? . 


(*) Lib. U. Sat. 1. v. 57. 58. 
(°°) Car. Pafchalii Coronarum lib. IV. c. 6. 
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Hierzu fömmt der ganze Stand der Figur, neben einem 
Leihnam, und geftügt auf- diefen Leihnam. Welche Gottheit, 
welches höhere Wefen könnte und dürfte diefen Stand haben: 
wenn es nicht der Zod felbft wäre? Gin todter Körper verun⸗ 
reinigte, nach den Begriffen der Alten, alles, was ihm nabe 
war: und nicht allein die Menſchen, welde ihn berührten oder 
nur ſahen; fondern aud die Götter felbfl. Der Anblick eines 
Todten war fchledhterdings feinem von ihnen vergoͤnnt. 

— — Enm yap 0U Isuus PStToug Opav- 
fagt Diana, bey dem Euripides,(?) zu dem fterbenden Sippofyt. 
Sa, um diefen Anblid zu vermeiden, mußten fie fih ſchon ent: 
fernen, fobald der Sterbende die letzten Athemzüge that. Denn 
Diana fährt dort fort: 

O0 — Kpaveıv DAvaorlLoLOtV EXHVOOLG* 

“Opw de 0’ ijon Toude mÄmoLoV xaxou 
und biemit fcheidet fie von ihrem Lieblinge. Ans eben diefem 
Grunde fagt auch Apoll, bey eben dem Dichter, (?*) daß er die 
geliebte Wohnung des Admetus nun verlaffen müßte, weil Al 
ceſte fih ihrem Ende nahe: 

’Eyw de, um fuoora ku Ev doors Kun, 
Asınw nuelaspwv Trıwds gıltarnv geynv. 

Sch halte dieſen Umftand, daß die Götter ſich durch den 
Anblick eines Todten nicht verunreinigen durften, bier für fehr 
erbeblih. Er ift ein zweyter Grund, warum es Amor: nicht 
ſeyn Fann, der bey dem Leichname fieht: und zugleich ein Grund 
wider alle andere Götter; den einzigen Gott ausgenommen, 
welcher ſich unmoͤglich durch Erblickung eines Todten verunrei⸗ 
nigen konnte, den Tod ſelbſt. 

Oder meinet man, daß vielleicht doch noch Eine Gottheit 
hiervon auszunehmen ſeyn dürfte? Nehmlich der eigentliche Ge⸗ 
nius, der eigentliche Schutzgeiſt des Menſchen. Wäre es denn, 
könnte man ſagen, ſo etwas ungereimtes, daß der Genius des 
Menſchen trauernd bey dem Körper ſtünde, durch deſſen Erſtar⸗ 
rung er ſich auf ewig von ihm trennen müſſen? Doch wenn 
das ſchon nicht ungereimt wäre, ſo wäre es doch völlig wider 


(°) Hippol. v. 1437. 
(°°) Alc. v. 22. 83. 
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die Denkungsart der Alten; nad welcher auch ‘der eigentliche 
Schuggeift des Menfhen den völligen Tod deffelben nicht ab: 
martete, fondern fi von ihm nody eher trennte, als in ihm die 
gänzlihe Trennung zwifhen Seele und Leib gefhahe. Hiervon 
zeugen fehr deutlihe Stellen; (*) und folglih kann auch diefer 
Genius der eigentlihe Genius des eben verfhiednen Menfchen 
nit feyn, auf deffen Bruft er fi mit der Fackel ſtützet. 

Noch darf ich eine Befonderheit in dem Stande deffelben, nicht 
mit Stillſchweigen übergeben. Sch glaube in ihr die Beftätigung 
einer Muthmaßung zu erblicken, die ich an eben derfelben Stelle des 
Laofoon berührte.(**) Sie hat Widerfpruch gefunden, diefe Muth: 
mafßung: es mag fi num zeigen, ob fie ihn zu behalten verdienet. 

Wenn nehmlich Paufanias die gleih Anfangs«ermähnte Vor- 
ftellung, auf der Kifte in dem Tempel der Suno zu Elis, be: 
fchreiber, wo unter andern eine Frau erfcheine, die in ihrer 
Rechten einen fchlafenden weiffen Knaben halte, in ihrer Lin⸗ 
fen aber einen ſchwarzen Knaben, xaSeudovrı Zoıxora, welches 
eben fowohl beiffen kann, der jenem fchlafenden Knaben aͤhn⸗ 
lich fey, als, der zu fchlafen fcheine: fo feßt er hinzu, orıpo- 
TegoUG dıesparırntevoug Toug nodas. Diefe Worte giebt der la- 
teinifche Ueberfeger durch, diftortis utrinque pedibus; und der 
Kranzöfifhe durd, les pieds contrefaits. Ich fragte: was fol: 
len bier die krummen Füße? wie fonımen der Schlaf und der 
Tod zu diefen ungeftaltenen Gliedern? mas Eönnen fie andeu: 
ten follen? Und in der Verlegenheit, mir hierauf zu antworten, - 
flug ich vor, Susspaumsvoug Foug wodag nicht durdy Erumme, 
fondern durd über einander gefchlagene Süße zu Überfegen: 
weil diefes die gewöhnlihe Lage der Schlafenden fey, und der 
Schlaf auf alten Monumenten nicht anders liege. 

Erft wird es, wegen einer Berbefferung, die Sylburg in 
eben den Worten machen zu müffen glaubte, nöthig feun, die 
ganze Stelle in ihrem Zuſammenhange anzufübren: Tleromrau 
de yuvn noauda Asuxov KadeUdodvra AVEXOUOR en Öskıa 
xeıpı, rn de Erepa elava Exeı nad KaFeUdorre 201x0Ta, 
&tuporspoug Ötssparınzvoug Toug oda. Sylburg fand das 

(°) Wonna Eerxcit. III. de Geniüs, cap. 2. $. 7. 

(*) ©. 121. [Band VI, ©. 446.] 
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dıesparusvous anftößig, und meinte, daß es beffer feyn würde, 
diespanrerov dafür zu lefen, weil zoıxora vorher gebe, und 
beides ſich auf waıuda beziehe. (*) Doc, diefe Veränderung würde 
nit allein fehr überflüßig, fondern auch ganz falſch fenn. 
Ueberflüßig: denn warum foll fi nun eben das duasyepeoFaı 
auf ade beziehen, da es ſich eben fowohl auf ouuporspoug 
oder zodas beziehen kann? Falſch: denn ſonach würde aupo- 
Tep0U5 nur zu zodas gehören fünnen, und man würde über: 
fegen müffen, Frumm an beiden Süßen; da es doch auf das 
doppelte mad gehet, und man überfegen muß, beide mit 
Erummen Sößen. Wenn anders Sıussparmevog bier Frumm 
beißt, und überhaupt krumm beiffen kann! 

Zwar muß ich heftchen, daß ich damals, als id den Ort 
im Laokoon fchrieb, fchlechterdings Feine Auslegung Fannte, 
warum der Schlaf und der Tod mit krummen Füßen follten 
feyn gebildet worden. Sch babe erft nachher beym Rondel (**) 
gefunden, daß die Alten durch die Erummen Füße des Schlas 
fes, Die Ungewißheit und Betrieglichfeit der Träume andeuten 
wollen. Aber worauf gründet ſich diefes Worgeben? und was 
wäre es auch damit? Was es erklären follte, würde es höch⸗ 
ſtens nur zur Hälfte erflären. Der Tod ift doch wohl ohne 
Zräume: und dennod hatte der Zod eben fo krumme Füße. 
Denn, wie gejagt, das anporepous muß ſchlechterdings auf 
das doppelte vorhergehende zauda ſich beziehen: fonft würde 
Ahporsgoug, ju Foug wodag genommen, ein fehr ſchaler Pleo⸗ 
nasmus feyn. Wenn ein Menfh krumme Füße bat, fo ver: 
ſteht es fi ja wohl, daß fie beide krumm find. 

Oder follte wohl jemand aud nur deswegen fi die Lesart 
des Sylburg (desyampevov für dusspanesvous) gefallen 
laffen, um die krummen Füße blos und allein dem Schlafe 
beylegen zu können? Nun fo zeige mir diefer Eigenfinnige doch 
irgend einen antiken Schlaf mit dergleichen Füßen. Cs find 
ſowohl ganz runde als halb erhabene Werke genug übrig, in 
welchen die Alterthumskundigen einmüthig den Schlaf erfennen. 


(°) Rectius des gaumuevor, ut antea 20:x0ra, refpielunt enim Accu- 
fativum xauda, 
(*°) Expof. Signi veterls Tollieni p. 294. Fortaltorum Jacobi Tollil. 
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Wo iſt ein einziger, an welchen ſich krumme Füße auch nur 
argwohnen ließen? e 

Was folgt aber hieraus — Sind bie krummen Füße des 
Todes und des Schlafes ohne aller befriedigende Bedeutung; 
find die Frummen Füße des Tegtern in feinervantifen Vorftelz 
lung deſſelben ſichtbar: fo meine ich, folgt wohl nichts natlirlis 
her, als die Vermuthung, daß es mit dieſen krummen Füßen 
überhaupt eine. Grille ſeyn dürfte. Sie gründen ſich auf eine 
einzige Stelle des Pauſanias, auf 'ein einziges Wort im dieſer 
Stelles und diefes Wort ift noch dazu eines ganz andern Sin: 
nes fähig! 

Denn sdisorganrtewog, von) dtmergepem, heißt) nicht ſo⸗ 
wohl Erumm; verbogen, als.nur überhaupt) verwandt, aus ſei⸗ 
ner Richtung gebracht; nicht ſowohl tortuoſus, diftortus, als 
obliquus, tranfverfusz und mode dtsorpagusnon find alfe nicht 
nur eben ſowohl durch queer, uͤberzwerch liegende Füße, als 
durch krumme Füße zu überſetzenz ſondern durch jenes ſogar 
noch beſſer und eigentlicher zu überſetzen, als durch dieſes— 

Doch daß dusorpasnevos bloß fo überſetzt werden koͤnute, 
würde noch wenig entſcheiden. Der eigentlichere Sinn iſt nicht 
immer der wahre. Von größerm, den völligen Ausſchlag ge— 
bendem Gewicht iſt alſo dieſes: daß die modes dısorpanunsvor, 
fo überſetzt wie ich ſage, durch über einander geſchlagen übers 
ſetzt, nicht allein, ſowohl bey dem Tode als bey dem Schlafe, 
die ſchönſte angemeſſenſte Bedeutung haben, ſondern auch häu— 
fig auf alten Denkmählern zu erblicken find. 

Ueber einander gefhlagene Füße find die natürliche. Lage, 
die der Menfh im einem ruhigen gefunden Schlafe nimmt. 
Diefe Lage haben die alten Künftler auch einftimmig jeder Per: 
fon gegeben, die fie in einem ſolchen Schlafe zeigen wollen. 
So ſchläft die vermeinte Cleopatra im Belvedere; fo fehläft die 
Nymphe auf einem alten Monumente beym Boiffard; fo fhläft, 
oder will eben entfehlafen, der Hermaphrodit des Dioskurides. 
Es würde fehr überflüßig feyn, dergleichen Exempel zu häufen. 
Ich wüßte mid) igt nur einer einzigen alten Figur zu erinnern, 
welche in einer andern Lage ſchliefe. — (Dem Herrn Klog un: 
verwehrt, gefhwind feine Kupferbücher durchzublättern, umd 
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mir mehrere zu zeigen!) — Aber diefe einzige Figur ift auch 
ein trunfener Faun, dem der gährende Wein feinen ruhigen 
Schlaf vergönnen darf. () Bis auf die fehlafenden Thiere, 
beobadıteten die alten Künftler die angegebene Lage. Die zwey 
antifen Löwen, von gelblihem Marmor, unter den Königlichen 
Alterthümern zu Berlin, ſchlafen mit über einander gefchlagenen 
Vorderfüßen, auf melden der Kopf rubet. Kein Wunder folgs 
lih, dag man auch den Schlaf felbft, in diefer den Schlafenden 
jo gemwöhnlihen Lage, von ihnen vorgeftellt fieht. Sch verwies 
auf den Schlaf beym Maffei, (**) und ich hätte .eben fowohl 
auf den ähnlichen Marmor des Tollius verweilen können. 
Zwey Eleinerer, ehedem bey dem Connetable Colonna, von. je 
nen wenig oder nichts unterfchieden, erwähnt ebenfals Maffei. . 

Sa auch an wacenden Figuren, ift die Lage der über ein: 
ander gefchlagenen Füße, das Zeichen der Ruhe Nicht wes 
nige von den ganz oder halb Tiegenden Flußgöttern, ruben fo 
auf ihren Urmen: und fogar an ftehenden Perfonen ift ein Fuß 
über den andern geichlagen, der eigentliche Stand -des Verweis 
lens und der Erhohlung. Daher erfcheinen die Mercure und 
Faune fo mandmal in diefem Stande; befonders, wenn 
wir fie in ihre Flöte, oder fonft ein erquicendes Spiel, ver: 
tieft finden. 

Nun wäge man alle dieſe Wahrſcheinlichkeiten gegen die 
blank und bloßen Widerſprüche ab, mit welchen man meine 
Auslegung abfertigen wollen. Der gründlichſte iſt noch der, 
der ſich von einem Gelehrten herſchreibt, dem ich wichtigere 
Erinnerungen zu danken habe. „Die Leſſingiſche Erklärung 
des deeorganmsvoug Toug nodas, ſagt der Verfaſſer der cri⸗ 
tiſchen Wälder, (**°) „ſcheint dem Sprachgebrauche zu widerfpres 
„Sen; und wenn es aufs Muthmaßen ankäme, Eönnte ich 
„eben fo fagen: fie fcbliefen mit über einander gefchlagenen 
„Fuͤßen, d. i. des einen Fuß ſtreckte fich über den andern bin, 


(*) Beym Maffei, (T. XCIV.) wo man fich über den Gefchmack diefes 
Auslegers Ärgern muß, der eine fo unanftändige Figur mit aller Gewalt zu 
einem Bacchus machen will, 

(°°) Tab. CELL. - - 

(°°°) Erftes Wälbchen ©. 88. 
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„am die Verwandtſchaft des Schlafes und Todes ampupeiz 
„gen u. few: 

Wider den Sprachgebrauch? wie das? Heißt Heorgazıue- 
voe etwas anders, als verwandt? und muß denn alles, was 
verwandt iſt, nothwendig krumm feyn? Wie könnte man denn 
einem mit übergeſchlagenen Füßen auf Griechiſch richtiger und 
beffer nennen, als dusorgaupevov (ara) Toug oda t oder 
SteorrgaguevoVg Tong oda, mit unter verſtandenem Ixovr&? 
Ich wüßte im geringften nicht, was hier wider die natürliche 
Bedeutung der Worte, oder gegen‘ die genuine Conſtruction 
der Sprade. wire. Wenn. Pauſanias Hätte krumm ſagen wol⸗ 
len, warum. follte er nicht das r gemöfniihe J w 
braucht haben? b B u En 

Muthmaßen hiernaͤchſt läßt fi — pielerfy: "Aber ver 
dient wohl eine Muthmaßung, die; nichts als die: blöfe Möge 
lichkeit vor ſich hat, einer entgegen: geſetzet zu werden, der fo 
wenig zu einer ausgemachten Wahrheit fehlet? Ja, auch kaum 
die Moͤglichkeit kann ich jener mir entgegen geſetzten Muthma⸗ 
ßung einräumen. Denn der eine Knabe ruhete in dem einen, 
und der andere in dem andern Arme der Nacht: folglich wäre 
die Verſchränkung der Füße des einen mit den Füßen des an— 
dern, kaum zu begreifen. Endlich die Möglichkeit dieſer Ver: 
ſchränkung auch zugegeben: würde fodann das disorganmsvoug, 
welches fie ausdrüden follte, nicht ebenfalls etwas ganz anders 
beiffen, als Erumm? Würde diefe Bedeutung nicht ebenfalls 
wider den Sprachgebrauch ſeyn? Würde die Muthmaßung 
meines Gegners alfo nit chen der Schwierigfeit ausgefegt 
feyn, der er meine ausgefegt zu feyn meinet, ohne daß fie eine eins 
sige der Empfehlungen hätte, die er diefer nicht abſprechen kann? 

Nun zurück zu dem Bilde beym Bellori. Wenn aus dem, 
was ich bisher beugebracht, erwieſen ift, daß die alten Artiften 
den Schlaf mit über einander geſchlagenen Füßen gebildet; wenn 
es erwiefen ijt, daß fie dem Tod eine genaue Aehnlichkeit mit 
dem Schlafe gegeben: fo werden fie, allem Vermuthen nad, 
aud den Tod mit über einander gefhlagenen Füßen vorzuftellen, 
nicht unterlaffen haben. Und wie, wenn eben diefes Bild beym 
Bellori ein Beweis davon wäre? Denn wirklich fichet es, den 








— 
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„um die Verwandtſchaft des Schlafes und Todes anzuzei⸗ 
„gen u. ſ. w. 
Wider den Sprachgebrauch? wie das? Heißt IKusorpauue- 


voc etwas anders, als verwandt? und muß denn alles, was 


verwandt ift, notbwendig krumm ſeyn? Wie Eönnte man denn 
einen mit übergefhlagenen Füßen auf Griechifh richtiger und 
befier nennen, als. dusorganmsvov ſæcro) roug modast oder 
Ö1zoTgarınLeVoUGg Touç rodas, mit unter verftandenem &xovra? 
SH wüßte im geringften nicht, was bier wider die natürliche 
Bedeutung der Worte, oder gegen die genuine Conftruction 
der Spradhe. wäre. Wenn Paufanias hätte Erumm fagen wol: 
len, warum follte er nit das fo gewöhnliche oxoAuos ge: 
braucht haben? 

- Muthmaßen biernähft läßt fich freylich vielerley. Aber ver- 
dient wohl eine Mutbmaßung, die nichts als die bloße Mög—⸗ 
lichkeit vor fich hat, einer entgegen gefeget zu werden, der fo 
wenig zu einer ausgemachten Wahrheit fehlet? Sa, auch Faum 
die Möglichkeit kann ich jener mir entgegen gefegten Muthma⸗ 
fung einräumen. Denn der eine Knabe rubete in dem einen, 
und der andere in dem andern Arme der Nacht: folglicy wäre 
die. Berfehränfung der Füße des einen mit den Füßen des an: 
dern, kaum zu begreifen. Endlih die Möglichkeit diefer Ber: 
ſchränkung auch zugegeben: würde fodann das dısorgarumsvoug, 
welches fie ausdrüden follte, nicht ebenfalls etwas ganz anders 
beiffen, als krumm? Würde diefe Bedeutung nicht ebenfalls 
wider den Spradgebrauh fern? Würde die Muthmaßung 
meines Gegners alfo nicht eben der Schwierigfeit ausgefegt 
fegn, der er meine ausgefegt zu feyn meinet, ohne daß fie eine eins 
zige der Empfehlungen hätte, die er diefer nicht abfprechen kann? 
Nun zurück zu dem Bilde beym Bellori. Wenn aus dem, 
was ich bisher beygebracht, erwiefen ift, daß die alten Artiſten 
den Schlaf mit über einander gefchlagenen Küßen gebildet; wenn 
es erwiefen ift, daß fie dem Tod eine genaue Achnlichfeit mit 
dem Schlafe gegeben: fo werden fie, allem Vermuthen nad, 
auch den Tod mit über einander gefchlagenen Füßen vorzuftellen, 
nicht unterlaffen haben. Und wie, wenn eben diefes Bild beym 
Bellori ein Beweis davon wäre? Denn wirklich ftehet es, den 
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einen Zuß über den andern gefhlagen; und diefe Beſonderheit 
des Standes, glaube ih, kann eben fowohl dienen, die Be: 
deutung der ganzen Figur zu beftätigen, als die andermeits er: 
wiefene Bedeutung derfelben das Charakteriftifche dieſes befons 
dern Standes feitzufegen hinlänglich feyn dürfte. 

Doc es verfteht fih, daß ich fo gefhmwind umd dreift nicht 
fchließen würde, wenn diefes das einzige alte Monument wäre, 
auf welchem ſich die über einander gefchlagenen Füße an dem 
Bilde des Todes zeigten. Denn nichts würde natürlicher feyn, 
als mir einzuwenden: „wenn die alten Künftler den Schlaf 
mit über einander gefhhlagenen Süßen gebildet haben, fo haben 
fie ihn doch nur als liegend, und wirklich felbft fchlafend fo 
gebildet; von diefer Lage des Schlafes im Schlafe, ift alfo auf 
feinen ftebenden Stand, oder gar auf den ftebenden Stand des 
ihm ähnlichen Todes, wenig oder nichts zu fohlieffen, und es 
fann ein bloßer Zufall ſeyn, daß hier einmal der Tod fo ſte— 
bet, als man fonft den Schlaf flafen ſieht.“ 

Nur mehrere Monumente, weldye eben das zeigen, was id) 

an der Figur beym Bellori zu fehen glaube, Eönnen diefer Ein« 
“ wendung vorbauen. Ich eile alfo, deren fo viele anzuführen, 
als zur Snduction hinreichend find, und glaube, dag man es 
für feine bloße überflüßige Auszierung halten wird, einige der 
vorzüglichften in Abbildung beygefügt zu finden. 

Zuerft alfo (*) erfcheinet der fhon angeführte Grabftein beym 
Boiffard. Weil die ausdrüdlidhen Ueberſchriften deffelben nicht 
verftatten, uns in der Deutung feiner Figuren zu irren: fo 
fann er gleihfam der Schlüffel zu allen übrigen Denkmählern 
heiſſen. Wie aber zeiget fih bier Die Figur, welde mit 
Somno Oreftilia Filia überſchrieben iſt? Als ein nacter Züng: 
ling, einen traurigen Blick feitwärts zur Erde beftend, mit dem 
einen Arme auf eine umgekehrte Fackel ſich ftügend, und den 
einen Fuß über den andern gefchlagen. — Sch darf nicht un: 
erinnert laffen, daß von eben diefem Denkmahle fih auch eine 
Zeihnung unter den Papieren des Pighius, in der Königl. 
Bibliothek zu Berlin befindet, aus welcher Spanheim die ein- 


(°) ©. die bengefügten Kupfer, Num. 1. 
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zelne Figur des Schlafes feinem Sommentar über den Kalli- 
machus einverleibet bat. (*) Daß es ſchlechterdings die nehmliche 
Figur des nehmlichen Denkmahls beym Boiffard feyn foll, ift aus 
der nehmlichen Ueberſchrift unftreitig.. Aber um fo viel mehr 
wird man ſich wundern, an beiden fo merkliche Verfchiedenhei- 
ten: zu erbliden. Die fchlanfe, ausgebildete Geftalt beym Boif- 
fard, ift beym Pighius ein fetter ftämmiger Knabe; diefer hat 
Flügel, und jene bat Feine; geringerer Abweihungen, als in 
der Wendung des Hauptes, in der Richtung der Arme, zu 
gefhweigen. Wie diefe Abweihungen von Spanheimen nit 
bemerft werden können, ift begreiflid; Spanheim Fannte das 
Denkmahl nur aus den Snnfchriften des Gruter, mo er die 
bloßen Worte ohne alle Zeichnung fand; er wußte nicht, oder 
erinnerte ſich nit, daß die Zeichnung bereits beym Boiffard vor⸗ 
komme, und glaubte alfo etwas ganz unbekanntes zu liefern, wenn 
er fie uns zum Theil aus den Papieren des Pighius mittheilte. 
Weniger ift Grävius zu entfchuldigen, welder feiner Ausgabe 
der Gruterfchen Innſchriften die Zeichnung aus dem Boiffard 
beufügte, (**) und gleichwohl den Widerſpruch, den diefe Zeichnung 
mit der wörtlihen Befchreibung des Gruter macht, nidt be: 
merfte. In diefer ift die Figur Genius alatus, crinitus, obefus, 
dormiens, dextra manu in humerum finiftrum, a quo velum re- 
trorfum dependet, pofita: und in jener erfcheinet fie, gerade 
gegen über, fo wie wir fie hier erbliden, ganz anders; nicht 
geflügelt, nicht eben von ftarfen Haaren, nicht fett, nicht ſchla⸗ 
fend, nicht mit der rechten Hand auf der linfen Schulter. Eine 
folhe Mißhelligkeit ift anftößig, und kann nicht anders als 
Mißtrauen bey dem Leſer erweden, befonders wann er ſich noch 
dazu nicht einmal davor geiwarnet findet. Sie beweifet indeß 
fo viel, daß unmöglich beide Zeihnungen unmittelbar von dem 
Denkmahle fönnen genommen feyn: eine derfelben muß noth⸗ 
wendig aus dem Gedächtniffe ſeyn gemacht worden. Db diefes 
die Zeichnung des Pighius, oder die Zeihnung des Boiffard 
fey, kann nur der entiheiden, welcher das Denkmahl felbft da: 
mit zu vergleichen Gelegenheit hat. Nach der Angabe des eb: 


(*°) Pag. CCCIV. 
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tern, befand es fih zu Rom, in dem Pallafte des Cardinals 
Eefi. Diefer Pallaft aber, wenn idy recht unterridhtet bin, 
ward in der Plünderung von 1527 gänzlich zerflöret. Ver⸗ 
fhiedene von den Alterthümern, welche Boiffard daſelbſt ſahe, 
mögen fi ist in dem. Pallafte Farneſe befinden; ich vermuthe 
diefes von dem Hermapbrodit, und dem vermeinten Kopfe des 
Pyrrhus. (*) Andere glaube id in andern Cabinetten wieder: 
gefunden zu haben: Furz, fie find verftreuet, und es dürfte 
fhwer halten, das Denkmahl, wovon die Rede ift, wieder aufs 
zufinden, wenn es noch gar vorhanden ifl. Aus bloßen Muth⸗ 
maßungen möchte ih mid eben fo wenig für die Zeichnung des 
Boiffard, als für die Zeihnung des Pighius erklären. Denn 
wenn es gewiß ift, daß der Schlaf Flügel haben kam: fo 
ift es eben fo gewiß, daß er nicht nothwendig Flügel has 
ben muß. 

Die zweyte Kupfertafel zeiget das Grabmahl einer Clymene, 
ebenfalls aus dem Boiffard entlehnt. (**) Die eine der Figuren 
darauf, bat mit der eben erwähnten zu viel Aehnlichkeit, als 
daß dieſe Aehnlichkeit, und der Drt, den fie einnimmt, uns im 
geringften ibrentwegen ungewiß laffen koͤnnten. Sie kann nichts 
anders als der Schlaf feyn: und auch diefer Schlaf, auf eine 
umgefehrte Fackel ſich ftügend, bat den einen Fuß über den 
andern gefhlagen. — Die Ylügel übrigens fehlen ihm: gleich: 
falls: und es wäre doch fonderbar, wenn fie Boiffard bier zum 
zweytenmale vergeffen hätte. Do wie gefagt, die Alten wer⸗ 
den den Schlaf öfters aud ohne Flügel gebildet haben. Paufas 
nias giebt dem Schlafe in dem Arme der Nacht Feine; und 
weder Doidius noch Statius legen, in ihren umftändlihen Bes 
fhreibungen diefes Gottes und feiner Wohnung, ihm deren bey. 
Broudhunfen bat fi fehr verfehen, wenn er vorgiebt, daß der 
leßtere Dichter dem Schlafe fogar zwey Paar Ylügel, eines an 


(*) Hermaphroditus nudus, qui involutum palliolo femur habet. — 
Caput ingens Pyrrhi regis Epirotarum, guleatum, criftatum, & armato 
pectore. Topogr. Parte I. p. 4. 5. Winkelmanns Anmerkungen liber die 
Gefhichte der Kunft. S. 98. | 

(°°) Par. VL p. 119. 
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dem Kopfe und eines an den Süßen, andichte. (*) Denn obſchon 
Statius von ibm fagt: 

Ipfe quoque & volucrem greſſum & ventoſa citavit 

: Tempora:. | 
fo ift diefes doch im geringften nicht von natürliden Klügeln, 
fondern von dem geflügelten Petafus und von den Talariis zu 
verftehben, welche die Dichter nicht: blos dem Merkur beylegen, 
fondern auch Häufig von andern Göttern brauchen laffen, die 
fie uns in befonderer Eil zeigen wollen. Doc es iſt mir bier 
überhaupt nicht um .die Flügel, fondern um die Füße des 
Sclafes zu thun; und ich fahre. fort, das dusspanmevov der: 
felden. in mehrern Monumenten zu zeigen. 

Auf der dritten Kupfertafel fiehet man eine Pils, oder 
einen Sarg, der wiederum aus dem Boiffard genommen: ift. (**) 
Die Auffchrift diefer Pila köͤmmt auch bey dem Gruter vor, (***) 
wo die zwey Genii mit umgekehrten Fackeln zwey Cupidines 
heiſſen. Doch wir ſind mit dieſem Bilde des Schlafes nun 
ſchon zu bekannt, als daß wir es hier verkennen ſollten. Und 
auch dieſer Schlaf ſtehet beidemal mit dem einen Fuße über den 
andern. geſchlagen. Aber warum dieſe nehmliche Figur hier 
nochmals wiederhohlt? Nicht ſowohl wiederhohlt: als vielmehr 
verdoppelt; um Bild und Gegenbild zu zeigen. Beides iſt der 
Schlaf; das eine der überhingehende, das andere der lange dau—⸗ 
rende Schlaf; mit einem Worte, es find die ähnlichen Zwil⸗ 
lingsbrüder, Schlaf und Tod. Ich darf vermuthen, wie wir 
fie bier fehen, fo und nicht anders werden fie auf den von 
Winfelmannen erwähnten Monumenten, auf dem Grabfteine 
in dem Pallafte Albani, und auf der Begräbnißurne in dem 
Gollegio Elementino erfheinen. — Man laffe fih die Bogen, die 
diefen Genits bier zu Füßen liegen, nicht irren: fie koͤnnen 
- eben fowohl zu den beiden ſchwebenden Geniis gehören, als zu 


(*) Ad Tibullum Lin. II. Eleg. I. v. 89. Et [ic quidem poet» plerique 
omnes, videlicet ut alas hahuerit hic deus in humeris. Papinius autem, 
fuo quodam jure peculiari, alas ei in pedibus & in capite adfingit, L. 10. 
Theb. v. 131. 

(*°) Par. V. p. 115. 

(*°’) Pag. DCCXII. 
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follte, würde mir auch Maffei anbieten. (*) Doch wozu diefer 
Ueberfluß? Bier dergleihen Denkmähler, das beym Bellori un: 
gerechnet, find mehr als hinlänglih, die Vermuthung abzumen- 
den, daß das auch wohl ein bloßer unbedeutender Zufall feyn 
fönne, was eines fo nachdenflihen Sinnes fühig if. Wenig: 
ftens wäre ein folcher Zufall der fonderbarfte, der ſich nur den: 
fen ließe! Welch ein Ungefehr, wenn nur von Ungefehr in 
mehr als einem unverdädtigen alten Monumente gewifle Dinge 
gerade fo wären, als ich fage, daß fie nad) meiner Auslegung 
einer gewiſſen Stelle feyn müßten: oder wenn nur von Ungefehr 
fi diefe Stelle gerade fo auslegen ließe, als wäre fie in wirf- 
liher Nüdfiht auf dergleihen Monumente gefchrieben worden. 
Nein, das Ungefehr ift fo übereinftimmend nit; und id kann 
ohne Eitelkeit behaupten, daß folglich meine Erklärung, fo fehr 
es auch nur meine Erklärung ift, fo wenig. Glaubwürdigfeit 
ihr auch dur mein Anfehen zumachen fanıı, dennod, fo voll- 
fommen erwiefen ift, als nur immer etwas von diefer Art er: 
wiefen werden kann. 

Ich halte es daher auch kaum der Mühe werth, diefe und 
jene Kleinigkeit no aus dem Wege zu räumen, die einem 
Zweifler, der durchaus nicht aufhören will zu zweifeln, vielleicht 
. einfallen könnte. 3. E. die Zeilen des Tibullus: (*”) 

Poftque venit tacitus fufcis eircumdatus alıs 
Somnus, & incerto fomnia vara pede. 
Es ift wahr, bier wird ausdrüdlih krummbeiniger Träume ge- 
dacht. Aber Träume! und wenn die Träume frummbeinig wa⸗ 
ren: warum mußte es denn auch der Schlaf feun? Weil er 
der Vater der Träume war? Cine trefflihe Urfahe! Und doc 
ft aud) das noch nicht die eigentlihe Abfertigung, die fi) mir 
bier anträgt. Denn die eigentliche ift diefe: dag das Beywort 
vara überhaupt, ficherlih nicht vom Tibull ift; dag es nichts, 
als eine eigenmächtige Leſeart des Brouckhuyfen if. Vor die: 
ſem Gommentator, lafen alle Ausgaben entweder nigra oder 
vana. Das legte ift das wahre; und es zu verwerfen, konnte 
Brouckhuyſen nur die Leichtigkeit, mit Veränderung eines einzis 


(°) Mufeo Veron. Tab. CXXXIX. 
(°°) Lib. U. Eleg. 1. v. 89. 90. 
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gen Buchftaben, feinem Autor eine fremde Gedanfe unterzu: 
fhieben, verleiten. Aber wenn fchon die alten Dichter die 
Träume öfters auf ſchwachen, ungewiſſen Füßen einhergaufeln 
laffen; nehmlich die täufchenden, betriegerifhen Träume: folgt 
denn daraus, daß fie diefe ſchwachen ungemiffen Füße fi auch 
als krumme Füße müflen gedadht haben? Wo liegt denn die 
Nothivendigkeit, daß ſchwache Füße auch Frumme Füße, oder 
frumme Füße aud ſchwache Füße ſeyn müſſen? Dazu waren 
den Alten ja nicht alle Träume täufchend und betriegerifch; fie 
glaubten eine Art fehr wahrhafter Träume, und der Schlaf, 
mit diefen feinen Kindern, war ihnen eben fowohl Futuri cer- 
tus als peffimus auctor. (*) Folglich fonnten audy die krum⸗ 
men Füße, als das Symbolum der Ungewißheit, nad ihren 
Begriffen niht den Träumen überhaupt, noch weniger dem 
Schlafe, als dem allgemeinen Water derfelben, zufommen. Und 
doch, geftehe ih, würden alle diefe Vernünfteleyen bey Seite 
zu fegen feyn, wenn Brouckhuyſen, außer der mißverftandenen 
Stelle des Paufanias, auch nur fonft eine einzige für die krum⸗ 
men Füße der Träume und des Schlafes anzuführen gewußt 
hätte. Was varus heißt, erklärt er mit zwanzig fehr überflüi: 
figen Stellen: aber daß varus ein Beywort des Traumes fey, 
davon giebt er feine DBeweisftelle, fondern will fie erft machen; 
und, wie gejagt, nit ſowohl aus dem einzigen Paufanias, als 
aus der falfhen Ueberfegung des Pauſanias madhen. Denn 
faft Tächerlih ift e8, wenn er uns, da er feinen Frummbeinigen 
Schlaf aufbringen fann, mwenigftens einen Genius mit frummen 
Füßen in einer Stelle des Perfius (*°) zeigen will, wo genius 
weiter nichts heißt als indoles, und varus weiter nichts als 
von einander abftehend: 
Geminos, horofcope, varo 
‘ Produeis genio. 
Ueberhaupt würde diefe Ausfhweifung über das dussparns- 
vous des Paufanias, bier viel zu weitläuftig gerathen feyn, 
warn fie mir nicht Gelegenheit gegeben hätte, zugleich mehrere 
antife Abbildungen des Todes anzuführen. Denn mag es denn 


(°) Seneca Herc. Fur. v. 1070. 
(*°) Sat. VI. v. 18, 
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nun auch mit feinen und feines Bruders übergeftellten Füßen 
feyn, wie es will; mag man fie doch für charafteriftifch halten, 
oder nicht: fo ift aus den angeführten Denfmählern doch fo viel 
unftreitig, daß die alten Artiften immer fortgefabren haben, den 
Tod nad) einer genauen Aehnlichkeit mit dem Schlafe zu bilden; 
und nur das war es, was ich eigentlich bier ermweifen wollte. 

Sa, fo ſehr ih auch von dem Charafteriftifchen jener beſon⸗ 
dern Fußſtellung felbft überzeugt bin: fo will ich doc, Feineswe: 
ges behaupten, daß fchlechterdings Fein Bild des Schlafes oder 
Todes ohne fie feyn fönnen. Vielmehr kann ih mir den Fall 
ſehr wohl denken, in welchem eine ſolche Zußftellung mit der 
Bedeutung des Ganzen ftreiten würde; und ich glaube Benfpiele 
von diefem Kalle anführen zu können. Wenn nebmlid) der 
über den andern gefchlagene Fuß, das Zeichen der Ruhe ift: fo 
wird es nur dem bereits erfolgten Tode eigentlih zufommen 
Eönnenz der Tod hingegen, wie er erft erfolgen foll, wird eben 
darum eine andere Stellung erfodern. 

Sn fo einer andern, die Aunäherung ausdrücdenden Stellung 
glaube ih ihn auf einer Genme beym Stephanonius, oder Li: 
cetus, (*) zu erkennen. in geflügelter Genius, welder in der 
einen Hand einen Afchenfrug hält, fcheinet mit der andern eine 
umgefehrte, aber noch brennende. Kadel ausfhleidern zu wollen, 
und fiehet dabey mit einem traurigen Blicke feitwärts auf einen 
Schmetterling herab, der auf der Erde kriechet. Die gefpreigten 
Beine follen ihn entweder im Fortſchreiten begriffen, oder in 
derjenigen Stellung zeigen, die der Körper natürlicher Weiſe 
nimmt, wenn er den einen Arm mit Nachdruck zurück fchleidern 
will. Sch mag mid mit Widerlegung der höchſt gezwungenen 
Deutungen nit aufhalten, melde ſowohl der erfte poetifche 
Erflärer der Stephanonifhen Steine, ald auch der hierogly: 
pbifche Licetus von diefem Bilde gegeben haben. Sie gründen 
fi fümmtlih auf die Vorausfegung, daß ein geflügelter Knabe 
notbiwendig ein Amor feyn müfle: und fo wie fie fich felbft 
unter einander aufreiben, fo fallen fie alle zugleih mit einmal 
weg, fobald man auf den Grund jener Vorausſetzung gebet. 


(*) Schemate VII. p. 123. dem Anfauge biejer Unterſuchung vor⸗ 
geſetzt, ©. 1. [213.] 
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Diefer Genius ift alfo weder Amor, der das Andenken des ver: 


ftorbenen Sreundes in treuen Herzen bewahret; noch Amor, der - 


fich feiner Liebe entfchlägt, aus Verdruß, weil er Feine Gegen: 
liche erhalten kann: fondern diefer Genius hl nichts als der 
Tod; und zwar der eben bevorftehende Tod, im Begriffe die 
Fackel auszufhlagen, auf die, verlofhen, ihn wir anderwärts 
fhon geftügt finden. 

Diefes Geftus der auszuſchleidernden Fackel, als Sinnbild 
des nahenden Todes, habe ich mich immer erinnert, ſo oft mir 
die fogenanten Brüder, Caſtor und Pollur, in der. Ville Ludo⸗ 


vifi vor Augen gefommen. (*) Daß es Caftor und Pollur nicht 


find, hat ſchon vielen Gelehrten eingeleuchtet: aber ich zweifle, 
ob del Torre und Maffei der Wahrheit darum näher gefommen. 
Es find zwey unbefleidete, ſehr ähnliche Genii, beide in einer 
fanften melandolifden Stellung; der eine f&hläget feinen Arm 
um die Schulter des andern, und diefer hält in. jeder Hand 
eine Fackel; die in der Rechten, welche er feinem Gefpielen ge⸗ 
nommen zu baben fcheinet, ift er bereit, auf einem zwiſchen 
ihnen inne ftehenden Altare auszudrüden, indem er die andere, 
in der Zinfen, bis über die Schulter zurüdgeführet, um fie mit 
Gewalt auszufchlagen; Hinter ihnen ftehet eine Eleinere weibliche 
Figur, einer Iſis nicht unähnlich. Del Torre fahe in diefen 
Figuren zwey Genii, welche der Iſis opferten: aber Maffei wollte 
fie lieber für den Lucifer und Hefperus gehalten wiffen. So 
gut die Gründe aud) feyn mögen, welche Maffei gegen die Deus 


tung des Del Torre beybringet: fo unglüdlidy ift dody fein eiges * - 
ner Einfall. Woher Fönnte uns Maffei beweifen, daß die Alten ' 


den Lucifer und Hefperus als zwey befondere Wefen gebildet? 
Es waren ihnen nichts als zwey Namen, fo wie des nehmlichen 
Sternes, alfo aud der nehmlichen mythifhen Perfon. (**) Es 


ift fhlimm, wenn ein Mann, der die geheimften Gedanfen des - - 


Alterthums zu errathen ſich getrauet, fo allgemein befannte Dinge 


nicht weis! Aber um fo viel nöthiger dürfte es feyn, auf eine 2 


neue Auslegung diefes trefflihen Kunftwerfes zu denken: und- 
wenn ich den Schlaf und den Tod dazu vorfchlage, fo will ih 


(?) Beym Maffei Tab. XXL. _ 
(°°) Hyginus Poet. Afır. Libr. II. cap. 2. 


* 
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m das find meine Amors! würde er fagen; und der weife Künft: 
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doch nichts, als fie dazu vorfchlagen. Augenſcheinlich ift es, daß 
ihre Stellung Feine Stellung für Dpfernde ift: und wenn die 


. eine Fackel das Dpfer anzünden foll; mas foll denn die andere 


auf dem Rüden? Daß Eine Figur beide Fackeln zugleich aus- 
Löfcht, würde nad meinem Vorſchlage fehr bedeutend feyn: denn 
eigentlih maht do der Tod beidem, dem Wachen und dem 
Schlafen, ein Ende. Auch dürfte, nad eben diefem Vorfchlage, 
die Eleinere weibliche Figur nicht unrecht für die Nacht, als die 
Mutter des Schlafes und des Todes, zu nehmen feyn. Denn 
wenn der Kalathus auf dem Haupte, eine Iſis, oder Cybele, als 
die Mutter aller Dinge kenntlich machen foll: fo würde mid) 
es nicht wundern, auch die Nacht, dieſe 
— Iswv Yaversına — n de xou aAvdpwv, 


| wie fie Drpbeus nennet, bier mit dem Kalathus zu erbliden. 


Was fih fonft aus der Kigur des Stephanonius, mit der 
beym Bellori verbunden, am zuverläßigften ergiebt, ift dieſes, 
daß der Aſchenkrug, der Schmetterling, und der Kranz diejenigen 
Attributa find, dur welche der Tod, wo und wie es nöthig 
ſchien, von feinem Ebenbilde, dem Schlafe, unterfhieden ward. 
Das befondere Abzeichen des Schlafes hingegen, war ohnftreitig 
das Horn. 

Und hieraus möchte vielleicht eine ganz befondere Vorftellung 
auf dem Grabfteine eines gewiffen Amemptus, eines Freygelaſſe⸗ 
nen ic) weis nicht welcher Kayferinn, oder Fayferlihen Prin⸗ 
zeßinn, einiges Licht erhalten. Man fehe die fünfte Tafel. (*) 


Ein, männlicher und weiblicher Gentaur, jener auf der Leyer ſpie⸗ 


lend, diefe eine doppelte Tibia blafend, tragen beide einen geflü- 


"gelten Knaben auf ihren Rüden, deren jeder auf einer Queer⸗ 


pfeife bläfet; unter dem  aufgehabenen Vorderfuße des einen 
Gentaur lieget ein Krug, und unter des andern ein Horn. Was 


‚* Iann diefe Allegorie fagen follen? was kann fie hier fagen follen? 


Ein Mann zwar, wie Here Klog, der feinen Kopf voller Lie 
besgötter bat, würde mit der Antwort bald fertig fern. Auch 


ler bat aud bier den Triumph der Liebe über die unbändig- 


(°) Boissardus Par. II. p. 144. 
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ſten Gefhöpfe, und zwar ihren Triumph vermittelft der Muſik, 
vorftellen wollen! — Ey nun ja; was wäre der Weisheit der 
alten Künftler auch würdiger gewefen, als nur immer mit der 
Liche zu tändeln; befonders, wie diefe Herren die Liebe kennen! 
Indeß wäre es do möglich, dag einmal auch ein alter Künftler, 
nad) ihrer Art zu reden, der Liebe und den Grazien weniger 
geopfert, und bier bey hundert Meilen an die liebe Liebe nicht 
gedacht hätte! Es wäre möglih, daß mas ihnen dem Amor 


fo ähnlich fieht, als ein Tropfen Waffer dem andern, gerade 


nichts Luftigeres, als der Schlaf und der Tod ſeyn follte. 

Sie find ung beide, in der Geftalt geflügelter Knaben, nicht 
mehr fremd; und der Krug auf der Seite des einen, und das 
Horn auf der Seite des andern, dünfen mich nicht viel weniger 
redend, als es ihre buchftäblihen Namen feyn würden. Zwar 
weis ih gar wohl, daß der Krug und das Horn auch nur 
Trinfgefhirre feyn können, und daß die Gentaure in dem Als 
terthume nicht die ſchlechteſten Säufer find; daher fie auch auf 
verfchiedenen Werken in dem Gefolge des Bachus erfcheinen, 
oder gar feinen Wagen ziehen. (*) Aber was brauchten fie in 
diefer Eigenfchaft, noch erft durch Attributa bezeichnet zu werden? 
und ift es nicht, aud für den Ort, weit fchicklicher, diefen Krug, 
und diefes Horn für die Artributa des Schlafes und des Todes 
zu erflären, die fie nothwendig aus den Händen werfen mußten, 
um die Flöten behandeln zu können? 

Wenn ich aber den Krug oder die Urne, als dag Attribut des 
Todes nenne, fo will id nicht blos den eigentlichen Afchenfrug, 
das Offuarium oder Cinerarium, oder wie das Gefäß fonft hieß, 
in welchem die Ueberrefte der verbrannten Körper aufbewahret 


wurden, darunter verftanden wiflen. Ich begreife darunter aud . 


die AnwuSous, die Flaſchen jeder Art, die man den todten Kör: 
pern, die ganz zur Erde beftattet wurden, beyzufegen pflegte, 


ohne mich darüber einzulaffen, was in diefen Slafchen enthalten . 
gewefen. Sonder einer folhen Flaſche blieb bey den Griechen 


ein zu begrabender Leihnam eben fo wenig, als fonder Kranz; 
welches unter andern verſchiedene Stellen des Ariſtophanes fel 


(°) Gemme antiche colle fpofizioni di P. A. Maffei, Parte IH. p. . 
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deutlich befagen,(*) fo daß es ganz begreifli wird, wie beides 
ein Attribut des Todes geworden. 

Wegen des Hornes, als Attribut tes Schlafes, ift nod) 
weniger Zweifel. An unzähligen Stellen gedenken die Dichter 
dieſes Hornes: aus vollem Horne fhüttet er feinen Segen über 
die Augenlieder der Matten, 

— — — lIlos poft vulnera felfos 

Exceptamque hiemem, cornu perfuderat omni 

Somnus; — 
mit geleertem SHorne folget er der weichenden Naht nad, in 
feine Grotte, 

Et Nox, & cornu fugiebat Somnus inani. 
Und fo wie ihn die Dichter fahen, bildeten ihn auch die Künft: 
ler. (**) Nur das doppelte Horn, womit ihn die ausfchweifende 
Einbildungskraft des Romeyn de Hooghe überladen, Eannten. 
weder diefe noch jene. (***) 

Zugegeben alfo, dag es der Schlaf und der Tod feyn könn— 
ten, die bier auf den Gentauren figen: was wire nun der 
Sinn der Vorftellung zufanmen? — Dod wenn id glüdlicher 


(*) Beſonders in den Efflefiazufen, wo Blepyrus mit feiner Prora- 
gora fchilt, daß fie des Nachts heimlich aufgeftanden und mit feinen Kleidern 
ausgegangen fey: (2. 533. 34.) 

Nxov warauorde’ uoxege zgoxsunevon, 

Movov ov Sepavwcac”, 006” — MmxuSoV. 
Der Scholiaft fett hinzu: EwSacı Ya Exi VEXRQwWV TOVTO xoLevd. Man 
vergleiche in dem nehmlichen Stücke die Zeilen 102227, wo man die grie- 
chifchen Gebräuche der Leichenbeftattung beyſammen findet. Daß dergleichen 
den Zodten bepzufeßende Klafchen, AnxvSor, bemahlet wurden, und daß es 
eben nicht die größten Meifter waren, die ſich damit abgaben, erhellet eben 
bafelbft, aus 3. 987. 88. Tanaquill Faber fcheint geglaubt zu haben, daß 
es nicht wirfliche bemahlte Flaſchen geweſen, die man den Todten beygefeßt, 
fondern daß man nur um fie her dergleichen Slafchen gemablt; denn er merft 
ben der lebten Stelle an: Quod autem lecythi mortuls appingerentur, 


. aliunde ex Ariftophane innotuit. Ich wünſchte, er hätte ung dieſes aliunde 


nachweiſen wollen. 
(*) Servius ad Aeneid, VLv. 233. Somnum cum cornu uovimus 


pingi. Lutatius apud Barthium ad Thehaid. VI. v. 27. Nam fie 
a pictoribus fimulatur, ut liquidum fomnlium ex cornu fuper dormientes 
videatur effundere. 


(°°*) Denfbilder der alten Völker. S. 193. deut. Ueberf. 
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Weiſe einen Theil errathen bätte: muß ih darum, auch das 
Ganze zu erklären wiffen? Vielleicht zwar, daß fo tiefe Geheim: 
niffe nicht darunter verborgen liegen. WVielleiht, daß Amen: 
ptus ein Tonkünftler war, der fih vornehmlich auf die Inſtru⸗ 
mente verftand, die wir bier in den Händen diefer unterirrdifchen 
Weſen erbliden; denn aud die Gentaure hatten bey den fpä= 
tern Dichtern ihren Aufenthalt vor den Pforten der Hölle, 
Centauri in for!bus stabulant, — 

und es war ganz gemöhnlid, auf dem Grabmahle eines Künſt⸗ 
lers die Werkzeuge feiner Kunft anzubringen, welches denn hier 
nit ohne ein fehr feines Lob gefchehen wäre. 

Ich kann indeß, von diefem Monumente überhaupt, mid 
nicht anders als furdtfam ausdrüden. Denn ich fehe mid 
wiederum, wegen der Treue des Boiffard, in Verlegenheit. Bon 
dem Boiffard: ift die Zeichnung; aber vor ihm hatte fhon Sme: 
tius die Auffchrift, und zwar mit einer Zeile mehr, (*) befannt 
gemacht, und eine wörtliche Beſchreibung der darum befindlichen 
Bilder beugefügt. Inferius, fagt Smetius von den Hauptfiguren, 
Centauri duo funt, alter mas, Iyncea inftratus, Iyram tangens, 
cui Genius alatus, fiftula, Germanice modernæ fimili, canens 
infidet: alter foemina, fiftulis duabus fimul in os infertis canens, 
cui alter Genius foemineus alis papilionum, manibus nefcio quid 
concutiens, infidet. Inter utramque cantharus & cornu Bacchi- 
cum projecta jacent.. Alles teift ein; bis auf den Genius, den 
der weibliche Gentaur trägt. Diefer foll, nad) dem Smetius, 
auch weiblihen Geſchlechts feyn, und Schmetterlingsflügel haben, 
und mit den Händen etwas zufammenfchlagen. Nah dem 
Boiffard aber hat er feine andere Klügel, als fein Gefpiel; und 
anftatt der Cymbeln, oder des Crotalum vielleiht, bläfet er 
auf eben dem Snftrumente, auf dem jener. — Es iſt traurig, 
ſolche Widerfprüche oft zu bemerfen. Sie müffen einem Manne, 
der nicht gern auf Treibfand bauet, das antiquarifhe Studium 
von Zeit zu Zeit fehr zumider machen. 

(°) Die diejmigen benennt, welche dem Amemptus das Denkmahl gefeket, 
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Zwar würde ih auch fodann, wenn Smetius richtiger ge: 
fehen hätte, ale Boiffard, meine Erklärung nit ganz aufgeben’ 
dürfen. Denn fodann würde der weiblihe Genius mit Schmet: 
terlingeflügeln .eine Pſyche ſeyn; und wenn Pſyche das Bild 
der Seele ift: fo wäre anftatt des Todes, bier die Seele des 
Todten zu ſehen. Auch diefer könnte das Attribut der Urne 
zufommen, und dag Attribut des Hornes würde noc immer den 
Schlaf bezeichnen. 

Sch bilde mir ohnedem ein, den Schlaf noch anderwärts, als 
auf fepuleralifhen Monumenten, und befonders in einer Gefells 
fhaft zu finden,. in der man ihn ſchwerlich vermuthet hätte. 
‚ Unter dem Gefolge des Bachus nehmlich, erſcheinet nicht felten 
ein Knabe, oder Genius, mit einem Küllhorne: und ich wüßte 
nit, daß noch jemand es auch nur der Mühe werth gehalten 
hätte, diefe Figur näher zu beftimmen. Sie ift 5. E. auf dem 
befannten Steine des Bagarris, ist in der Sammlung des 
Königs von Frankreich, deffen Erflärung Caſaubonus zuerft ges 
geben, von ihm und allen folgenden Auslegern (*) zwar bemerkt 
worden: aber Fein einziger bat mehr davon zu fagen gewußt, 
als der Augenfchein giebt, und ein Genius mit einem Füllhorne 
ift ein Genius mit einem Füllhorne geblieben. Ich wage es, 
ihn für den Schlaf zu erflären.. Denn, wie erwiefen, der 
Schlaf ift ein Heiner Genius, das Attribut des Schlafes ift ein 
Horn: und welchen Begleiter könnte ein trunfner Bachus lie: 
ber wünfchen, als den Schlaf? Daß die Paarung des Bachus 
mit dem Schlafe den alten Artiften auch gewöhnlich). gewefen, 
zeigen die Gemählde vom Schiafe, mit welden Statius den 
Pallaft des Schlafes auszieret: (**) 

Mille intus fimulacra dei cælaverat ardens 
Mulciber. Hic haeret lateri redimita Voluptas. 

Hic comes in requiem vergens labor. Eft ubi Baccho, 

Eft ubi Martigenae focium pulvinar Amori 


(°) ©. Lipperts Daft. I. 366. 

(*°) Thebaid. X. v. 100. Barth hätte nicht fo eckel ſeyn, und dieſe 
Zeilen darum zu commentiren unterlaffen follen, weil fie in einigen der beften 
Handichriften fehlen. Er Hat feine Gelehrfamkeit an fchlechtere Verſe ver: 
fehwendet. 
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Weiſe einen Theil errathen hätte: muß ich darum, auch das 
Ganze zu erklären wiffen? Vielleicht zwar, daß fo tiefe Geheim: 
niffe nicht darunter verborgen liegen. Wielleiht, daß Amem⸗ 
ptus ein Tonfünftler war, der fi) vornehmlidy auf die Inſtru⸗ 
mente verftand, die wir bier in den Händen diefer unterirrdifchen 
Weſen erbliden; denn auch die Gentaure hatten bey den fpä- 
tern Dichtern ihren Aufenthalt vor den Pforten der Hölle, 
Centauri in for!bus stabulant, — 

und es war ganz gewöhnlid, auf dem Grabmahle eines Künſt⸗ 
lers die Werkzeuge ſeiner Kunſt anzubringen, welches denn hier 
nicht ohne ein ſehr feines Lob geſchehen wäre. 

Ich kann indeß, von diefem Monumente überhaupt, mid 
nicht anders als furchtſam ausdrüden. Denn id fehe mid 
wiederum, wegen der Treue des Boiffard, in Verlegenheit. Won 
dem Boiſſard ift die Zeichnung; aber vor ihm hatte ſchon Sme⸗ 
tius die Auffchrift, und zwar mit einer Zeile mehr, (*) befannt 
gemacht, und eine wörtlihe Beſchreibung der darum befindlichen 
Bilder beugefügt. Inferius, fagt Smetius von den Hauptfiguren, 
Centauri duo funt, alter mas, Iyncea inftratus, Iyram tangens, 
cui Genius alatus, filtula, Germanice moderne fimili, canens 
infidet: alter foemina, fiftulis duabus fimul in os infertis canens, 
cui alter Genius foemineus alis papilionum, manibus nefcio quid 
concutiens, infidet. Inter utrumque cantharus & cornu Bacchi- 
cum projecta jacent. Alles trift ein; bis auf den Genius, den 
der weibliche Gentaur trägt. Diefer foll, nad) dem Smetius, 
auch weiblichen Geſchlechts ſeyn, und Schmetterlingsflügel haben, 
und mit den Händen etwas zufammenfchlagen. Nach dem 
Boiffard aber hat er Feine andere Klügel, als fein Gefpiel; und 
anftatt der Cymbeln, oder des Crotalum vielleicht, bläfet er 
auf eben dem -Inftrumente, auf dem jener. — Es iſt traurig, 
ſolche Widerfprüche oft zur bemerken. Sie müffen einem Manne, 
der nicht gern auf Treibfand bauet, das antiquarifhe Studium 
von Zeit zu Zeit fehr zuwider machen. 

(*) Die diejenigen benennt, welche dem Amemptus das Dentmahl gefeket, 
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Zwar würde ih auch fodann, wenn Smetius richtiger ge: 
fehen hätte, als Boiffard, meine Erklärung nit ganz aufgeben’ 
dürfen. Denn fodann würde der weibliche Genius mit Schmet= 
terlingsflügeln .eine Pſyche ſeyn; und wenn Pfyche das Bild 
der Seele ift: fo wäre anftatt des Todes, bier die Seele des 
Todten zu ſehen. Auch diefer könnte das Attribut der Urne 
zukommen, und das Attribut des Hornes würde noch immer den 
Schlaf bezeichnen. 

Sch bilde mir ohnedem ein, den Schlaf noch anderwärts, als 
auf fepuleralifhen Monumenten, und befonders in einer Gefells 
fhaft zu finden, in der man ihn ſchwerlich vermuthet hätte. 
‚ Unter dem Gefolge des Bachus nehmlich, erſcheinet nicht felten 
ein Knabe, oder Genius, mit einem Yüllhorne: und ich wüßte 
nicht, daß noch jemand es aud) nur der Mühe werth gehalten 
bätte, diefe Figur näher zu beftimmen. Sie ift 3. E. auf dem 
befannten Steine des Bagarris, ist in der Sammlung des 
Königs von Frankreich, deffen Erflärung Cafaubonus zuerft ge: 
geben, von ihm und allen folgenden Auslegern (*) zwar bemerkt 
worden: aber Fein ‚einziger bat mehr davon zu fagen gewußt, 
als der Augenſchein giebt, und- ein Genius mit einem Füllhorne 
ift ein Genius mit einem Füllhorne geblieben. Ich wage «8, 
ibn für den Schlaf zu erflären. Denn, wie erwiefen, ver 
Schlaf ift ein Heiner Genius, das Attribut des Schlafes ift ein 
Horn: und welchen Begleiter könnte ein trunfner Bachus lie⸗ 
ber -wünfchen, als den Schlaf? Daß die Paarung des Bachus 
mit dem Schlafe den alten Artiften auch gewöhnlich gewefen, 
zeigen die Gemählde vom Schlafe, mit melden Statius den 
Pallaft des Schlafes auszieret: (**) 

Mille intus fimulacra dei calaverat ardens 
Mulciber. Hic haeret lateri redimita Voluptas. 

Hie comes in requiem vergens labor. Eft ubi Baccho, 

Eft ubi Martigenae ſocium pulvinar Amori 


(*) ©. Lippertd Daft. I. 366. 

(°°) Thebaid. X. v. 100. Barth hätte nicht fo eckel ſeyn, und dieſe 
Zeilen darum zu commentiren unterlaffen follen, weil fie in einigen ber beiten 
Handfchriften fehlen. Er hat feine Gelehrfamteit an fchlechtere Verſe ver: 
fchwendet. 
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Obtinet. Interius tectum in penetralibus altis, 

Et cum Morte jacet: nullique ea triftis image. 
Sa, wenn einer alten Innſchrift zu trauen, oder vielmehr, wenn 
diefe Innſchrift alt genug ift: fo wurden fogar Bachs und der 
Schlaf, als die zwey größten und füßeften Erhalter des menfd- 
lihen Lebens, gemeinſchaftlich angebetet. (*) 

Es ift bier nicht der Ort, diefe Spur fhärfer zu verfolgen. 
Ehen fo wenig ift es igt meine Gelegenheit, mid) ‚ber meinen 
eigentlihen Vorwurf weiter zu verbreiten, und nad mehrern 
Beweifen umber zu fhweifen, daß die Alten den Tod als den 
Schlaf, und den Schlaf als den Tod, bald einzeln, bald bey: 
fammen, bald ohne, bald mit gewiffen Abzeichen, gebildet ha⸗ 
ben. Die angeführten, und wenn aud, fein einziger fonft auf: 
jutreiben wäre, erbärten Binlänglih, was fie erhärten follen: 
und id fann ohne Bedenken zu den zweyten Punkte fortgehen, 
welcher die Widerlegung des Gegenſatzes enthält. 

I. Ich ſage: die alten Artiſten, wenn fie ein Skelet bil⸗ 
deten, meinten damit etwas ganz anders, als den Tod, als die 
Gottheit des Todes. Ich beweiſe alfo, 1) dag fie nicht den 
Tod damit meinten: und zeige 2) was fie fonft damit meinten. 

1) Daß fie Sfelete gebildet, ift mir nie eingefommen, zu 
leugnen. Nah den Worten des Hrn. Klog müßte ich es 
zwar geleugnet haben, und aus dem Grunde geleugnet haben, 
weil fie überhaupt, häßliche und eckle Gegenftände zu bilden, ſich 
enthalten. Denn er fagt, id würde die Benfpiele davon auf 
gefhnittenen Steinen, ohne Zweifel, in die Bilderſprache verwei⸗ 
fen wollen, die fie von jenen höherm Gefege der Schönheit los⸗ 
gefprochen. Wenn id das nöthig hätte, zu thun, dürfte ih nur 
binzufegen, daß die Figuren auf Grabfteinen und Todtenurnen 
nicht weniger zur Bilderſprache gehörten: und fodann würden 
von allen feinen angeführten Erempeln nur die zwey metallenen 
Bilder in dem Kirherfhen Mufeo, und in der Gallerie zu Flo⸗ 
renz, wider mich übrig bleiben, die doch auch wirflid nicht un: 
ter die Kunftiverfe, fo wie ich das Wort im Laofoon nehme, 
zu rechnen wären. 


(°) Corp. Infeript. p. LXVU. 8. 
Leſſings Werke VI. 16 
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Doch wozu diefe Feinheiten gegen ibn? Gegen ihn brauche 
ih, was er mir Schuld giebt, nur ſchlechtweg zu verneinen. 
Sch habe nirgends gefagt, daß die alten Artiften Feine Sfelete 
gebildet: ich babe blos gefagt, daß fie den Tod nicht als ein 
Sfelet gebildet. Es ift wahr, id glaubte an dem echten Alters 
thume des metallenen Sfelets zu Florenz zweifeln zu dürfen; 
aber ich fette unmittelbar hinzu: „den Tod überhaupt Fann 
„es wenigftens nicht vorftellen follen, weil ihn die Alten an: 
„ders vorftelleten.” Diefen Zufag verbält Hr. Klog feinen Le: 
fern, und doch kömmt alles darauf an. Denn er zeigt, daß 
ih das nicht geradezu leugnen will, woran ich zweifle. Cr 
:zeigt, daß meine Meinung nur die gewefen: wenn das benannte 
Bild, wie Spence behauptet, den Tod vorftellen foll, fo ift es 
nit antik; und wenn es antik ift, fo ftellt es nicht den Tod vor. 

Sch Fannte auch wirklich fhon damals mehr Sfelete auf al- 
ten Werfen: und igt kenne ic) fogar verfchiedene mehr, als der 
unglückliche Sleiß, oder der prablerifhe Unfleiß des Herrn Klotz 
anzuführen vermögend gewefen. 

Denn in der That ftehen die, die er anführt, bis auf eines, 
ſchon alle beym Winfelmann;(*) und daß er diefen, aud) bier, nur 
ausgefchrieben, ift aus einem Fehler fihtbar, welchen fie beide 
machen. Winfelmann fhreibt: „Ich merke bier an, daß nur 
„auf zwey alten Denfmahlen und Urnen von Marmor, zu ' 
„Nom, Todtengerippe ftehen, die eine ift in der Villa Medicis, 
„die andere in dem Mufeo des Collegii Romani; ein anderes 
„mit einem Gerippe findet fi) beym Spon, und ift nicht mehr 
„zu Rom befindlih.” Wegen des erften diefer Gerippe, wel: 
des noch in der Billa Medicis ftehe, beruft er fi) auf Spons 
Rech. d’Antig. p. 93: und wegen des dritten, das nicht mehr 
in Rom vorhanden fey, auf eben deffelben Gelehrten Mifcel. 
ant. p. 7. Allein diefes und jenes beym Spon, find nur eines 
und das nehmliche; und wenn das, weldes Spon in feinen 
Recherches anführt, noch in der Villa Medicis ſtehet, fo ift 
das in feinen Mifcellaneis gewiß auch noch in Rom, und in 
der nehmlichen Billa auf dem nehmlichen Plage zu fehen. Spon 


(°) Allegorie ©. 81. 
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zwar, welches ich zugleih erinnern will, fahe es nicht in der 
Villa Medieis, fondern in der Billa Madame. So wenig 
alfo Winkelmann die -beiden Citate des Spon verglichen haben 
fonnte; eben fo wenig kann es Hr. Klog gethan haben: denn 
font „würde er mic nicht, zum Ueberfluffe, wie er fagt, auf 
die beiden Marmor, die Winkelmann in feinem Verſuche über 
die .Allegorie anführt, verweilen, und dennoch glei darauf 
aud das Denfmahl beym Spon in Rechnung bringen. Eines, 
wie gefagt, ift bier doppelt gezäblt, und das wird er mir er- 
lauben, ihm abzuziehn. 

Damit er jedod über diefen Abzug nicht verdrüßlich werde: 
fo fiehen ihm fogleih, für das Eine abgeftrittene Gerippe, ein 
Halbdugend andere zu Dienfte. Es ift Wildbret, das ich eigent- 
ti nicht felbft bege, das nur von ungefehr in meine Gehege 
Übergetreten ift, und mit dem ich daher fehr freugebig bin. 
Vors erfte ganzer drey beyfammen, habe ich die Ehre, ihm auf 
einem Steine aus der Daftyliothef des Andreini zu Florenz, 
beym Gori,(*) vorzuführen. Das vierte wird ihm eben dieſer 
Gori auf einem alten Marmor, gleichfalls zu Zlorenz, nachwei— 
fen. (°°) Das fünfte trift er, wenn mid meine Kundſchaft 
nicht trügt, beym Fabretti: (°**) und das ſechſte auf dem an= 
dern der zwey Stoſchiſchen Steine, von welden er nur den 
einen aus den Lippertſchen Abdrücken beybringet. (F) 

Welch elendes Studium ift das Studium des Alterthums, 
wenn das Feine deffelben auf folde Kenntniffe anfönmt! wenn 
der der Gelehrtefte darinn ift, der folhe Armfeligfeiten am fer- 
tigften und volftändigften auf den Fingern herzuzählen weiß! 

Aber mic dünkt, daß es eine würdigere Seite hat, diefes 
Studium. in anderes ift der Alterthumskrämer, ein anderes 
der Alterthumsfundige. Jener bat die Scherben, dieſer den 


(°) Infeript. anuq. que in Eiruriw Urbibus exflant P, 
(°°) Ibid. p. 382. — Tabula, im ua ſun 
firum , bins corolle , femina coram, meufa 
bens, Pluto quadriga vectus animam. rapl 
fato & caduceato, qui rolundam domum in 
(°°°) Infeript. cap. I. n. 17. bi 
(+) Defeript, des Pierres 











244 Wie die Alten den Tod gebildet. 


Beift des Alterthums geerbet. Jener denft nur kaum mit fei- 
nen Augen, diefer fieht auch mit feinen Gedanfen. Che jener 
noch fagt, „fo war das! weis diefer ſchon, ob es fo ſeyn können. 

"Man laffe jenen noch ſiebzig und ficben folder Kunſtgerippe 
aus feinem Schutte zufammen klauben, um zu beweifen, daß 
die Alten den Tod als ein Gerippe gebildet; diefer wird über 
den Eurzfichtigen Fleiß die Achfel zucden, und was er fagte, ehe 
er .diefe Siebenfadhen alle kannte, noch fagen: entweder fie find 
fo alt nit, als man fie glaubt, oder fie find das nicht, wo⸗ 
für man fie ausgiebt! 

Den Punkt des Alters, es fey als ausgemacht, oder als 
nit auszumachend, bey Seite gefeßt: was für Grund hat man, 
zu fagen, daß diefe Skelete den Tod vorftellen? 

Weil wir Neuern den Tod als ein Skelet bilden? Wir 
Neuern bilden, zum Theil no, den Bachus als einen fetten 
MWanft: war das darum au die Bildung, die ihm die Alten 
gaben? Wenn fih ein Basrelief von der Geburth des Herfu- 
les fände, und wir fühen eine Frau mit Freugweis eingeſchlage⸗ 
nen Fingern, digitis pectinatim inter fe implexis, vor der 
Thüre figen: wollten wir wohl fagen, diefe rau bete zur 
Juno Zueina, damit fie der Alkmene zu einer baldigen und 
glüdlihen Entbindung belfe? Aber wir beten ja jo? — Diefer 
Grund ift fo elend, daß man ſich ſchämen muß, ihn jemanden 
zu leihen. "Zuden bilden auch wir Neuern den Tod nicht einmal 
als ein bloßes Skelet; wir geben ihm eine Senfe, oder fo was, 
in die Hand, und diefe Senfe madt erft das Sfelet zum Tode. 

Wenn wir glauben follen, daß die alten Skelete den Tod 
vorſtellen: fo müffen wir entweder durch die Vorftellung felbft, 
oder durch ausdrückliche Zeugniffe alter Schriftfteller davon über: 
zeugt werden Eönnen. Aber da ift weder dieſes, noch jenes. 
Seldft nicht das geringfte indireete Zeugniß, läßt fi dafür 
aufbringen. . 

SH nenne indirecte Zeugnifle, die Anfpielungen und Ge: 
mählde der Dichter. Wo ift der geringfte Zug bey irgend einem 
römifchen oder griechiſchen Dichter, welcher nur argwohnen laf: 
fen Fünnte, daß er den Tod als ein Gerippe vorgeftellt gefun⸗ 
den, oder fich felbft gedacht hätte? 
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Die Gemählde des Todes find bey den Dichtern häufig, 
und nicht felten fehr ſchrecklich. Es ift der blaffe, bleiche, fahle 
Tod; (*) er fireifet auf ſchwarzen Flügeln umber; (**) er führet 
ein Schwerdt; (**) er fletfcher hungrige Zähne; (****) er reiffet 
einen gierigen Nahen auf; (7 ) er bat butige Nägel, mit wel: 
hen er feine beftimmten Opfer zeichnet; (FF) feine Geftalt iſt 
fo groß und ungeheur, daß er ein ganzes Schlachtfeld übers 
ſchattet, (HF) mit ganzen Städten davon eilet. (FFFF) Aber wo 
ift da nur ein Argwohn von einem Gerippe? In einem von den 
Zrauerfpielen des Euripides wird er fogar als eine handelnde 
Derfon mit aufgeführet, und er ift auch da der traurige, fürch⸗ 
terliche, unerbittlihe Tod. Doch auch da ift er weit entfernt, 
als ein Gerippe zu erfcheinen; ob man ſchon weis, daß die 
alte Sfevopdie ſich Fein Bedenken machte, ihre Zuſchauer noch 
mit weit gräßlichern Geftalten zu ſchrecken. Es findet ſich feine 
Spur, daß er durch mehr als fein ſchwarzes Gewand," und 
durch den Stahl bezeichnet gewefen, womit er dem Sterbenden 
das Haar abfhnitt, und ihn fo den unterirrdifchen Göttern 
weihete; ** Flügel hatte er nur vielleicht. *** 

Prallet indeg von diefem Wurfe nicht auch etwas auf mid 
felbft zurück? Wenn man mir zugiebt, daß in den Gemählden 
der Dichter nichts von einem Gerippe zu ſehen: muß ich nicht 


(*) Pallida, lurida Mors. 
(*°) Atris circumvolat alis. Horat. Sat. I. 1. v. 58. 
(°°°) Fila fororum enfe metit. Statius Theb. I. v. 6393. 
(**®®) Mors avidis pallida dentikus, Seneca Her. Fur. 
(+) Avidos oris hiatus pandit. Idem Oedipeo. 
(FTP) Praecipuos annis animisque cruento ungue notat. Statlus 
Theb. VIII. v. 380. 
(TTF) Fruitur c@lo, bellatoremque volando campum operit. Idem 
ibid. v. 378, 
(FrfY) Captam tenens fert Manibus urbem. Idem Th. I. v. 633. 
® Alceft. v. 843. wo ihn SHerfules Avaxıa Tov ueraurexiov 
vexrgwv nennet. 
»° Ehen dafelbft, 8. 76. 77., wo er von fich felbit fagt: 
Iegog yag 6UTOg TWV xara xXFoVvog PEwr, 
Orov Tod” EIXOG x0aTog dyvıosı TELXa. 
> Menn anders das xregurog asas in Ber 26lften Zeile von ihm 
zu verfteben ift. 
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binwieder einräumen, daß fie dem ohngeachtet viel zu ſchrecklich 
find, als daß fie mit jenem Bilde des Todes beſtehen könnten, 
welches ih den alten Artiften zugerechtet zu haben vermeine? 
Wenn aus dem, was in den poetifhen Gemählden fih nicht 
findet, ein Schluß auf die materiellen Gemählde der Kunft gilt: 
wird nicht ein ähnlicher Schluß auch aus dem gelten, was fi) 
in jenen Gemählden findet? 

Ich antworte: Nein; diefer Schluß gilt in dem einen Falle 
nicht völlig, wie in dem andern. Die poetifhen Gemählde find 
von unendlich weiterm Umfange, als die Gemählde der Kunft: 
befonders kann die Kunft, bey Perfonifirung eines abftraften 
Begriffes, nur blos das Allgemeine und Wefentliche deffelben 
ausdrüden; auf alle Zufälligfeiten, welche Ausnahmen von die: 
fem Allgemeinen feyn würden, welche mit diefem Weſentlichen 
in Widerſpruch fiehen würden, muß fie Verzicht thun; denn 
dergleihen Zufülligkeiten des Dinges, würden das Ding felbft 
unfenntlih maden, und ihr ift an der Kenntlichkeit zuerft ge: 
legen. Der Dichter hingegen, der feinen perfonifirten abftraften 
Begriff in die Claſſe handelnder Wefen erhebt, kann ihn gewiſ⸗ 
fermaaßen wider diefen Begriff felbft handeln laffen, und ihn 
in qllen den Modificationen einführen, die ihm irgend ein ein: 
jelner Fall giebt, ohne daß wir im geringften die eigentliche 
Natur deffelben darüber aus den Augen verlieren. 

Wenn die Kunft alfo uns den perfonifirten Begriff des To- 
des Fenntlih machen will: dur was muß fie, durch was kann 
fie e8 anders thun, als dadurd, was dem Tode in allen mög: 
lihen Fällen zufümmt? und was ift diefes fonft, als der Zu: 
ftand der Ruhe und Unempfindlichfeit? Se mehr Zufälligfeiten 
fie ausdrücden wollte, die in einem einzeln Kalle die Idee dieſer 
Ruhe und Unempfindlichfeit entfernten, defto unfenntlider müßte 
nothwendig ihr Bild werden; Balls fie nicht ihre Zuflucht zu 
einem bengefegten Worte, oder zu fonft einem conventionalen 
Zeichen, welches nicht befler als ein Wort ift, nehmen, und 
ſonach, bildende Kunft zu feyn, aufhören will. Das bat der 
Dichter nicht zu fürchten. Für ihn hat die Sprache bereits felbft 
die abftraften Begriffe zu felbftändigen Wefen erhoben; und das 
nehmliche Wort bört nie auf, die nehmliche Idee zu erwecken, 
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fo viel mit ihm ftreitende Zufälligkeiten er auch immer damit 
verbindet. Er fann den Tod noch fo fhmerzlih, noch fo fürch⸗ 
terlih und graufam ſchildern, wir vergeffen darum doch nicht, 
daß es nur der Tod ift, und daß ihm eine fo gräßliche Geftalt 
nicht vor fi, fondern bloß unter dergleihen Umftänden zufömmt. 
Todt feyn, bat nichts Schredlihes; und in fo fern Ster: 

ben nichts als der Schritt zum Todtſeyn ift, kann auch das 
Sterben nichts Schredlihes haben. Nur fo und fo fterben, 
eben ist, in diefer Verfaſſung, nad diefes oder jenes Willen, 
mit Schimpf und Marter fterben: kann fehredlich werden, und 
wird fchredliih. Aber ift es fodann das Sterben, ift es der 
Tod, welcher das Schreden verurſachte? Nichts weniger; der 
Tod ift von allen diefen Schreden das erwünfdhte Ende, und 
es ift nur der Armuth der Sprade zuzurechnen, wenn fie beide 
diefe Zuftände, den Zuftand, welcher unvermeidlidy in den Tod 
führer, und den Zuſtand des Todes felbit, mit einem und eben 
demfelden Worte benennet. Ih weis, daß diefe Armuth oft 
eine Duelle des Pathetifchen werden kann, und der Dichter das 
ber feine Rechnung bey ihr findet: aber dennoch verdienet die: 
jenige Sprache obnftreitig den Vorzug, die ein Pathetifches, 
das fih auf die Verwirrung fo verfhiedener Dinge gründet, 
verfchmähet, indem fie diefer Verwirrung felbft durch verſchiedene 
Benennungen vorbauet. ine folhe Sprache fcheinet die ältere 
Griehifhe, die Sprahe des Homer, geweſen zu ſeyn. Ein an⸗ 
ders ift dem Homer Krp, ein anders Oavarog: denn er würde 
Oavarov xaır Krpa nit fo unzähligemal verbunden haben, 
wenn beide nur eines und eben daflelbe bedeuten follten. Unter 
Krp verfteht er die Nothwendigkeit zu fterben, die öfters traus 
rig werden kann; einen frübzeitigen, gewaltfamen, fchmähligen, 
ungelegenen Tod: unter ©ovarog aber den natürlichen Tod, 
vor dem feine Kno vorhergeht; oder den Zuftand des Todtfeyng, 
ohne alle NRüdfiht auf die vorhergegangene Kny. Auch die 
Römer machten einen Unterfchied zwifchen Lethum und Mors. 

Emergit late Ditis chorus, horrida Erinnys, 

Et Bellona minax, facibusque armata Megæra, 

Lethumgue, Infidieeque, & lurida Morlis imago: 
jagt Petron. Spence meiner, er fey ſchwer zu begreifen, diefer 
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Unterſchied: vielleicht aber Hätten fie unter Lethum den allge: 
meinen Saamen, oder die Duelle der Sterblichkeit verftanden, 
dem fie fonad die Hölle zum eigentlihen Sige angewieſen; 
unter Mors aber, die unmittelbare Urſache einer jeden befondern 
Yeußerung der Sterblichkeit auf unferer Erde.) Sch, mei: 
nes Theils, möchte lieber glauben, daß Lethum mehr die Art 
des Sterbens, und Mors den Tod überhaupt, urfprünglich bes 
deuten follen; denn Statius fagt: (**) 
Mille modis lethi miferos Mors una fatigat. 

Der Arten des Sterbens find unendlihe: aber es ift nur Ein 
Zod. Folglich würde Lethum dem Griechiſchen Kno, und Mors 
dem Ouvoros eigentlih entfproden haben: unbefhadet, daß in 
der einen Sprade fowohl, als in der andern, beide Worte mit 
der Zeit verwechfelt, und endlid als völlige Synonyma ge: 
braucht worden, | 

Indeß will ih mir auch hier einen Gegner denfen, der je: 
den Schritt des Geldes ftreitig zu machen verftehet. Ein folder 
könnte fagen; „Ich laffe mir den Unterfhied zwifchen Kny und 
Bovarog gefallen; aber wenn der Dichter, wenn die Sprade 
felbft, einen ſchrecklichen Tod und einen nicht fhredlichen unter: 
ſchieden haben: warum könnte nicht auch die Kunft ein derglei- 
hen doppeltes Bild für den Tod gehabt haben, und baben 
dürfen? Das minder fchredlihe Bild mag der Genius, der 
ſich auf die umgekehrte Fackel ftüget, mit feinen übrigen XAttri: 
duten, gewefen feyn: aber fonad) war diefer Genius nur ©«- 
voros Wie fteht es mit dem VBilde der Kno? Wenn diefes 
ſchrecklich ſeyn müffen: fo ift diefes vielleicht ein Gerippe gewe—⸗ 
fen, und es blicbe uns noch immer vergönnt, zu fagen, daß 
Die Wlten den Tod, nehmlich den gewaltfamen Zod, für den 


(*) Polymetis, p. 261. The Roman poeis fomelimes make a 
difinction between J.ethum and Mors, which Ihe poverty of our language 
will not allow us to exprefs; and which it is even difficult cnough 10 
conceivc, TPerhaps, ihey meant by Leihum, that general principle or 
feurce of mortality, which they fuppofed to have its proper refidence in 
kell; and by Mors, or Meries, (for ihey had feveral of ihem) ihe imme- 
date caufc of each particular inflance of mortality on our carth. 

(*°) Thebatd, 1X. v. 280. 
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es unferer Sprache an einem befondern Worte mangelt, als 
ein Gerippe gebildet haben.“ 

Und allerdings ift es wahr, daß auch die alten Künftler 
die Abftraftion des Todes von den Schredniffen, die vor ibm 
hergeben, angenommen, und diefe unter dem befondern Bilde 
der Knp vorgeftellet haben. Aber wie hätten fie zu diefer Vor: 
fiellung etmas wählen Fünnen, was erft fpät auf den Tod fol- 
get? Das Gerippe wäre fo unfhidlih dazu gemefen, als mög- 
lich. Wen diefer Schluß nicht befriediget, der fehe das Factum! 
Paufanias bat ung, zum Glüd, die Geftalt aufbehalten, unter 
welcher die Kno vorgeftellet wurde. Sie erfhien als ein Weib 
mit gräulichen Zähnen und mit Frummen Nägeln, gleich einem _ 
reiffenden Thiere. So ftand fie auf eben der Kifte des Cypfes 
us, auf welcher Schlaf und Tod in den Armen der Nacht 
rubeten, hinter dem Polynices, inden ihn fein Bruder Eteofles 
anfällt: Too IloMmmwexoug ds OnıIodev Eamxev Odovrag Te 
EX0U0A OUGEV TALEHWTEYOUG FmpLIov, Ka dL XaL TWV Xeupwm 
ZIEL ERIXaNTEIG OL OVUXEG: EMLYPOANLO de ER Aurn Eva 
poor Krpo. (*) Vor dem Esmrsv ſcheinet ein Subftantivum 
in dem Texte zu fehlen: aber es wäre eine bloße Chicane, wenn 
man zweifeln wollte, daß es ein anders als Tuvn ſeyn könne. 
MWenigftens fann es Zxederog doch nit ſeyn, und das ift 
mir genug. 

Schon ehemals hatte Hr. Klog diefes Bild der Kno, gegen 
meine Behauptung von dem Bilde des Todes bey den Alten, 
brauchen wollen: (**) und nun weis er, was ich ihm hätte ant- 
worten fünnen. Knp ift nicht der Tod; und es ift bloße Ar: 
muth derjenigen Sprache, die es durch eine Umfchreibung, mit 
Zuziehung des Wortes Tod, geben muß: ein fo verfchiedener 
Begriff follte in allen Spraden ein eigenes Wort haben. Und 


(*) Libr. V. cap. 19. p. 425. Edit. Kuh. 

(*°) Act. Litt. Vol. II. Parte III. p. 288. Confideremus quas- 
dam figuras arc» Cypfeli in templo Olympico infculptas. Inter eas ap- 
paret yuwn Odovrag x%.r.%. — Verbum Kre« recte explicat Kuhnius 
mortem fatalem, eogue loco refutari poffe videtur Auctoris opinio de 
minus terribili forma morti ab antiquis tributa, cui ſententiæ eliam alia 
monimenta adverfari videntur. 
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doch hätte Hr. Klotz aud den Kuhnius nicht loben follen, daß 
ee Krp durch Mors fatalis überfegt babe. Genauer und ridti: 
ger würde Fatum mortale, mortiferum, gemefen fern: denn beym 
Soidas wird Krp durch Sararrpopos aomwa, nidt durch 00- 
varos wexpwuLrrog erfläret. 

Endlich will ih an den Eupbemifmus der Alten erinnern; 
an ihre Zärtlichkeit, Diejenigen Worte, welche unmittelbar eine 
edle, traurige, gräßliche Idee erweden, mit minter auffallenden 
zu verwecfeln. Wenn fie, Liefem Eupbemifmus zu Folge, nicht 
gern geradezu fagten, „er ift geſtorben,“ fondern licher, „er 
bat gelebt, er ift gewefen, er ift zu den Mehrern abgegan- 
gen,” (*) und dergleihen; wenn eine der Urſachen Liefer Zärt: 
lichkeit, die fo viel als möglihe Bermeidung alles Dminöfen 
war: fo ift fein Zweifel, Daß auch die Künftler ihre Sprade 
zu diefem gelindern Zone werden berabgeftimmt haben. Auch 
fie werden den Zod nit unter einem Bilde vorgeftellt haben, 
bey welchem einem jeden unvermeidlich alle die edeln Begriffe 
von Moder und Berwefung einſchießen; nit unter dem Bilde 
des haͤßlichen Gerippes: denn au in ihren Compofitionen bätte 
der unvermuthete Anblid eines ſolchen Bildes eben fo ominös 
werden fönnen, als die unvermuthete Bernehmung des eigentli- 
den Wortes. Auch fie werden dafür lieber ein Bild gewählt 
haben, welches ung auf das, was es anzeigen foll, durdy einen 
anmuthigen Umweg führer: und welches Bild koönnte bierzu 
Dienlicher feyn, als dasjenige, deflen ſymboliſchen Ausdrud die 
Sprache felbft fid für die Benennung des Todes fo gern gefal- 
len läßt, das Bild des Schlafes? 

—— Nullique ea triftis imago! 

Dod fo wie der Euphemiſmus die Wörter, die er mit fanf: 
tern vertaufcht, darum nicht aus der Spradye verbannet, nicht 
ſchlechterdings aus allem Gebrauche fest; fo wie er vielmehr 
eben diefe widrigen, und ist daher vermiedenen Mörter, bey 
einer noch gräulichern Gelegenheit, als die minder beleidigenden, 
vorfucht; fo wie er 5. E., wenn er von dem, der ruhig geftor: 
ben ift, fagt, daß er nicht mehr lebe, von dem, der unter den 





(*) Gattakerus de novi Infirumenti fiylo cap. XIX. 
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ſchrecklichſen Martern ermordet worden, fagen würde, daß er 
geftorben fey: eben fo wird aud die Kunft diejenigen Bilder, 
durch welche fie den Tod andeuten fönnte, aber wegen ihrer 
Gräßlichkeit nit andeuten mag, darum nicht gänzlih aus ihrem 
Gebiethe verweifen, fondern fie vielmehr auf Fälle verfparen, 
in welchen fie binwiederum die gefälligern, oder wohl gar die 
einzig brauchbaren find. 

Alfo: 2) da es erwiefen ift, daß die Alten den Tod nit 
als ein Gerippe gebildet; da fih gleihwohl auf alten Denks 
mählern Gerippe zeigen: was füllen fie denn feyn, diefe Gerippe? 

Ohne Umſchweif; diefe Gerippe find Larva: und das nit 
ſowohl in fo fern, als Larva felbft nichts anders als ein: Ges 
rippe beißt, fondern in fo fern, als unter Larvæ eine Art ab: 
gefhiedener Seelen verftanden wurden. 

Die gemeine Pnevmatologie der Alten war diefe. Nach den 
Göttern glaubten fie ein unendlihes Geflecht erfchaffener Geis 
fier, die fie Dämones nannten. Zu diefen Dämonen rechneten 
fie auch die abgefchiedenen Seelen der Menſchen, die fie unter 
dem allgemeinen Namen Lemures begriffen, und deren nicht 
wohl anders als eine zweyfache Art ſeyn konnte. Abgefchiedene 
Seelen guter, abgefchiedene Seelen böfer Menfchen. Die guten 
wurden ruhige, felige Hausgötter ihrer Nachkommenſchaft; und 
biegen Lares. Die böfen, zur Strafe ihrer Berbreden, irrten 
unftät und flüchtig auf der Erde umber, den Frommen ein leeres, 
den Ruchloſen ein verderblihes Schreden; und hießen Larvae. 
Sn der Iingewißheit, ob die abgefchiedene Seele der erften oder 
zweyten Art fey, galt das Wort Manes. (*) 


(*) Apuleius de Deo Socratis. (p. 110. Edit. Baf. per Hen. 
Petri) Efı & Secundo fignatu [pecies demonun, animus humanus exultus 
& liber, ftipendiis vite corpore fuo abjuratis. Hunc vetere Latina lingua 
reperio J.emurem dictitatum. Ex hifce ergo Lemuribus, qui poflerorum 
fuorum curam fortitus, pacato & quieto numine domum poffidet, Lar di- 
citur familiaris. Qui vero propter adverfa vit®s merita, nullis bonis fedi- 
bus incerta vagatione, ceu duodam exilio punitur, inane terriculamentum 
bonis hominibus, cæterum noxium malis, hunc plerique Larvam perhibent. 
Cum vero ineertum efi quæ cuique fortitio evenerit, utrum Lar fit an 
Larva, nomine Manium deum nuncupant, & honoris gralia Dei vocabu- 
lum additum eft. 
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Und ſolche Larvae, fage ich, folche abgefchiedene Seelen 
böfer Menfhen, wurden als Gerippe gebildet. — Ich bin über: 
zeugt, daß diefe Anmerkung von Seiten der Kunft neu ift, und 
von feinem Antiquare zu Auslegung alter Denfmähler noch ge: 
braucht worden. Man wird fie alfo bewiefen zu fehen verlan- 
gen, und es dürfte wohl nicht genug feyn, wenn ich mid) des: 
falls auf eine Gloffe des Henr. Stephanus berufte, nah welcher 
in einem alten Epigramm co. ZxsAeror durch Manes zu erklären 
find. Aber was diefe Gloffe nur etwa ‚dürfte vermuthen laffen, 
werden folgende Worte auffer Zweifel fegen. Nemo tam puer eft, 
fagt Seneca (*), ut Cerberum timeat, & tenebras, & Larvarum 
habitum nudis offibus cohzerentium. Oder, wie es unfer alter 
ehrlicher, und wirklich deutſcher Michael Herr überfegt: Ks iſt 
niemants fo Eindifch, der den Cerberus förcht, die Sinfter: 
niß und die todten Geſpenſt, da nichts dann die leidigen 
Bein an einander bangen. () Wie fönnte man ein Gerippe, 
ein Sfelet, deutlicher bezeichnen, als dur das nudis offibus 
cohxrens? Wie fünnte man es geraderzu befräftiget wünfchen, 
daß die Alten ihre fpufenden Geifter als Gerippe zu denfen 
und zu bilden gewohnt geweſen? 

Wenn eine dergleihen Anmerkung einen natürlihern Auf: 
fhluß für mißverftandene Vorftellungen gemwähret, fo ift es ohn⸗ 
fireitig ein neuer Beweis ihrer Nichtigkeit. Nur Ein Gerippe 
auf einem alten Denkmahle könnte freylih der Tod feyn, wenn 
es nicht aus anderweitigen Gründen erwiefen wäre, daß er fo 
nicht gebildet worden. Aber wie, wo mehrere ſolche Gerippe er: 
feinen? Darf man fagen, fo wie der Dichter mehrere Tode kenne, 

Stant Furise circum, variseeque ex ordine Mortes: 
fo müſſe es auch dem Künftler vergönnt ſeyn, verfchiedene Ar: 
ten des Todes jede in einen befondern Tod auszubilden? Und 
wenn auch dann noch eine ſolche Compofition verfchiedener Ge: 


(?) Epift. XXIV. | 

(°°) Sittliche Zuchtbücher des bochberühmten Philofophi 
Seneca. Strassburg 1536. in Folio. Ein fpäterer Ueberfeger des Se⸗ 
neca, Conrad Fuchs, (Franff. 1620.) giebt die Worte, & Larvarım habitum 
nudis offibus cohserentium, durch „und ber Todten gebeinichte Companed. “u 
Fein zierlich und toll! 
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rippe, feinen gefunden Sinn giebt? Ich babe oben (*) eines 
Steines, beym Gori, gedaht, auf welchem drey Gerippe zu 
feben: das eine führet auf einer Biga, mit grimmigen Thieren 
befpannt, über ein anderes, das zur Erde liegt, daher, umd 
drobet ein drittes, das vorftehet, gleichfalls zu überfahren. 
Gori nennet diefe Vorftellung, den Triumph des Todes über 
den Tod. Worte ohne Sinn! Aber zum Glüde iſt diefer 
Stein von fhlechter Arbeit, und mit einer griehifchfcheinenden 
Schrift vollgefüllt, die feinen Verftand macht. Gori erklärt 
ibn alfo für das Werf eines Gnoftifers; und es ift von je her 
erlaubt gewefen, auf Rechnung diefer Leute fo viel Ungereimt: 
beiten zu fagen, als man nur immer, nidt zu erweifen, Luft 
bat. Anftatt den Tod über fi felbft, oder über ein Paar 
neidifhe Mitbewerber um feine Herrfhaft, da triumphiren zu 
fehen; fehe ich nichts als abgefchiedene Seelen, als Larven, die 
noch in jenem Leben einer Belchäftigung nachhängen, die ihnen 
bier fo angenehm gewefen. Daß diefes erfolge, war eine all 
gemein angenommene Meinung bey den Alten; und Birgil bat 
unter den Benfpielen, die er davon giebt, der Liebe zu den 
Nennfpielen nicht vergeflen: (**) 

— — — quae gralia currüm 

Armorumque fuit vivis, quae cura nitentes 

Pafcere equos, eadem lequitur tellure repoftos. 
Daher auf den Grabmählern und Urnen und Särgen, nichts 
häufiger, als Genii, die 

— aliquas artes, antiquae imitamina vitae, 
ausüben; und in eben dem Werke des Gori, in weldem er 
diefen Stein mitgetheilt, kömmt ein Marmor vor, von welchem 
der Stein gleihbfam nur die Garrifatur beiffen koͤnnte. Die 
Berippe, die auf dem Steine fahren und überführen werden, 
find auf dem Marmor Genii. 

Wenn denn aber die Alten fih die Larven, d. i. die abge: 
fehiedenen Seelen böfer Menfchen, nicht anders als Gerippe dad) 
ten: fo war es ja wohl natürlih, daß endlich jedes Gerippe, 
wenn es auh nur das Werk der Kunft war, den Nanıen 


() ©. 243. 
(*°) Aeneid. VL v. 6589. 
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Laarva befam. Larva hieß alfo auch dasjenige Gerippe, weldyes 
bey fenerlihen Gaftmahlen mit auf der Tafel erfhien, um zu 
einem defto eilfertigern Genuß des Lebens zu ermuntern. Die 
Stelle des Petrons von einem ſolchen Gerippe, ift bekannt: (*) 
aber der Schluß wäre fehr übereilt, den man für das Bild des 
Todes daraus ziehen wollte. Weil fih die Alten an einem 
Gerippe des Todes erinnerten, war darum ein Gerippe das 
angenommene Bild des Todes?! Der Sprud, den Trimalecio 
dabey fagte, unterfcheidet vielmehr das Gerippe und den Tod 
ausdrücklich: 
Sic erimus cuncti, poſtquam nos auferet Orcus. 

Das beißt nicht: bald wird uns Ddiefer fortfchleppen! in diefer 
Geftalt wird der Tod uns abfodern! Sondern: das müffen wir 
alle werden; folhe Gerippe werden wir alle, wenn der Tod 
uns einmal abgefodert hat. — 

Und fo glaube ih auf alle Weife erwiefen zu haben, was 
ich. zu ermweifen verfprochen. Aber noch liegt mir daran, zu 
zeigen, daß ich, nicht blos gegen Herr Klogen, mir diefe Mühe 
genommen. Nur Hr. Klogen zurechte weifen, dürfte den mei: 
ften Leſern eine chen fo leichte, als unnüge Veſchäftigung fchei: 
nen. Ein anders ift es, wenn er mit der ganzen Heerde irret. 
Sodanır ift es nicht das binterfte nahblädende Schaaf, fondern 
die Heerde, die den Hirten oder den Hund in Bewegung fest. 


Prüfung. 

Ich werfe alfo -einen Blick auf beffere Gelehrte, die, wie 
gefagt, an den verkehrten Cinbildungen des Hrn. Klog „mehr 
oder weniger Theil nehmen; und fange bey dem Manne an, 
der Hr. Klogen alles in allem ift: bey feinem verewigten 


(*) Potantibus ergo, & accuraliffimas nobis laulicias mirantihus, 
larvam argenteam attulit ſervus fic aptatam, ut articuli ejus verlebraeque 
laxate in omnem partem verterentur. Hanc quum [uper menfam femel 
iterumque ahjeciffet, & catenatio mobilis aliquot figuras cxprimeret, Tri- 
malcio adjecit: 
Heu, heu nos miferos, qham totus homuncio nil eft! 
Sic erimus cuncti, poftquam nos auferet Orcus. 
Ergo vivamus, dum licet effe bene. 

(Edit, Mich. Hadr. p. 115.) 
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Areunte, dem Grafen Caylus. — Was für ſchoͤne Seelen, die 
jeden, mit dem fie, in einer Entfernung von bundert Meilen, 
ein Paar Complimente gewechſelt, ſtracks für ihren Freund ers 
flüren! Schade nur, daß man eben jo leicht ihr Feind wer: 
ten fann! 

Unter ten Gemählten, melde ter Graf Canlus den Künſt⸗ 
(lern aus dem Homer empfahl, war aud dus vom Apell, wie 
er den gereinigten und baljumirten Leichnam dei Surpedon dem 
Tode und dem Sclafe übßergicht. ?) „Es ift nur verdrüßlich, 
fagt der Graf, „daß Homer fi nicht auf die Attributa cinges 
„tafen, die man zu feiner Zeit dem Schlafe ertbeilte. Wir 
„kennen, diefen Gott zu bezeichnen, nur feine Handlung felbft, 
„und kroͤnen ihn mit Mahn. Diefe Ideen find neu, und die 
„erſte, weldye überhaupt von geringem Nugen ift, kann in dem 
„gegenwärtigen Falle gar nicht gebraucht werden, in welchem 
„mir felbft die Blumen ganz unſchicklich vorkommen, befonders 
„für eine Figur, die mit dem Tode gruppiren fol. (ꝛ) Ich 
wiederhole bier nicht, was ich gegen den Eleinen Geſchmack des 
Grafen, der von dem Homer verlangen konnte, daß er feine 
geiftige Wefen mit den Attributen der Künftler ausitaffiren fol 
len, im Laokoon erinnert babe. Ich will bier nur anmerfen, 
wie wenig er diefe Attributa felbit gekannt, und wie unerfah⸗ 
ren er in den eigentlihen Worftellungen beides des Schlufes 
und des Todes geweſen. Vors erjte erbellet aus feinen Worten 
unmiderfprechlih, daß er geglaubt, der Tod koͤnne und müſſe 
fehlechterdings nicht anders als ein Gerippe vorgeftellet werden, 
Denn fonft würde er von dem Bilde deffelben nicht gänzlich, 
als von einer Sade, die fi von felbft verftehet, gefchwiegen 
baben; noch weniger würde er fi geäußert haben, daß eine mit 
Blumen gefrönte Figur mit der Figur des Todes nicht wohl 
geuppiren möchte. Diefe Beforgnig fonnte nur daher fommen, 
weil er ſich von der Aehnlichfeit beider Figuren nie etwas träumen 
laffen; weil er den Schlaf als einen fanften Genius, und den 
Tod als ein edles Ungeheuer ſich dachte. Hätte er gewußt, daß 
der Tod ein eben fo fanfter Genius feyn könne, fo würde er 


(?) Iliad. x. v. 681. 
(**) Tableaux tires de l’lliade. &c. 
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feinen Künftler deflen gewiß erinnert, und mit ibm nur noch 
überlegt haben, ob es gut fen, diefen ähnlichen Geniis cin Ab⸗ 
zeihen zu geben, und welches wohl das ſchicklichſte ſeyn könne. 
Aber er kannte; vors zweyte, auch nicht einmal den Schlaf, 
wie er ibn hätte kennen ſollen. Es iſt ein wenig viel Unwiſ—⸗ 
fenbeit zu fagen, daß wir diefen Gott, außer feiner Handlung, 
nur durch die leidigen Mahnblumen Fenntlih machen Fönnten. 
Er merft zwar rihtig an, daß beide diefe Kennzeihen neu 
wären: aber welches denn num die alten genuinen Kennzeichen 
gewefen, fagt er nicht blos nicht, fondern er leugnet aud) gez 
radezu, daß uns deren überliefert worden. Er wußte alfo nichts 
von dem Horte, das die Dichter dem Schlafe fo häufig bey: 
legen, und mit dem er, nad dem ausdrüdlichen Zeugniffe des 
Servius und Lutatius, auch gemahlt wurde! Er wußte nichts 
von der umgeftürzten Fackel; er wußte nicht, dag eine Figur 
mit diefer umgeftürzten Fackel aus dem Altertbume vorhanden 
fey, welche nicht eine bloße Muthmaßung, melde die eigene 
ungezweifelte Ueberfchrift für den Schlaf erkläre; er hatte diefe 
Figur weder beym Boiffard, noch Gruter, noch Spanheim, nod) 
Beger, no Brouckhuyſen (*) gefunden, und überall nichts von 
ihre in Erfahrung gebradt. Nun denfe man fi das Home: 
rifhe Gemählde, fo wie er es haben wollte; mit einem Schlafe, 
als ob es der aufgewedte Schlaf des Algardi wäre; mit einem 
Tode, ein Flein wenig artiger, als er in den deutfchen Todten: 
tänzen berumfpringt. Was ift bier alt, was griechiſch, was 
bomerish? Was ift nicht galant, und gothifh, und franzöfifh? 
Würde ſich diefes Gemählde des Caylus zu dem Gemählde, wie 
es fih Homer denfen mußte, nicht cben verhalten, als Hudarts 
Ueberfegung zu dem Driginale? Gleihwohl wäre nur der Rath⸗ 
geber des Künftlers Schuld, wenn diefer fo edel und aben- 
theuerlich modern würde, wo er fi, in dem wahren Geifte 


(°) Brouckhuyſen bat fie, aus dem Spanheim, feinem Tibull einverleibet. 
Beger aber, welches ich oben (S. 228.) mit hätte anmerfen follen, hat das 
ganze Monument, von welchen bdiefe einzelne Figur genommen, gleichfalls 
aus den Papieren des Pighius, in feinem Spicilegio Antiquitatis p. 106. be: 
annt gemacht. Beger gedenft dabey fo wenig Spanheims, als Spanheim 

ers. 
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des Alterthums, fo fimpel und fruchtbar, fo anmuthig und be- 
deutend zeigen köͤnnte. Wie fehr müßte es ibn reißen, an zwey 
fo vortheilhaften Figuren, als geflügelte Genit find, alle feine 
Fähigkeit zu zeigen, das Aehnliche verfchieden, und das Ver- 
fhiedene ähnlich zu machen! Gleih an Wuchs, und Bildung, 
und Mine: an Karb und Fleifh fo ungleih, als es ihm der 
allgemeine Ton feines Colorits nur immer erlauben will. Denn 
nad) dem Paufanias war der eine diefer Zwillingsbrüder ſchwarz; 
der andere weiß. Ich fage, der eine und der andere; weil es 
aus den Worten des Paufanias nicht eigentlich erhellet, welches 
der Schwarze, oder welches der weiſſe gewefen. Und ob ich es 
ſchon dem Künftler igt nicht verdenfen würde, welcher den Tod 
zu dem ſchwarzen machen wollte: fo möchte ich ihn darum doch 
nit einer ganz ungezweifelten Uebereinftimmung mit dem Al- 
terthume verſichern. Nonnus wenigftens läßt den Schlaf Me- 
Aoavoxgoov nennen, . wenn fih Venus geneigt bezeigt, Der - 
weiffen Paſithea fo einen fhwarzen Gatten nit mit Gewalt 
aufdringen zu wollen: (*) und es wäre leicht möglih, daß der 
alte Künftler dem Tode die weilfe Farbe gegeben, um auch da= 
durch anzudeuten, daß er der fürchterlichere Schlaf von beiden 
nicht fey. 

Freylich konnte Caylus aus den bekannten Itonologiſchen 
Werken eines Ripa, Chartarius, und wie deren Ausſchreiber 
heiſſen, ſich wenig oder gar nicht eines Beſſern unterrichten. 

Zwar das Horn des Schlafes, kannte Ripa: (**) aber wie 
betrüglich ſchmücket er ihm fonft aus? Das weilfe Fürzere Ober: 
Eleid über ein ſchwarzes Unterfleid, welddes er und Chartarius 
ihm geben, (***) gehört dem Traume, nit dem Schlafe— 
Bon der Gleichheit des Todes mit ihm, Fennet Ripa zwar die 
Stelle des Paufanias, aber ohne zu jenes Bild den geringfien 
Gebrauh davon zu machen. - Er fchlägt deflen ein dreyfaches 
vor; und Feines ift fo, wie es der Grieche oder Römer würde 
erfannt haben. Gleichwohl ift auch nur das eine, von der 
Erfindung des Camillo da Ferrara, ein Sfelet: aber ich zweifle, 


(*) Lib. XXXIII. v. 40. | 

(*°) Iconolog. p. 464. Edit. Rom. 1603. 

(***) Imag. Deorum p. 143. Francof. 1687. 
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ob Ripa damit fagen wollen, daß diefer Camillo es fey, mel: 
cher den Tod zuerft als ein Skelet gemahlen: Ich Fenne diefen 
Camillo überhaupt nicht. 

Dieggenigen, melde Ripa und Chartarius am meiften ge: 
braucht haben, find Gyraldus, und Natalis Comes. 

Dem Gyraldus haben fie den Irrthum, wegen der weiffen 
und ſchwarzen Bekleidung des Schlafes, nachgeſchrieben; (*) Gy⸗ 
raldus aber muß, anftatt des Philoftratus felbft, nur einen 
Ueberfeger deffelden nachgefehen haben. Denn es ift nicht "Tvog, 
fondern 'Oveiſoc, von welchen Philoftratus fagt: (?*) zv avar- 
ALEVW TW Side Yeypanraı, xaı EODnTa Exeı Asuamv Ent (s- 
Aauvn, To, olmoı, vuxrwp durov xou med muspav. Es ift 
mir unbegreiflih, wie auch der neuefte Herausgeber der Philo⸗ 
fteatifchen Werke, Gottfr. Diearius, der uns doch eine faft 
ganz neue Ueberfegung geliefert zu haben verfihert, bey diefen 
Worten fo Außerft nahläßig feyn können. Sie lauten bey ihm 
auf Zatein: Ipfe fomnus remiffa pictus eft facie, candidamque 
fuper nigra veftem habet, eo, ut puto, quod nox fit ipfius, & 
que diem excipiunt. Was heißt das, & que diem excipiunt? 
Sollte Dlearius nicht gewußt haben, daß us> nuspav interdiu 
beiffe, fo wie vuxrwp noctu? Man wird müde, könnte man 
zu feiner Entfhuldigung fagen, die alten elenden Weberfegungen 
auszumiften. So hütte er wenigftens aus einer ungeprüften 
Ueberfegung niemanden entfchuldigen, und niemanden widerlegen 
follen! Weil es aber darinn weiter fort heißt; Cornu is (ſo- 
mnus) manibus quoque tenet, ut qui infomnia per veram portam 
inducere folcat: fo fegt er in einer Note hinzu: Ex hoc vero 
Philoftrati loco patet. optimo jure portas illas fomni dici poffe, 
qui fciliceet fomnia per eas inducat, nec neceffe effe ut apnd 
Virgilium (Aeneid. vı. v. 562.) fomni dictum intelligamus pro 
fomnii, ut voluit Turnebus L ıv. Adverf. c. 14. Allein, wie 
geſagt, Philoftratus felbft redet nit von den Pforten des 
Schlafes, Somni, fondern des Traumes, Somnii; und ’Oveıpog, 
nit Trvoc, ift es auch ihm, welder die Träume durch die 
wahre Pforte einläßt. Folglich ift dem Wirgil noch immer 

(°) Hift. Deorum Syntag. IX. p. 311. Edit. Jo. Jenfil, 

(°°) Iconum Iih. I. 27. ’ 
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nicht anders, als durch die Anmerkung des Turnebus zu helfen, 
wenn er durchaus, in feiner Erdichtung von jenen Pforten, mit 
dem Homer übereinftimmen fol. — Bon der Geftalt des Todes 
fhweigt Gyraldus gänzlich. 

Natalis Comes giebt den Tode ein ſchwarzes Gewand, 
mit Sternen. (*) Das fhwarze Gewand, wie wir oben geſe⸗ 
ben, (**) ift in dem Euripides gegründet: aber wer ihm die 
Sterne darauf gefeßt, weis ich nit. Träume contortis eruribus 
bat er auch, und er verfidhert, daß fie Lucian auf feiner Inſel 
des Schlafes fo umber ſchwärmen laffen. Aber bey dem Lucian 
find es blos ungeftaltete Träume, «uoppor, und die krummen 
Beine find von feiner eigenen Ausbildung. Doch würden aud 
diefe Erummen Beine nicht den Träumen überhaupt, als alle 
gorifches Kennzeichen, fondern nur gewiſſen Träumen, felbft 
nah ihm, zufommen. 

Andere mytbologifhe Compilatores nachzuſehen, lohnt wohl 
kaum der Mühe. Der einzige Banier möchte eine Ausnahme 
zu verdienen feinen. Aber auch Banier fagt von der Geftalt 
des Todes ganz und gar nichts, und von der Geftalt des 
Schlafes mehr als eine Unrichtigkeit. (**) Denn auch Er verfens 
net, in jenem Gemählde beym Philoftrat, den Traum für den 
Schlaf, und erblickt ibn da als einen Mann gebildet, ob er 
ſchon aus der Stelle des Paufanias ſchlieſſen zu können glaubet, 
dag er als ein Kind, und einzig als ein Kind, vorgeftellet 
worden. Er fchreibt dabey dem Montfaucon einen groben - 
Serthum nad, den ſchon Winkelmann gerügt hat, und der 
feinem deutſchen Ueberfeger ſonach wohl hätte befannt ſeyn 
fönnen. (F) Beide nehmlich, Montfaucon und Banier, geben den 
Schlaf des Algardi, in der Villa Borgbefe, für alt aus, und 
eine neue Vaſe, die dort mit mehrern neben ihm _fteher, weil 
fie Montfaueon auf einem Kupfer dazugefegt gefunden, foll 
ein Gefäß mit ſchlafmachendem Safte bedeuten. Diefer Schlaf 
des Algardi felbft, ift ganz wider die Einfalt und den Anftand 


(?) Mythol. lib. II. cap. 13. 

(*°) ©. 245. 

(*°°) Erläut. der Götterlehre, vierter Wand, S. 147 deut. Ueberf. 

(F) Borrede zur Befchichte der Kunft, ©. XV. 
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des Altertbums; er mag fonft fo kunſtreich gearbeitet feyn, als . 
man will. Denn feine Lage und Gebehrding ift von der Lage 
und Gebehrdung des fchlafenden Fauns, im Pallafte Barberino, 
entlehnet, deflen ich oben gedacht habe. (*) 

Mir ift überall Fein Schriftfteller aus dem Fache diefer 
Kenntniffe vorgefommen, der das Bild des Todes, fo wie es 
bey den Alten gewefen, entweder niht ganz unbeftimmt gelaffen, 
oder nicht falfch angegeben hätte. Selbft diejenigen, welche die 
von mir angeführten Monumente, oder denfelben ähnliche, fehr 
wohl Fannten, baben ſich darum der Wahrheit nicht viel 
mehr genähert. 

Sp wußte Tollius zwar, daß verſchiedene alte Marmor 

vorhanden wären, auf welchen geflügelte Knaben mit umge⸗ 
ſtürzten Fackeln den ewigen Schlaf der Verſtorbenen vorſtellten.(*) 
Aber heißt dieſes, in dem Einen derſelben, den Tod ſelbſt erken⸗ 
nen? Hat er darum eingeſehen, daß die Gottheit des Todes 
von den Alten nie in einer andern Geſtalt gebildet worden? 
WVon dem ſymboliſchen Zeichen eines Begriffs, bis zu der feſtge⸗ 
ſetzten Bildung dieſes perſonifirten, als ein ſelbſtſtändiges We: 
ſen verehrten Begriffes, iſt noch ein weiter Schritt. 
Eben dieſes iſt vom Gori zu ſagen. Gori nennet zwar, 
noch ausdrücklicher, zwey dergleichen. geflügelte Knaben auf alten 
Särgen, Genios Somnum & Mortem referentes: (***) aber 
ſchon dieſes referentes ſelbſt, verräth ihn. Und da gar, an ei— 
nem andern Orte, (7)) ibm eben dieſe Genii Mortem & Funus 
defignantes heiffen; da er, nody anderswo, in dem. einen der: 
felden, Zrog der ibm, nach dem Buonarotti, zugeftandenen Ber 
deutung des Todes, immer. nody einen Cupido ſieht; da er, wie 
wir gefeben, die Gerippe auf dem alten Steine für Mortes 
erfennet: fo ift wohl unftreitig, daß er wenigftens über alle diefe 
Dinge noch fehr uneins mit fi) felbft gewefen. 

Auch gilt ein gleihes von dem Grafen Maffei. Denn ob 
auch diefer ſchon glaubte, daß auf alten Grabfteinen die zwey 


() ©. 225. 

(°°) In notis ad Rondelli Expofitionem s. T. p. 292. 

(°°°) Infeript. ant. quæ in Etrurie Urbibus exfiant, Parte III. p. XCIU. 
(F) L. c. p. LXXXI. 
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geflügelten Knaben mit umgeftürzten Sadeln, den Schlaf und 
den Tod bedeuten follten: fo erklärte er dennoch einen folchen 
Knaben, der auf dem befannten Conclamationsmarmor in dem 
Antiquitätenfaale zu Paris ftehet, weder für den einen, noch 
für den andern; fondern für einen Genius, der durch feine um: 
geftürzte Fackel anzeige, daß die darauf vorgeftellte verblichene 
Derfon, in ihrer fehönften Blüthe geftorben fey, und daß 
Amor, mit feinem Reiche, ſich über diefen Tod betrübe.(*) Selbft 
als Dom Martin ihm das erftere Vorgeben mit vieler Bitterfeit 
ftreitig gemacht hatte, und er den nehmlihen Marmor in fein 
Muſeum Beronenfe einfhaltete: fagt er zu deflen näherer Be: 
ftätigung fehlechterdings nichts, und läßt die Figuren der 139ften 
Tafel, die er dazu hätte brauchen Eönnen, ganz ohne alle 
Erklärung. | 

Diefer Dom Martin aber, welder die zwey Genii mit ums 
geftürzten Fackeln auf alten Grabfteinen und Urnen, für den 
Genius des Mannes und den Genius der Gattinn deflelben, 
oder für den doppelten Schuggeift wollte gehalten willen, den, 
nad der Meinung einiger Alten, ein jeder Menſch habe, vers 
dienet kaum widerlegt zu werden. Er bätte wiffen Fönnen und 
follen, daß wenigſtens die eine diefer Figuren, zu Folge der 
ausdrüdlihen alten Ueberſchrift, ſchlechterdings der Schlaf fen; 
und eben geratbe ich, glücklicher Weife, auf eine Stelle unfers 
Winfelmanns, in der er die Unmiffenheit diefes Franzoſen bes 
reits gerügt bat. | 

„Es füllt mir ein, fehreibt Winkelmann, (**) daß ein ande: 
„rer Franzos, Martin, ein Menfch, welcher fi erfühnen Fön: 
men zu fagen, Grotius habe die Siebenzig Dollmetfcher nicht 
„verſtanden, entfcheidend und fühn vorgiebt, die beiden Genii 
„an den alten Urnen könnten nicht den Schlaf und. den Tod 
„bedeuten; und der Altar, an melden fie in diefer Bedeutung 
„mit der alten Ueberfchrift des Schlafes und des Todes ftehen, 
„iſt Öffentlich in dem Hofe des Pallaftes Albani aufgeftellt.” Sch 
hätte mich diefer Stelle oben (S. 217.) erinnern follen: denn 

(°) Explic, de divers Monuments finguliers qui ont rapport & la Re- 


ligion des plus anciens peuples, par le R. P. Dom à* p, 36. 
(*°) Borrede zur Gefchichte der Kunft S. XVI. 
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Winkelmann meinet bier eben denfelben Marmor, den ich dort 
ans feinem Verſuche über die Allegorie anführe. Was dort fo 
deutlich nicht ausgedrüct war, ift es hier um fo viel mehr: nicht 
blos der eine Genius, fondern auch der andere, werden auf 
diefem Albanifhen Monumente, durch die wörtliche alte Ueber⸗ 
Schrift für das erfläret, was fie find; für Schlaf und Tod. — 
Wie fehr wünfchte ich; durch Mittheilung defielben, das Siegel 
auf diefe Unterfuchung drüden zu fönnen! 

Noh ein Wort von Spencen; und id, fchlieffe. Spence, 
der uns unter allen am pofitivften ein Gerippe für das antife 
Bild des Todes aufdringen will, Spence ift der Meinung, daß 
die Bilder, welche bey den Alten von dem Tode gewöhnlich) 
geweſen, nicht wohl anders als fehredlih und gräßlich feyn 
fünnen, weil die Alten überhaupt weit finftrere und traurigere 
Begriffe von feiner Beichaffenheit gehabt hätten, als uns ge: 
genwirtig davon beywohnen könnten. (*) 

Gleichwohl ift es gewiß, daß diejenige Religion, welche dem 
Menfchen zuerft entdedte, daß auch der natürliche Tod die 
Frucht und der Sold der Sünde fey, die Schreden des Todes 
unendlid) vermehren mußte. Es bat Weltweife gegeben, welche 
das Leben für eine Strafe bielten; aber den Tod für eine 
Strafe zu halten, das Eonnte, ohne Dffenbarung, ſchlechterdings 
in feines Menſchen Gebanfen kommen, der nur feine er: 
nunft brauchte. 

Bon diefer Seite wäre es alfo zwar vermuthlich unfere Re⸗ 
ligion, welche das alte beitere Bild des Todes aus den Grenzen 
der Kunſt verdrungen hätte! Da jedoch eben diefelde Religion 
ung nicht jene ſchreckliche Wahrheit zu unferer Verzweiflung offen: 
baren wollen; da auch) fie uns verfichert, daß der Tod der From⸗ 
men nicht anders als fanft und erquidend ſeyn koͤnne: fo fehe 
ich nicht, was unfere Künftler abhalten follte, das ſcheußliche 
Gerippe wiederum aufzugeben, und fi wiederum in den Beſitz 
jenes beffern Bildes zu fegen. Die Schrift redet felbft von einem 
Engel des Todes: umd welcher Künftler follte nicht lieber einen 
Engel, als ein Gerippe bilden wollen? 


(°) Polymelis p. 262. 
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Nur die mißverftandene Religion kann uns von dem Scho- 
nen entfernen: und es ift ein Beweis für die wahre, für Die 
rihtig verfiandene wahre Religion, wenn fie uns überall auf 
das Schöne zurüdhbringt. 





Gedichte von Andreas Scultetus: 
aufgefunden von Gotthold Ephraim Leffing. *) 


Aus zwey Briefen an den Heren Prof. Zachariä. 
(von Hamburg, 1769.) 


I. 


Es ift fo, mein Freund, wie Ihnen unfer Ebert gefagt bat. 
Ich befige, fehon feit geraumer Zeit, von einem deutfchen Dich 
ter, einem Schlefier, einem Zeitverwandten des Dpig, den man 
längft wieder vergeffen bat, wenn er anders je auffer den 
- Mauern feiner Stadt befannt geworden, verfchiedene gedrudte 
Stüde, die es fehr wohl verdienten, dag man fie, wenigfteng 
auf einige Zeit, der Vergeſſenheit wieder entrifle. 

Cr heißt Andreas Sculterus. Der Geſchlechtsname Scul- 
tetus, kömmt in der Rolle der Reimer und Versmacher häufig 
genug vor. Aber von einem Andreas werden Sie, weder bey 
dem ITeumeifter, noch John, noch irgendwo, die geringfte Er: 
wehnung finden; weldes mir lange Zeit unbegreiflich geweſen. 

Das erfte Stüd von ihm geriethb mir, vor länger als zwan⸗ 
ig Jahren, zu Wittenberg, in dafiger Univerfitätsbibliothel in 
die Hände, wo ein glüdliher Zufall unter einem Wuſte alter 
Leihen= und Hochzeitlieder, meine Augen darauf lenkte. Der 
Titel verfprad) Bombaft: Andreae Sculteti, Boleslavi, Befter- 
liche Triumpbpofaune.*° Doch er betrog mich, auf eine ange: 


) Dber, ohne biefen Titel, in F. W. Zachariäs auserlefenen Stücken 
ber beften Deutfchen Dichter, 8b. IT, S. 3275 Braunfchweig, 1771. 

? Gebrudt zu Breslau mit Baumannifchen Schriften 1642. auf zwey 
vollen Bogen in Quart. 
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nehme Art. Nicht zwar, als ob mir gar nichts von Schwulft 
in einem Gediht, welches fo abentheuerli angefündiget ward, 
aufgeftoffen wäre. Aber ich fand doch weit mehr wahres Er: 
babene, al8 Schwul. Auch fchrieb ih mir es von Wort zu 
Wort ab: und ih habe es nad) der Zeit fo oft gelefen, fo oft 
vorgelefen, mir es fo oft vorlefen laffen, daß ich jede gute Zeile 
darinn getreulih aus dem Gedächtniffe wieder berftellen könnte, 
wenn die wenigen Abdrüce, die vielleicht noch in dem vder 
jenem Winfel fteden, mit fammt meiner Abfchrift, alle auf ein: 
mal verfhmänden. 

Gleich der Anfang überrafchte mich aufferordentlih: und was 
mich damals überrafchte, gefällt mir noch inmer. 

Laß, Zebaoth, in mir das falte Herje brennen: 
Did, HErr, kann ohne dich fein Muttermenfh erfennen. 
Du pfropfeft in die Bruft der Sinne Wunderfraft, 
. Die uns zu Menfchen maht: du pflanzeft. Wiffenfchaft, 
- "Die uns in Götter kehrt. Ach nühre fchlechte Gaben: 
- Doch mein Vermögen iſt, Vermögen wollen haben. 
Trägt meine Sinngeburth nur feinen Spott davon, 
So ſchätz ich mich berühmt. Des MWelterleuchters Thron, 
— — — fein ſtrahlumzirktes Licht 
Verſchmäht den Mittelpunft, ihn auszuwirfen, nicht, 
Zeucht Waffer auch empor: fo brechen fchlechte Leute 
Zu Zeiten auch heraus. Wohl gut, fo höre heute 
See, Himmel,, Erd und Luft, was immer hören fanın, 
Das höre mich geneigt, mich Dfterfäugern an. | 
Der wahre Ton des Dpig, wo er am meiften Opitz ift! Die 
Gedanken rihtig, edel und neu: der Ausdrud leiht und doch 
ftarf, gewählt und doch natürlich). 

In. diefer fo demüthigen als zuverſichtlichen Anrufung, kün⸗ 
diget der Dichter feinen Vorwurf mit einem einzigen Worte an: 
mich Ofterfänger! Wozu audy deren mehr? Und fo mit eins, 
voll von den Wundern und den feligen Kolgen des großen Ta⸗ 
ges, den er befingt, ift er mitten in dem Lobe deſſelben. Cr 
vergleicht ihn mit andern berühmten Tagen, welche feit dem 
ſchrecklichen Tage, 
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Da über die Natur Reptunns ſich erhub, 

Und, was fi regt, gefammt der Erde felbft, begrub, 

Da als Waſſer vr — — — — 
in dem Buche der Zeit aufbehalten worden. Einen jeden diefer 
Tage ftellt ung fein flüchtiger, aber ficherer Pinfel, mit einem 
einzigen Zuge vor das Auge, der. täufchender ift, als ein gan 
zes weitläuftiges Gemählde ſeyn würde. Der Tag 

— — — — — da Iſtraels Gefchledhte, 

Das Zeptervolk der Welt, des Chenchres Ziegelknechte, 

Das Zuchthaus ſegneten; — — 
der Tag, als den Amalek 

— Ggttes General, durch zweiter Hände Bitten 

Bielmehr, als Joſua durch taufend, welche fritten, 

Die Flucht zu geben zwang; — 
der Tag, als | 

— — — aller Himmel GOtt 

Den trüben Sinai mit Flammen ſein Gebot 

Herabgedonnert hat; — 
der Tag, als 

— — — — David unverzagt 

Dem Goliath den Tod zur Stirnen eingejagt; — 
der Tag, als 

Elias, der Prophet, mit einem ſchnellen Feuer 

Im Himmel Einzug hielt; — 
der Tag, als 

— du, o Sonnenlicht, den aberſchifften Ort 

Zum erſten wiederum, auf. Jeſaias Wort, 

Noch einmal haft beſucht; — 
melde Tage! Aber mas. find fie dem Dichter alle, gegen den 
Tag feines Liedes? Und fo wie fi. ihm diefer Tag zu allen 
andern großen Tagen verhält: fo aud der Held’ diefes Tages 
zu allen andern Helden. Er berührt einige der vornehmften, 
mit ein oder zwey Worten; entwirft Die Hauptzüge .deflen- 
fie alle unendlich zurüd läßt, und fängt nun an, 
deffelben, nah dem Muſter eines wahren alten 
zu beſchreiben. | Br Ä 
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Es geſchieht nah diefem Mufter fogar, daß er Hon dem 

Stande der Erniedrigung felbft ausgehen zu müflen, glaubet. 

— — — — — Mic aber bey den Alten 

Den Führern, welche ſich im Felde ſteif gehalten, 

Nachdem fie überkränzt, mit Schimmeln triumphirt, 

Der Schaupla um und um mit Fleden ward fchattirt, 

Wo ihre Kauft gefämpft: fo führ ih auch im Schilde 

Des Höchſten Niedrigfeit in meiner Berfen Bilde 

Sauptfächlid darzuthun. 
Er zielet auf die Verfleinerungen und Spottlieder, unter wel⸗ 
hen der gemeine Soldat feinem triumphirenden Feldherrn folgte. 
Die Wendung ift fonderbar: aber die Bilder, zu welchen fie 
Gelegenheit giebt, find größten Theils vortrefflich. Urtheilen 
Sie nad der Frage, mit welcher er ausbridht. 

— — — — — o oblüuͤhte feine Pradıt, 

Als Chriſtus eingeſtallt die Mutter angelacht? 

Im Lächeln blos allein und in den Perlenzähren — 
Dder lieber nad) dem Gemählde der Mutter am Kreuge. 

Wie JEſus in der Luft die Arme weit geredt, 

Und fi, die ganze Welt zu fallen, ausgeſtreckt. 

Wie feine Mutter focht, die zwilchen Furcht und Sagen 

Ihr aufgeſchwelltes Leid mit Kummer kann ertragen; 

Die taufend Tode flirbt, und taufend Tode lebt. 

Ahr Herze pocht und ſchwürt; ihr rechtes Herze webt 

In dieſem, welches flirbt. Die Thränen flieſſen dichte; 

Kein Tropfen Menſchenblut ersegt ſich im Gefichte, 

Als welcher obenher von GDttes Wunden fällt, 

Und ihren Mutterleib nad) Donners Art erfchält. 
Denn. ic überfpringe diefen ganzen Drt, ob er gleich bey weis 
ten den größten Theil des Gedichtes ausmacht; um Ihnen noch 
einiges. von den Schilderungen des Brunfes und Jubels, mit 
welchen nun endlih der Dichter Die Auferftehung Chrifti von 
der gefammten Natur feyern läßt, niederfhreiben zu können. 
Hier kommen Stellen vor, die des größten Dichters wür⸗ 
dig find. — Suchen Sie mir eine, in allen Dichtern feines 
Jahrhunderts, die mit folgender verglihen zu werden ver: 
dienet! — j 


Andreas Scultetus. 267 


— — — — — de Rerfftatt diefer Welt 

Staffirt ſich ſtattlich aus und nimmt, als ein Gejelt, 

Den Siegesherzog auf. Der Erde Luſtgehege 

Beſetzt ihm um und um mit Blumen ſeine Wege. 

Violen ſchieſſen auf, und geben, auf den Schlag 

Der Telamoner Frucht, mit Blättern an den Tag, 

Wie viel er Wunden führt. Des Rindes lange Mühen, 

Die Aecker, hegen Streit, wer meiſtes könne blühen, 

Den Feſttag zu begehn. Der Cypern Blume bloß, 

Als welcher Mutter ihm das zarte Haupt verſchloß, 

Behaget halb und halb, ſich ſchamroth zu verſtecken, 

Und anderwärts zur Gunſt den Zierrath aufjudecken. 

Der andern Kräuter Reſt, ſo keinen Namen hat, 

Stand überall bereit, wohin er tröſilich trat, 

Und fchienen allzumal, als hätten fie gebeten, 

Ihr Herrfcher wolle fie zu Ehren niedertreten. 
Welche Phantafie! melde Empfindung mit einer folden Phans 
tafie verbunden! Die Nofe, die fid) lieber verfteden möchte, 
weil ihre Mutter, die Dornhede, das heilige zarte Haupt zer: 
tiget! Der namenlofe Reft von Kräutern, die Feine andere 
Chre verlangen, als von dem göttlihen Fuße zertreten zu werden! 

Und doch ift die Befchreibung, welche der Dichter von der 

füßen Sreude eines lautern Theiles der Schöpfung macht, fafl 
noch fhöner. 

Ein fiiller Zephhrus, der Lieblichfeiten Kind, 

Fleugt allerwegen aus, und fodert von den Seen 

Auf ein Gefangturnier des Flügelvolks Armeen. 

Als jedermann erfcheint, fo ſchickt die Nachtigall, 

Das Orgelwerk, fo lebt, den tauſendfachen Schall 

In Deliens Lofier. Hier fanfen hundert Sinfen, 

Hier wird das Meifterwerf zu fleigen und zu finfen, 

Auf einmal angewandt. Der Bogelpöbel fummt, 

Auf ihren Mund ergrimmt: das meifte Theil verfiummt. 

Die Lerche bittet bloß ihr Tiretireliren 

Der Zugenfünftlerinn hernach zu prafticiren, 

Und ſchweifet trogiglih, bis an der Wolfen Port, 

Auf allerhand Manier mit lauten Kreifen fort; 
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In Augen ift fie nicht, nur immer in den Ohren, 
"Den Borzug.giebt fie zwar, die Ehre nicht verloren. 

Aber wie? Erinnern Sie fih wohl, bey einem von unfern 
neuern Dichtern, die legte ohne eine Zeile,- faft von Wort zu 
Wort bereits gelefen zu haben? , 

An Augen ift fie nit, nur immer in den Ohren. . 
Sagt nicht auch Kleiſt, ebenfalls von der Lerche? 

Die Lerche, die im Auge nicht, nn 

Doc immer iu den Ohren ift. 
Sollte es wohl möglih ſeyn, daß an eben derſelben Sache 
zwey Dichter von felbit eben denfelben kleinen Umftand bemerfet, 
und ihn von felbft mit eben denfelden Worten ausgedrüdt 
hätten? Warum. nit möglih? Befonders, wenn der Umftand 
fo wahr, fo einleuchtend ift, und die Worte fo ungefuht find, 
als bier. Man follte fih eimbilden, man Eönne eine Lerche 
gar nicht hören, ohne anzumerfen, daß das Auge, geblendet 
von dem Schimmer der frühen Sonne, in. welchem fi der 
Sänger badet, fehwerlid abnehmen fünne, wo der Ton ber: 
komme. Aber gleihwohl ift diefes der Fall hier nit: fondern 


die Wahrheit ift, daß Rleiſt den gemeinfhaftlichen Umftand 


nicht: unmittelbar. aus der Natur genommen bat. Zu der Zeit 
nehmlich, als er das Geburtslied verfertigte, in welchem er ihm 
einen Pak gegeben, hatte ih das Glück täglih um ihm zu 
feyn. Er machte mir Öftrer das Vergnügen, ihm ‚Stellen aus 
meinem Scultetus vorzufagen, den ih nur im Gedächtniffe 
bey mir führte: und ich hatte es bald weg, daß die Lerche fein 
Liebling geworden war. Als er mir daher fein Gedicht vorlas, 
fabe er mich, bey dem Worte Lerhe, mit einem Lächeln an, 
das mir alles voraus fagte. Ich ſchlug vor Freuden in die 
Hände. Aber! fegte ic hinzu; ich bin feft entichloffen, über 
lang oder kurz, meinen Dichter wieder druden zu laſſen. Und 
alsdenn? Freylich wird es immer Ehre genug für ihn feyn, 
wenn ich anführen kann, daß er bier eben der feine Bemerker 
gewefen, der — Mit nichten! fiel mir der beſte Mann in das 
Wort. Nur unter der Bedingung, daß Sie mid fodann bloß‘ 
als feinen Kopiften nennen, will ic) mir es indeß erlauben, 
mir eine fremde Schönheit als meine. anzschnen zu laſſen. — 
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Sch lebe eine fehr angenehme Stunde, indem ich mid) für 
Sie mit meinem. alten poetifhen Findlinge — und zugleid mit 
dem Andenken eines Freundes befhäftige, deſſen geringfte Ei- 
genfhaften der Dichter und der Soldat waren. Aber dem ohn- 
geachtet. erfahren Sie igt von jenem weiter nichts. Sch muß 
erft hören, welche Aufnahme er, auf diefe Kundſchaft, ſich 
von Sun zu verfprechen hat. 


II, 


Ich freue mich, daß ich ſo viel meines altväteriſchen Ge⸗ 
ſchmacks in Ihnen finde. — Und nun ſollen Sie auch alles 
wiſſen und alles haben, was ich von meinem Dichter weiß und 
beſitze. — Aber wenn die Folge dem Anfange nicht entſpricht — 
wer kann wider das Schickſal? — 

Es waren zehn Jahre, und drüber berhangen, und ich war 
auf gutem Wege, den ganzen Andreas Scultetus zu vergeſſen: 
als ich nach Schleſien kam. Dort in ſeinem Vaterlande, ſeiner 
Geburtsſtadt ſo nahe, — denn Sie werden bemerkt haben, daß 
er ſich auf dem Titel feiner Oeſterlichen Triumphpoſaune einen 
Bunglauer nennet — wahte die Neugierde, ibn näher Eennen 
zu lernen, um fo natürliher auf, je wahrſcheinlicher ih fie da 
befriediget zu fehen hoffen durfte. Die Schlefier, (und ic) liebe 
fie aud) darum,) "find noch große Verehrer derjenigen ihrer 
Dichter des vorigen und igigen Jahrhunderts, durd die es faft 
zu einem allgemeinen Worurtheile eines guten Dichters in 
Deutfchland geworden war, ein Schlefier gebobren zu feyn. 
Aber bey wenn ih mid) auch von ihnen. nad) einem Andreas 
Scultetus erfundigte, der des Opitz eigentliher Landsmann, 
und nad) meinem Bedünfen der würdigfte Zögling feiner Mufe 
gewefen fey; die alle geftanden, daß fie feinen Namen von 
mir zuerft hörten. Gelbft Gelehrte, die aus der Litteraturge: 
schichte ihres Landes fid) ein eigenes Studium gemacht hatten, — 
(Ih muß Ihnen hier ein Paar mwürdige Freunde, die Herren; 
Arletius und Kloſe in Breslau nennen, deren erfie 
einen reihen Schag von Opitianis befitt, Die eng 
oder wenigſtens nicht in den Sammlungen « 

Werke gedrudt worden) — felbft diefe Maͤ 
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oeſterliche Triampbpofsune bey mir zuerſt; und wunderten 


fi) nicht weniger als id, von dem Virtuoſen felbft nirgends 
die geringfte Spur zu finden. 

Ich ſchaͤme mich, Shnen zu geftehen, wie viel Zeit und 
Mühe ich angewandt, unter der unendlichen Menge Schlefifcher 
Gelegenheitsdihter aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
den Namen meines Scultetus irgendwo wieder anfichtig zu 
werden. Endlih war ic fo glüdlih, noch ein Paar andere 
Gedichte von ihm aufjutreiben, die auf Borfälle zu Breslau 
eben dafelbft, theils in dem nehmlichen zwey und vierzigften, 
theils in dem nächftvorhergebenden Sabre, verfertiget und ge: 
drucdt waren. Doch aud dieſe gaben mir von dem Verfaſſer 
felbft weiter Fein Licht, bis ih) noch auf ein anderes, an den be: 
kannten Chriſtoph Eolerus, damaligen Conrector des Gymnafii 
zu St. Clifabetb in Breslau, gerieth, in welchem er ſich für 
einen Schüler deffelben befennet; worauf mir endlidy auch eine 
Eurze poetifhe Condolenz an den Buchhändler Jacob in Bres- 
lau, über den Berluft feiner Battinn, aus dem Jahre 1640. von 
ihm aufftieß, die ich unter ähnlichen Condolenzen verfchiedner 
Gymnafiaften zu erbliden glaubte. 

Der Vermuthung, die aus beiden diefen Umftänden erwuchs, 
war leicht auf den Grund zu fommen. Hr. Arletins hatte die 
Güte, die Matrifel des gedachten Gymnaſii für mid nachzu⸗ 
ſchlagen: und fiehe da! fo fand es fi wirklich. Der Dichter, 
dem ic) fo lange nachgefpüret hatte, war ein junger Gymnafiaft; 
und alles, was ich zum Theil mit fo vielem Vergnügen von 
ihm gelefen batte, waren Verſuche eines Schülers. Die Ma: 
trifel befagte, daß fein Vater ein Schufter in Bunglau gewefen 
fen, und daß er den 25. Auguft 1639. auf das Gymnafium 
nach Breslau gekommen, mo er von dem Rektor Elias Major 
inferibiret worden. Ich Fünnte Ihnen aus eben der Duelle 
noch fagen, wo er zu Breslau gewohnt bat: aber ih wünſchte 
lieber, daß ich Ihnen fagen Fünnte, was in der Folge aus ibm 
geworden. Allem Vermuthen nad) muß er, entweder noch auf 
der Schule, oder bald auf der LUniverfität, geftorben fern. 
Denn ich glaube nicht, daß andere Umftände, als der Tod, fo 
frühe und fo befondere Talente fo gänzlich würden haben 
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erſticken Fönnen, daß nirgends weiter von ihnen etwas ge: 
höret worden. 

Meine Achtung für ihn ward indeß dur diefe Entdeckung 
eher vermehrt, als vermindert. Denn wenn id ihm nun die 
Schönheiten, die ich eines weit reifern Genies nicht für unwürdig 
gehalten hatte, um fo viel höher anrechnen mußte: fo lernte 
ich zugleich feine Zehler von einer Seite betrachten, von welcher 
fie mehr als bloße Verzeihung verdienen. Der vornehmfte die: 


fer Fehler ift das Beftreben überall Gelehrſamkeit zu zeigen, 


durch welches auch in feinem beten Gedichte verfchiedene Stellen 
ganz unerträglih geworden. Es Fommen Anfpielungen vor, 
die auch mir, feinem fo fleißigen Leſer, nod zu gelehrt find: 
obfhon nicht gelehrt genug, um nur ein einziges Buch darum 
nachzuſchlagen. Wenn ein Mann diefen Fehler hat: fo ift es 
eckele Pedanterey, Aber wenn ein Züngling darein verfällt: 
fo zeigt er von einem vollen Kopfe, und ift einer von den 
wollüftigen Auswüchſen, die ein wenig mehr Gefchmad in der 
Folge fchon befchneiden wird. Etwas von diefem Fehler haben 
zu Können, wäre mandem von unfern igigen jungen Dichtern 
fehe zu wünfchen. Nod mehr aber mandem von unfern ißis 
gen jungen Kunftrihtern: denn da diefe Herren felbft Feine 
Verſe machen, fo würden fie feine damit verderben, wohl aber 
in denen, weldye nur damit verdorben find, andere Schönheiten 
darüber nicht zu verfennen, geneigter ſeyn. 

Eine von folden fhadloshaltenden Schönheiten bey unferm 
Dichter ift die Sprade, die fo reich, fo ſtark, fo mahleriſch 
ift, daß fie.nur mit der Opitziſchen verglichen zu werden ver 
dienet. Slemming und Tfcherning, und wie fie alle beiffen, 
die dem Dpis damals nacheiferten, kommen ibm bey weiten 
darinn nicht gleid). 

Doc alles das wird Ihnen ohne mich zur Gnuge einleuch⸗ 
ten, wenn Sie ſich die Mühe nehmen, die Stücke nach der 
Reihe nun ſelbſt zu leſen, die ich Ihnen hierbey ſende. Es 
ſtehet bey Ihnen, welchen Gebrauch Sie davon machen me” 
Wollen Sie denſelben einen Platz in Ihrer Sammlu 
fo können Sie wenigſtens auf Eines Dank gewil 


— 
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Ich lege noch einige Anmerkungen über verfhiedene Worte 
und Ausdrüde des Dichters bey, wie ich fie zu einer andern 
Ihnen bewußten Abfiht ausgezogen babe: und aud mit diefen 
können Sie fehalten, wie Sie es für gut finden. — Wie gern 
möchte ich mit fhönern Blumen das Grab eines jungen Did): 

ters beftreuen, der eine Zeile gemacht bat, um die ihn Xleift 
beneidete! | | Reffing. 


J. 
Oeſterliche Triumphpofaune.} 


+ ,,ich merfe aufler dem, was in den vorgefeßten Briefen, von diefem Ge: 
dichte gefagt worden, hier nur noch an, daß in dem Originale, hinter 
dem Titel, eine lateiniſche Zufchrift bes Verfaſſers an einige“ vornchme 
Breslauer ftehet, an welcher der Leſer aber nichts verlieret, wenn ich fie 
unabgedruckt laſſe.“ 


d 


Laß, Zebaoth, in mir das kalte Herze brennen! 
Dich, Herr, kann ohne did fein Muttermenſch erfennen. 
Du pfropfeft in die Bruft der Sinnen Wunderfraft, 


Zebaoth]' Der Fehler, diefes Wort, welches in feiner Sprache bloß Heer- 
fchaaren bedeutet, ohne weitern Zufaß, als einen Namen Gottes zu brau- 
chen, war bey ben zeitberwandten Dichtern des Scultetus faft allgemein, 
und kann ihm insbefondere, daher für feine Unwiſſenheit angerechnet wer- 
den. Luther felbft fcheinet an dieſem Fehler Schuld gehabt zu haben, weil 

er durchaus Gott Zebaoth, Herr Zebaoth, ohne den erforderlichen Ar- 
tifel vor Zebaoth, gefchrieben. Die ältern deutfchen Ueberfegungen fagen 
dafiir Bott der Heere: aber Ihm war ohne Zweifel dag Iehova Zebaoth 
aus der Bulgata zu geläufig. — Ich möchte mir von einem Michaelis er- 
klären laffen, woher es wohl fomme, baß in den Altern Büchern der Schrift, 
als im Hiob und beym Mofes, diefe Benennung Gottes nad) den Zebaoth 

ſich nie findet? Sollte man daraus nicht leicht vermuthen dürfen, daß 
das Wort Zebaoth nicht ſowohl die Heere des Himmels, die Schaaren ber 

" Engel, fondern etwas anzeigen mäfle, welches erft in dem Tempel fichts 

* bar geworden? 

Kein Muttermenfh] Ein Idiotiſmus der Schlefier, der ihnen nachdrückli⸗ 
‚licher zu ſeyn fcheinet, als das bloße Fein Menſch. So fagen fie auch 
Mutterfeelen allein, für ganz allein, ohne alle menfchliche Geſellſchaft. 

Der Sinnen Wunderkraft] Die Sprachlehrer geben bie Negel, daß bey 
den aus zwey Subftantiven zufammengefeßten Wörtern, mie biefes Wun⸗ 
berfraft ift, das erfte , Subſtantivum die Stelle eines Genitivi vertrete. 
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Die uns zu Menfhen madıt; du pflanzeft Wiffenfchaft, 

Die uns in Götter fehrt. Ach nähre fchlechte Gaben; 

Doch mein Vermögen iſt Vermögen wollen haben. 

Trägt meine Sinngeburt nur feinen Spott davon, 

So ſchätz ich mid, berühmt. Des Welterleuchters Thron, 

Sein Antlig von Smaragd, fein goldbehefter Wagen, 

Der ohne vierzig faft von viermal hundert Tagen 

Herum getrieben wird, fein ſtralumzirktes Licht 

Berfchmäht den Mittelpunkt, ihn auszumwirfen, nicht, 

Zeucht Waffer auch empor: fo brechen fchlechte Leute 

Zu Seiten auch heraus. Wohl gut! fo höre heute 

Eee, Himmel, Erd und Luft, was immer hören fann, 

Das höre mich geneigt, mic Ofterfänger an. | 
Du Marfchall diefer Welt, du König aller Strafen, 

Die das gemölbte Haus, den Himmel, übermalen, 

Du großer Jahrwirth, du, von jener erften Zeit, 

Da dir das A und D, der Herr von Ewigfeit 

Den Zirkel eingeraumt, nach jenen Wafferwogen, 

Die mit ergrimmter Macht das Erdreich überzogen, 

Da Über die Natur Neptunus fich erhub 

Und, was ſich regt, gefammt, die Erde felbit begrub; 

Da alles Waffer war, fowohl in hoben Lüften, 

Die felbft der Luft bedurft, als in den tiefen Klüften, 

Wohin das Hohe fiel; nach. diefer Waſſerfluth 

Haft du, Hyperion, fein folhes großes Gut, 

Als heute, fehn entitchn. Da Iſraels Gefchlechte, 

Das Septervolf der Welt, des Chenchres Ziegelfnechte, 


Aber diefe Regel möchte wohl nicht überall paffen; und es giebt bergleichen 
Zufammenfeßungen, in welchen bag erſte Subitantivum durch fein Abjecti: 
vum erfläret werden muß, als eben dieſes Wunderfraft: welches bloß eine 
wunderbare Kraft, nicht aber die Kraft des Wunders bedeutet; nicht 
die Kraft, welche ein Wunder, es fen in ber phyſikaliſchen oder morali- 
fchen Welt, es fey in Zerrüttung ber natürlichen Drbnung ber Dinge 
oder in Beföderung unferes Beyfalls, Auffert. 

auszuwirken] Diefes Wort fteht bier in dem Verſtande des Lateinifchen 
depsere, ober des gemeinen Indten; ben Zeig burcharbeiten, daß er gehö⸗ 
rig ausbacdten und geniefbar werden fann. Etwas ähnliches fchreibt ber 
Dichter der Sonne in Abficht auf die Erde zu. 
Leſſings Werke VIII. 18 
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Ich lege noch einige Anmerkungen über verfhiedene Worte 
und Ausdrüde des Dichters bey, wie ich fie zu einer andern 
Ihnen bewußten Abficht ausgezogen babe: und auch mit diefen 
fünnen Sie ſchalten, wie Sie es für gut finden. — Wie gern 
möchte ih mit fehönern Blumen das Grab eines jungen Dich: 

ters beftreuen, der eine Zeile gemadt bat, um die ihn Bleiſt 
beneidete! | Leſſing. 


J. 
Oeſterliche Triumphpofaune.} 


Fa„Ich merfe auffer dem, was in den vorgefeßten Briefen, von diefem Ge: 
dichte gefagt worden, bier nur noch an, daß in dem Originale, Hinter 
dem Titel, eine lateinifche Zufchrift des Verfaſſers an einige vornehme 
Breslauer ftehet, an welcher der Xefer aber nichts verlieret, wenn ich fie 
: .unabgebrudt laffe.” 


. 


Laß, Zebaoth, in mir das falte Herze brennen! 
Dich, Herr, faun ohne dich fein Muttermenfch erfennen. 
Du pfropfeft in die Bruft der Sinnen Wunderfraft, 


Zebaoth]' Der Fehler, diefes Wort, welches in feiner Sprache bloß Heer- 
ſchaaren bedeutet, ohne weitern Zufaß, als einen Namen Gottes zu brau- 
chen, war bey ben zeitverwandten Dichtern des Scultetus faft allgemein, 
und fann ihm inebefondere, daher für feine Unwiſſenheit angerechnet wer⸗ 
den. Luther felbft fcheinet an diefem Fehler Schuld gehabt zu. haben, weit 

er durchaus Gott Zebaoth, Herr Zebaoth, ohne den erforderlichen Ar- 
tifel vor Zebaoth, gefchrieben. Die Altern deutſchen Weberfekungen fagen 
dafür Bott der Heere: aber ihm war ohne Zweifel das Iehova Zebaoth 
aus der Bulgata zu geläufig. — Ich möchte mir von einem Michaelis er- 
klären laffen, woher es wohl fomme, daß in den Altern Büchern der Schrift, 
als im Htob und beym Mofes, diefe Benennung Gottes nach den Zebaoth 

ſich nie findet? Sollte man daraus nicht leicht vermuthen dürfen, daß 
das Wort Zebaoth nicht fowohl die Heere des Himmels, die Schaaren ver 

" Engel, fondern etwas anzeigen müſſe, welches erft in dem Tempel fichts 

* bar geworben? 

Kein Muttermenfh] Ein Idiotiſmus der Schlefier, ter ihnen nachdrückli⸗ 
licher zu ſeyn fcheinet, als tas bloße Fein Menſch. So fagen fie auch) 
Mutterfeelen allein, für ganz allein, ohne alle menſchliche Gefelfchaft. 

Der Sinnen Wunderkraft] Die Sprachlehrer geben die Negel, daß bey 
den aus zwey Subftantiven zufammengefeßten Wörtern, wie diefes Wun⸗ 
berfraft ift, das erfte Subftantivum die Stelle eines Genitivi vertrete. 
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Die uns zu Menfhen macht; du pflanzeft Wiffenfchaft, 

Die uns in Götter fehrt. Ach nähre fchlechte Gaben; 

Doch mein Vermögen ift Vermögen wollen haben. 

Trägt meine Sinngeburt nur feinen Spott davon, 

Eo ſchätz ich mic, berühmt. Des Welterleuchters Thron, 

Sein Antlig von Smaragd, fein goldbehefter Wagen, 

Der ohne vierzig faft von viermal hundert Tagen 

Herum getrieben wird, fein ſtralumzirktes Licht , 

Berfchmäht den Mittelpunkt, ihn auszumirfen, wicht, 

Zeucht Waffer auch empor: fo brechen fchlechte Leute 

Zu Zeiten auch heraus. Wohl gut! fo höre heute 

See, Himmel, Erd und Luft, was immer hören kann, 

Das höre mich geneigt, mich Oſterſänger an. | 
Du Marfhall diefer Welt, du König aller Stralen, 

Die das gemölbte Haus, den Himmel, übermalen, 

Du großer Jahrwirth, du, von jener erfien Zeit, 

Da dir das A und D, der Herr von Ewigfeit 

Den Zirfel eingeraumt, nach jenen Wafferwogen, 

Die mit ergrimmter Macht das Erdreich überzogen, 

Da Über die Natur Neptunus fi erhub 

Und, was ſich regt, gefammt, die Erde felbit begrub; 

Da alles Waffer war, fowohl in hohen Lüften, 

Die felbft der Luft bedurft, als in den tiefen Klüften, 

Wohin das Hohe fiel; nach. diefer Wafferfluth 

Haft du, Hhperion, fein foldyes großes Gut, 

Als heute, fehn entſtehn. Da Iſraels Geſchlechte, 

Das Zeptervolf der Welt, des Chenchres Siegelfnechte, 


Aber diefe Regel möchte wohl nicht überall paffen; und es giebt bergleichen 
Zufammenfeßungen, in welchen das erfte Subitantivum durch fein Abjectir 
sum erfläret werden muß, als eben dieſes Wunderfraft: welches bloß eine 
wunderbare Kraft, nicht aber die Kraft des Wunders bedeutet; nicht 
bie Kraft, welche ein Wunder, es ſey in ber phpfifalifchen oder morali- 
fhen Welt, es fey im Zerrlittung der natürlichen Ordnung ber Dinge 
oder in Beföderung unferes Beyfalls, Auffert. 

auszuwirken] Diefes Wort fteht hier in dem Verſtande des Lateinifchen 
depsere, oder des gemeinen knaͤten; den Zeig durcharbeiten, daß er gehö- 
tig ausbaden und geniefbar werden kann. Etwas ähnliches fchreibt ber 
Dichter der Sonne in Abficht auf bie Erbe zu. 
Leſſings Werke VIII. 18 
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Das Zuchthaus fegneten; wie das Erhther: Meer, 

An zweyer Berge flatt, das ausgepreßte Heer 
Bermauret und verfchangt, hingegen deflen Wagen, 

Der fich, nicht Gott, getrogt, in einen Klos .gefchlagen: 
Das war ein großer Tag. Wie Amalek hernach 

Nicht anders, als ein Bär, aus feinen Grängen brach, 
Den Gottes General durdy zweher Hände Bitten 
Bielmehr, als Joſua durch Taufend, welche firitten, 
Die Klucht zu geben zwang; wie aller Simmel Gott 
Den trüben Sinai mit Zlammen fein Gebot 


Das Zuchthaus fegneten] Segnen hat einen guten und fchlimmen Sinn, 
und begreift urfprünglich alles, was Feinde oder Freunde bey Ihrer Tren- 
nung einander fagen und anwünſchen. Daher heit es auch fiberhaupt 
verlaſſen, fi von etwas fcheiden, in welcherley Geſinnung es auch fey. 
Und in diefer legten Bedeutung fteht es hier, wo man eben fo wenig den 
Vegriff der Verwünfchung nothwendig damit zu verbinden braucht, ale 
bey dem Segne Gott und ſtirb der Frau des Hiobs. Das Wort ent: 
fpricht in allem dem Hebräifchen barac: oder vielmehr, nach diefem haben 
e6 die deutſchen Bibelüberfeßer einzurichten und verſchiedentlich zu brauchen, 
fi) die Frepheit genommen. Daß bey dem Segne BDOtt und ſtirb eben 
an fein Läftern und Verfluchen GDttes zu benfen, hat auch unfer neuefter 
Ueberfeßer des Hiobs beftätiget. Aber ich betaure faft, daß er darum für 
gut befunden, bas Wort fegnen überhaupt dabey nicht zu brauchen, fon= 
bern dafür zu feßen: „Sage Gott gute Nacht und ſtirb.“ Ich fürchte, 
daß diefes gute Nacht fagen mehrern zu gemein vorfommen dürfte. Biel: 
leicht hätte es noch eher Heiffen können, Scheid ab von Bott und ftir. 
Die beutfchen Bibelüberſetzer vor Luthern brauchen in diefer Stelle, anftatt 
fegnen, gefegnen, und fagen: Geſegne dem Herrn umd ſtirb. Ach 
gebe zu daß weder das eine noch das andere In biefem Berftande urfprüng- 
lich Deutſch iſt; aber jenes ift ed doch nun einmal geworden, und bie 
Stelle unfers Dichters zeigt, was für ein guter Fräftiger Gebrauch fich 
davon machen läßt. 

in einen Klos gefchlagen] die gemeine Sprache fagt dafür in einen Klum⸗ 

„pen fchlagen; und der Dichter hat das Klumpen bloß vereblen wollen. 
Es find aber Klumpen und Klos nicht völlig einerley, Klumpen fann 

von jeder Maffe gefagt werden, von Bley, von Thon: aber ich zweifele, 

ob auch Klos. Denn bey den Alten ift Klos das eigentliche gleba, ohne 
die unndtbige Verlängerung in Erdklos oder Erdenflog, die es in den 
neuern Zeiten befommen. So fügt Luther: (Hiob XXXVIII. 38.) Wenn 
der Staub begoffen wird, daß er zu Hauffe Iduft, und die Kloͤße an 
einander kleben. Die ältern Weberfeker haben für Klöße in diefer Stelle 
das Wort Schollen. . N 
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Herab gedonnert bat: die Tage find beflieben, 
Und aller Ewigkeit zum Denfmal aufgefchrieben. 
Der Tag, wie der Jordan zu einer Seiten floß, 
Und auf der andern fi) mit feinen Fluthen fchloß, 
Iſt heute noch berühmt. Wie vor der Priefter hallen 
Die hochgethürmte Stadt anf einmal eingefallen; 
Wie Ai übergieng: die Tage geben Schein, 
Weil auf der franfen Welt nur Tage werden fenn. 
Als Adonizedek mit feinen Rottgefellen, 
So ſcheußlich fie gefchnaubt, zurücke müſſen prellen, 
Da fih. der Wolfen Feld gefteint hernieder ließ, 
Und etlich taufend Mann zu Gottes Boden ftieß; 
Da dein rundeelter Sig, o Sonne, nicht gefunfen, 
Und Amoriter Blut vor Doris Ealz getrunfen: 
Ter Tag verjüngt fich ſtets; umd jener eben auch, 
An welchem Hazors Pracht in einen feuchten Rauch 
Berwandelt worden if. Wie Ehud Gott gerocdhen, 
Dem Fürſten das Rappier in feinen Wanft geftochen, 
Ganz Moab fortgejagt; wie Jael mit Betrug 
Dem Siffera das Kraut um beyde Schläfe fchlug, 

find beflicben] Das Wort befleben oder befleiben fcheinet ſich, fowohl in 
feiner eigentlichen, als tropifchen Bedeutung, ganz aus bem ikigen Ge: 
brauche verlieren zu wollen. In der eigentlichen Bedeutung hört man faft 
durchgängig dafür fagen, Heben bleiben: und in der tropifchen, z. E. von 
Bäumen, welche Wurzel gefaßt, von Blüthen, welche ftehen geblieben und 
zur Frucht gebiehen, kömmt es bey Schriftftellern noch weniger vor, als 
in dem mündlichen Gebrauche. Gleichwol ift es ein gutes bedeutendes Wort, 
welches die Alten fogar von dem Saamen in ber Mutter gebraucht; daher 
Marid Belleibung für Marti Empfängnig, wovon die Erempel beym 
Friſch und Haltaus nachzufehen. 

kranken Welt] Kranf heißt überhaupt fchwach, hinfällig, vergänglich; und 
ward vor Alters nicht bloß von der Schwäche eines antmalifchen Kör⸗ 
pers gebraucht. 

gefleint hernieder ließ] So viel als, In Steinen, im Steinen bernieder 
ließ; welche Umfchreibung des Hagels der Dichter ohne Zweifel von dem 
lateinifchen lapides ober lapidihus piuere entlehnet hot 

Rappier] hieß fonft nicht bloß, was es ist heißt. u 
der Spike verwahrte Klinge, womit man fech'“ 
ein jeber langer Degen. 

das Kraut um beyde Schläfe ſchli 
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Davon Er ewig fhläftz wie Debora gefungen, 

Und Baraf neben ihr mit Jauchzen aufgefprungen 
Su mehrer Herrlichfeit; So auch, als Gideon 

Den Zeind ans Midian durch Feldtrompeten Ton, 
Wie triumphirend ſchmiß; als Sebah Leib und Leben 
Dem Helden in der Flucht zur Schlachtbank aufgegeben; 
Mie jener, den die Angit in ein Gelübde trieb, 

Der Amoriter Bolf wie Stoppeln, niederhieb: 

Die Tage tagen noch. Wie Samuel der Priefter 
Den Himmel überwand, der fchleunig die Philiſter 
Mit Schloffen niedermarf; wie Kifes Sohn durd Streit 
Sein königliches Amt um Jabes eingeweiht; 

Wie Gott durd Jonathan ein ganzes Heer gefpalten, 
Da Iſrael den Platz viel cher. hat behalten, 

Als an den Feind gefegt; wie David unverzagt. 
Dem Goliath den Tod zur Stirnen eingejagt; 

Wie eben diefr Mann nad ungeftiimmen Kriegen, 
Nach hundertfacher Angft, nad) wunderbaren Siegen 
Jeruſalem erlangt, und mit der frommen Hand 

Zu unterfchiedner Zeit nicht Eine Stadt und Land 
Mit Ketten angefaßt; wie Abfolon gehangen: 

Kein ſolches Tagelicht ijt jemals ‚eingegangen. 

Wie Salomon alldar den Tempel aufgebaut, 

Wo Rfaac jener Zeit den Holzſtoß angefchaut:' 

Der Tag erjlirbet nicht. Wie der Thisbiter E eher 
Die gelben Furien und frechen NRechtsverdreher, 

Die Baalsfröten ſchlug; wie Syrien verblich 


fernen Nagel durch die Schläfe. Warum aber der Dichter einen Nagel 
bier zu einem Kraute macht, muß ich befennen, nicht einzufehen. 

jener Zeit] So viel als, ehedem, vor diefen, zu jener Zeit. Diefer abver- 
biale Genitivus ift bey den Schlefifchen Dichtern fehr gebräuchlich. So 
fagen fie alter Zeit, für vor Alters; diefer Zeit, für anikt. ©. dag 
Wörterbuch hinter der neuen Ausgabe des Logan. 

erftirbet nicht.] Erfterben beißt, nach und nad), endlich fterben; welche Ne: 
benbedeutung das vorgefeßte er mehrern Zeitwörtern giebt, als, erbd⸗ 
ren, erreichen. 

verblich] Verbleichen heißt bier fo viel als, blaß werden, erblaſſen nehmlich 
vor Furcht und Schrecken. 
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Und vor der Handvoll Bolf aus Iſrael entwich 
Mit folcher NReuterey; wie aller Welt Bedräuer 
Elias der Prophet, mit einem fchnellen Feuer 
In Himmel Einzug bielt: Wie jener Feind gefpürt, 
Daß ihn des Saphats Sohn in Amri Stadt geführt; 
Wie zu Samarien die Theurung abgenommen; 
Wie Joram um den Hals mit Ahabs Bettel fommen; 
Wie Jehu unvermerft auf friiher Frevelthat 
Der Baalspfaffen Schwarm vor Gott geopfert bat; 
Mie Athalia fiel; wie, den die Arommen lieben, 
Der Syrer Hauptarmee von Salem abgetrieben; 
Wie du, o Sonnenlicht, den überfchifften Drt 
Zum erften wiederum auf Jeſaias Wort 
Noch einmal haft befucht; wie Daniels Gefellen 
Des Königes Veſuv, der andre Pful der Höllen, 
Sum Himmelreihe ward;, wie den, der fie gelehrt, 
Der Löwen Grimm uoch mehr, als Perſien, geehrt; 
Wie das verwaifte Kind, die Efiher, mit der Schone 
Den Ahafverus fieng, des Allerhöchften Söhne 
Dem fahlen Acheron aus feinem Rachen riß, 
Und ihrer Feinde Zrog in einen Hauffen ftieß, 
Das Wunderwerf der Zucht; wie Gorgias gefallen, 
Und Judas einen Pfalm dem Höchften laſſen fchallen; 
Wie Lyſias verfpielt: die Aubeltage ftehn, 
Wo deine Pferde ftets in vollem Bügen gehn, 
Du Mann der Clhmenen. Was aber find die Tage? 
Wann ic fie allzumal auf eine Stelle trage, 
Ob ihrer taufend noch, atıch drüber, möchten fehn, 
Eo überwiegt fie doch dieß Dfterfeft allein, 
Das allen Völkern hilft; da unfrer Seelen Leben 
den überfchifften Ort] in fchönes und hier fehr mahlerifches Beywort, 
für den Ort, welchen die Sonne in ihrem Laufe fchon zurück gelegt hatte. - 
Auch die Inteinifchen Dichter brauchen, wie befanmt, tranare für transvo- 
lare. So fagt Pirgil vom Merfur: et turbida tranat nuhlla. 
mit der Schoͤne] Die Schöne heißt hier fa viel als, die Schönheit. Es 
ift hinter dem Logan bereits angemerkt, und mit Erempeln beftätiget wor: 
den, daß es ben Schlefifchen Dichteen fehe gewöhnlich ift, das Beywort 
in bem ungewiffen Gejchlechte als ein Hauptwort zu brauchen. 
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Den Tod getödtet hat; da Pluto fich ergeben, 
Der Prinz der Finſterniß; da ſich die Luft erfreut 
Und durch das Weltrevier die Bothſchaft ausgeftreut, 
Der Held ans Iſai ſey wieder auferftanden, 
Er führe den Cocht, die Bande felbft in Banden, 
Und mache, die der Tod in fchwarze Feſſel ſchloß, 
Als wie ein Eieger pflegt, von allem Jammer loß. 
Der unverzagte Held! der Held, vor dem die Helden, 
Wie viel man ihrer zähle, ſich feinesweges melden. 
Bellerophon verftarrt, der Theſeus giebet nad, 
Der Jaſon, Hector felbft, der alles Ungemach 

In Ungemach geftürzt, wird bier den fürzern ziehen, 
Protefilaus muß mit feinem Tode fliehen. 
Des Peleus Brudern Sohn, der König in Hyant, 
Und der vor beiden ihm den größten Ruhm errant, 
Verdorren au Beruf. Die Römer müffen weichen 
Dit ihrem Curtins, und andern Wunderzeichen 
Der menfhlihen Natur. Der Held, der Helden Held, 
Jehovah, unfer Arzt, erlanget blos das Feld 

Auf diefen Dftertag. Wer hat fich je gefunden, 
Der aller Feinde Feind auf einmal überwunden? 
Er fchleudert durch den Zod den Tod zu Boden bin 
Und fegt uns Eterbliche für Mangel in Gewinn, 
In Unfhuld für die Schuld. Er fommet auf die Erde, 
Damit ich Sündenaaß ein Himmelsblirger werde! 
Cr wird ein Menfchenfind, und führt, was Menfchen fen, 
In aller Engel Burg zu Gottes Kindern ein. 
O Sanftmuth ohne Grund! Wie oft ich das Geſchenke, 
Sein Leben, feinen Tod mit der Vernunft bedenke, 
So jtirbt mir die Bernunftl. Cr bat fo viel gethan, 


verdorren an Beruf] Beruf wird it lediglich für die Ernennung, Auf: 
foderung zu einem Amte, oder für das Amt felbft gebraucht. Gleichwohl 
war es auch ehebem in dem Berftande, in welchem es ber Dichter bier 
braucht, ullerdings gewöhnlich; ob fehon weder Friſch noch ber Spate 
davon etwas fagen. Man barf desfalls aber auch nur den Henifch nach: 
fchlagen, welcher berufen busch berühmt, celebris, und Beruf burch Lob, 
Ehre, celebritas erlärt und überfekt. - 


# 
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Daß feine Wunde mehr im Körper haften fann. 

Auf heute giebt er uns, der Eumeninnen Sklaven, 
Uns wiederum zu heil. Er langet an den Hafen; 
Und, wie er unfer war in feiner Schmad und Pein, 
Sp räumt er im Triumph fih uns zu eigen ein, 
Der milde Jacobsſtern. Wie aber bey den Alten 
Den Führern, welche ſich im Zelde ſteif gehalten, 
Nachdem fie überfränzt mit Schimmeln triumphiet, 
Der Schauplag um und um mit Aledfen ward [chattirt, 
Wo ihre Fauſt gefämpft: fo führ ih auch im Schilde 
Des Höchſten Niedrigkeit in meiner Berfe Bilde 
Hanptfächlich darzuthun. Wo blühte feine Pracht, 
Wie Chriftus eingeftallt, die Mutter angelacht?. 

Im Lachen blos allein und in den Perlenzähren 

Die beyderfeits aldar zufammen wollten fchweren. 
Was fann geringers ſeyn als Krippen, wo er blinft? 
Die Schwachheit der Natur, zu der die Gottheit finft. 
Die Hirten laufen zu, begeben ihre Waffen 

Dem Hüter Ifraels, und werden felbit zu Schaafen, 
Zu Erftlingen der Welt. Hernach faßt Simeon 

Der Erden ihr Bezirf und aller Himmel Thron 

In feine falte Schoos, indem er, nähft Erbarmen 
Und barter Prophezey, mit Infiverjüngten Armen 
Das Jeſuskind umfchleußt. Andeffen bat die Luft 
Die Weifen in den Stall von Dften ber geruft. 
Herodes aber ſchnaubt, hat Gott umd fich vergeflen, 


der Schauplab mit Zleden ward fchattirt] Die Wahrheit ift, daß ben 
Triumphatoren oft in ſehr beiffenden Liedern von ihrem eigenen Gefolge 

laut vorgeworfen ward, daß eben bas Land, in welchem fie Korbeern ein: 
gefammelt, auc) von ihren Thorheiten und Laſtern zu fagen wiſſe. Z. €, 
dem Cäfar bey dem Gallifchen Triumphe: Aurum in Gallia u. ſ. w. Unfer 
Dichter aber nennt dergleichen Thorheiten und Lafter hier bloße Flecken, 
und den fchimpflichen Borwurf derfelben ein bloßes Abfchattiren: wie man 
leicht begreift, von wegen feiner eignen Anwendung. 

begeben ihre Waffen dem] Einem etwas begeben hieß fonft einem etwas 
abtreten, Überlaffen. Als ein Neciprofum brauchen wir begeben, mit dem 
Genitivo. ber Sache, noch in dieſem Verſtande. 
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Läßt das Ermordefchwerd viel Städtvoll Kinder freflen, 
Berdringet den Saturn. Der aber greift zur Zlucht, 
Den diefe Tyranney zu ſchlachten aufgefucht, 

Kommt in Eghpten an. Der Geon wird erfchredet, 
Bald thut er ſich hervor, bald fleußt er zugedecket, 

Und dulder ihn verfhämt, bis jener Höllebrand 

Dem dürren Eacus die ungeftalte Hand 

(Bor der das Nächtefind in ihren Schlangenloden 

Und mit Broferpinen der Pluto felbit erfchroden) 

Die blutverftocdte Hand, die Hand von Stahl und Stein 
Bor feinem Richterſtuhl zu unerfchöpfter Pein 

Mit Heulen Überreiht. Drauf Archelaus kommen 

Und diefes Negiment zu führen angenommen: 

Da iſt Emanuel in Nazareth gekehrt, 

Und bat, was Joſeph ihm von feiner Hand begehrt, 
Bemüht ins Werk geftellt; bis daß er in dem Tempel 
Den Schriftgelehrten fi zum lichten Suchterempel * 
Perſönlich vorgefegt. Sie merfen auf das Kind 

Und werden ingefamt vor feinen Etralen blind, 

Als Kinder an Vernunft. Die fihnellen Jahre laufen, 
Das Amt erfodert ihn. Er läßt fi diefen taufen, 

Der durftig vor ihm ber den Glauben auspofannt, 

Und auf der Frevler Kopf gehagelt und fartaunt. 

Nach diefem führet ihn der Teufel in die Wüſten, 

Und läßt ſich wiederum den llebermuth gelüften, 

Der Lucifern geftürgt, verfucht die ſchwarze Kuuft 

Und ſcheut ſich abgebrandt vor feiner Feuersbrunft. 
Sen Elend naht ihm Muth, Er fann nicht weiter finfen, 
Doc, weiter Schaden thun, wo Gott nicht einen Ninfen 
Ihm durch die Naſen zeucht. Hier hat ex ihm gewehrt 


Städtvol] Iſt nach tem gewöhnlichen Handvoll, Mundvoll, von bem 
Dichter gemacht. 

verdringet den Saturn] Verdringen, gleichſam von feiner Ehrenftelle, Heißt 
bier, in Vergeſſenheit, in mindere Achtung bringen. 

kartaunet]) Aus Kartaunen auf fie gefchoffen! möchte bier wohl zu kühn 

ſeyn. Indeß gehet das Zeitwort von Kartaune unfern Wörterblichern 
insgefammt ab. 
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Und ift in Cana drauf zum Hochzeit eingefehrt, 

Ada er ohne Frucht der viel beaugten Neben, 

Den befien Nebenfaft zu trinken aufgegeben. 

Hierauf erhebt ex fih in Gottes Opferhaus, 

Und peitfcht den Interfchleif des Kramervolfes aus. 

Der Nicodemus rennt, und forfcht von ihm bey Nachte, 
Was einem wohl den Weg zum wahren Tage machte, 
Grlanget auch Beſcheid. Nun geht das Sielmaas an, 
Nachdem er Wunder blos geredet und gethan. 

Des Hoferathbes Sohn, der, welchen Ausfag naget, 

Der Kriegesdiener wird der Schmerzen loß gefaget, 

Und Peters Schwieger auch. Der Achelous hört, 

Wie taub er immer ijt, und ob er alle ftört, 

Eo liebefoßt er ihm dem Fürſten feiner Wellen. 

Die Teufel, fo auf ihn aus zweyen Leibern bellen, 
Berfenfen fich ins Meer. Biel andres mehr gefchieht; 
Fairus Tochter lebt; ein ftockgeblendter ficht; 

Die dürre Hand geneftl. Ein Hauptmann trägt Vertrauen, 
Er würde feinen Knecht durch ihn gefunder ſchauen, 
Erhält auch, was er hoft. Zu Nain fiebt das Thor 

Gin fohnverwaijtes Weib: er, Jefus, gehet vor, 

Und fchenft dem Kinde, Geift, der Mutter aber Leben. 
Der ſtumme Teufel fleucht; fünf Gerftenbrodte geben 

Bor fünfmal Taufend Koſt. Um Sidon kömmt ein Weib, 
Bor Noth und Zuverficht erſchüttert um den Leib, 

sieht weiblich, heult und ſchreyt, hält männlich an mit Bitten, 


den Interfchleif des Kramervolkes] Unterfchleif bedeutet feiner Ableitung 
nach etwas, das mit unter fchleift, mit unter fehlupfet: und mich dünket 
diefes Wort hier fehr gut gebraucht. Eine Art von Krämerey und Wech- 
ſel war, zu Erfaufung des Opferviehs, zu Einwechfelung des h. Sefels 
für die anfommenden Fremden, In dem Tempel zu Serufalem gewiſſermaa⸗ 
Ben nöthig. Aber unter diefem Vorwande hatten ſich ohne Zweifel alle 
Arten von Verfäufern und Wucherern mit eingefchlichen: und es war mehr 
der Mißbrauch), als ber eigentliche Gebrauch, welcher Ehriftum in den hei⸗ 
ligen Eifer feßte. 

fiört] Aus Erempeln beym Friſch kann man fehen, daß ftören fonft eigent- 
lid) von Sturm und Ungewittern gebraucht worden; von welcher Bedeutung 
ſich vielleicht auch hier noch ein Reſt annehmen läßt. 
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Bis daß fie durch Beſtand den Heiland überfiritten. 

Der fähret weiter fort, thut Wunder, umd erfchredt 

Wer ihn erfchreden will. Der Lazar wird erwedt 

Und danft den Würmen ab. RNach drey erfüllten Tagen 
Berlanget ihn das Joch für unfre Schuld zu tragen. , 
Bald naht er zu der Stadt. Jeruſalem erfchallt, 

Die Strafe wird befränzt, ihr Hoſianna hallt, Ä 
Das weil es wächſt, verbriht. Denn Judas macht Gedinge, 
Und träge den Meifter feil für dreyßig Silberlinge. 

Er, unfer Siloh, bebt das DOfterlimmlein auf, 

Und bringt fein Abendmahl für diefes in den Lauf, 

Er feufzet, matt und ſchwach, des Vaters Sorn zu fiopfen, 
Serfhmelzt von Trauerbrunft, und rinnt voll Purpurtropfen, 
Des Lebens Balfambaum. Die Juden reißen ibn, 

Als wie ein frommes Schaaf die Wölfe grimmig ziehn, 
Bor Hannas Richterſitz. Der ſchickt ihn vor die Prieſter, 
Wo dieſes Prieſter ſind, das Rhadamantgeſchwiſter, 

Sp bey dem Caiphas bier die Unſchuld ingefammt 

Und fich hiedurch felbfelbft, zum Tode hat verdammt. 

Man fpeyt ihn höniſch an, man ſchmeißt ihm Backenſchläge, 
Gr fieht zum Leiden fe, zum Wiederrächen trüge 

Wie ein Marpefusitein; darob die ſchwarze Nacht 

Und Gintbia verblaßt, bis Venus Poſt gebracht, 

Ihr Hofteberr fey da. Aurora fommt gegangen, 

Erzehlt dem Firmament, ihr Echöpfer fen gefangen, 

Das fih ob dem entfürbt. Das Tagelicht erfchrickt, 


Und dankt den MWürmen ab] Sehr nachbrücdtich! Einen abdanfen und 
einem abdanken ift inder nicht einerley: einen abdanfen, heißt einem Ab— 
jchied geben; aber einem abdanfen, beißt von einem Abfchied nchmen. 
Der Pluralis von Wurm hieß chedem Würme; welches ohnftreitig richti- 
ger und wohlflingender ift, als unfer Würmer. 

verbricht ] D. i. zum Verbrechen auegelegt wird. 

ſelbſelbſt) Weil die Schleſier felbander, felbdritte, und fo weiter fagen: fo 
baben fie geglaubt, auch jelbjelbft fagen zu müſſen, um alle Mehrheit 
jchlechterdings zu verneinen. 

ihr Hofteberr fey da] Ohne Zweifel daß der Dichter hiermit auf den ver: 
fprechenen Stern aus Jacob ſieht, den er die Venus, oder den Morgen: 
tern, ihren Hoffeherrn, oder ihren Herrn der Hoffnung, nennen läßt. 
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Wie bald es feinen Gott beym Pontius erblidt; 

Wie ihm Herodes ſchmäht; wie aller Ruden Zungen 
Mit Ereugigunggefhrey auf feinen Hals gedrungen; 
Wie ihn der Henkersknecht mit fcharfen Ruthen fchlägt, 
Und feinen ganzen Leib, als einen Acer eegt, 

Wo unfer Leben wählt; wie ihn die wilden Rotten 
Mit Dornen einer Kron und Purpurmantel fpotten; 
Wie Jeſus in der Luft die Armen weit geredt, 

Und fih, die ganze Welt zu fallen, ausgefiredt; 

Wie feine Mutter focht, die zwifhen Furcht und Zagen 
Ihr aufgefchwelltes Leid mit Kummer kann ertragen, 
Die taufend Tode ftirbt und taufend Zode lebt; 

Ihr Herze pocht und ſchwürt, ihr rechtes Herze webt 
In diefem, welches ſtirbt; die Thränen fließen dichte; 
Kein Tropfen Menfchenblut erregt ſich im Gefichte, 

Als welcher obenher von Gottes Wunden fällt, 

Und ihren Mutterleib nach Donnersart erfchält. 

Die kann der Phöbus nicht mit ihrem Eohne fhauen, 
Er biutet und verſchwarzt, verftellt der Himmel Auen, 
Und hüllt fich in fid ein. Er zittert, welft und bricht; 
Der allen Licht ertheilt, hat weder Kraft nody Licht, 
Und trauret, daß an ihm fein Flecken mehr zu finden,’ 
Der zu verdunfeln ſey. Das Baumerf will verblinden, 


kocht] Diefe metaphorifche Bedeutung des Worts Fochen von Beängſtig⸗ 
ten, von Zornigen, Sterbenden, bey welchen alles in dem tiefiten Aufruhre 
ift, dünkt mich fehr ſchön. 

mit Kummer] Heißt bier fo viel als kaum; und man follte es für die 
Ueberfegung des Franzöſiſchen & peine halten, wenn nicht aller Wahrfchein: 
fichfeit nad) kaum felbft von fumm, dem Stammworte von Kummer 
herfäme. 

ihr Herze pocht und ſchwuͤrt] Ich bin ungewiß, ob ſchwürt hier fo viel 
beiffen foll, als fchwäret, oder als ſchwirret, welches letztere von einer 
zitternden Bewegung, und befonder6 von dem daher entftehenden Klange, 
gefagt wird. 

nach Donnerart erfhält] Erſchällen beißt erfchallen ertönen machen. 
Hier aber fieht ber Dichter mehr auf Die innere Bewegung ber Fleinften 
Theile eines Körpers, durch welche der Schall entfteht, als auf eine finn- 
liche Vernehmung deffelben. 

das Bauwerk will verblinden] d. i. Dunkel und Nacht will ſich durch 
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Die zellen beriten auf, der Erdenfles zjeripringt, 

Der Scharlach reißt entzweh, der ſchwarze Ted verſchlingt 
Tas Leben aller Welt. Der alles kann bewegen, 

Weiß weder Hand noch Fuß am Kreutze mehr zu regen, 
Tas Leben löſcht ihm aus. Teer Ehrifien Tcd verſchwand, 
Der Himmel Erd und Luft war alles umgemandt, 

Ihr Herze gleihfalls auch. Wie aus dem Chdnusſtrande 
Der Hauptſtadt, die der Feind errettet aus dem Brande, 
Philippus Sohn für todt ins Lager ward gebradıt, 

Bas deckte dazumal für eine Jammersnacht 

Die Kriegesmänner zut Der Muth den Feind zu jagen 
Bar Ah und Wehgeſchrey. Sie brannten erſt zu fchlagen, 
Bald flogen fie vor_Angft, und funden weder Schiff 
Rod, Führer in ihr Land. Pas ganze Weſen ſchlief, 

Bis ein Acarner rieth. So ift es bier gegangen, 

Des Welt⸗Erlöſers Werk war gleichfalls angefangen, 

Wie dort die Monardie. Er flieg in Charons Meer, 
Wie jener in den Fluß. Sein glanbenreidyes Heer 
Erbebte, wie Er farb. Wer ſollte fie bewachen? 
Tiberius zerrig mit aufgeblehtem Rachen, 

Wer ihm vor Augen fam. Als jederman verzagt, 

Da war es endli Zeit, daß Joſeph ſich gewagt, 

Eo erft das Licht gefheut. Der kaufet Leichentücher, 

Und legt ihn in ein Grab. Entweicht, ihr weifen Bücher, 
Mit eurem Maufolee! Hier fhläft fein Würmerfpott, 
Swar ein entfeelter Menſch, doc, audy ein wahrer Gott. 
Dann wäre Gott, als Gott verſtorben und begraben: 
Die Erde müßte bald den Sterbefittel haben. 

Der Sabbat ſtrich vorbey, ein andrer Morgen kam. 

Wie Beiten Kindesfind vom Titan Urlaub nah, 

So fprang das Erdreih auf vor überhäufter Wonne; 
Kin Herold fuhr herab. Der Chrifigetaufften Sonne 
Gieng mit der Sonnen auf. Der Himmelöfadeln Chor 


ben ganzen Bau ber Welt ‚verbreiten. Berblenden ift ein Berbum activum ; 
verblinden aber Neutrum: jenes heißt blind ober finfter machen; diefes aber 
blind oder finfter werden. Wenn man die 'e Senrier verblendet: fo verblindet 
has Gebäube. 
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Verblendet Cynthius: ihm ſchimmert Chriftus vor. 
Kein Unterſcheid reftirt im ganzen Himmelreiche: 

Die fehs Gefhwifter find der Letzten alle gleiche, 

Die andern Lampen aud. Der Erden Augenſchein 
Greift an der Majeftät dem blauen Bogen ein. 

Die Sonne füllt vor ihr mit fammt dem Throne nieder. 
Wir, anf der Erde, fehn die Himmelsfonne wieder, 
So aus der Erden fteigt. Deß, unfers Phöbus, Zier 
Umfängt, wie Phöben dort, die Magdalena bier. 

Der Seraphinen Paar, fo in dem Grabe halten, 

Die haben dich, Merkur und Benus, zu verwalten. 
Die dreygevierte Schaar, als Thierfrens, bleibt davon, 
Bis ihr Apollo fommt. Ein falfcher Scorpion, 

Der Audas, iſt entleibt. Der todverfuchte Rämpfer, 
Des faulen Erebus unübermannter Dämpfer, 

Berflärt fih im Triumph. Die Werkftatt diefer Welt 
Staffirt ſich flnttlih ans, und nimmt, als ein Gezelt, 
Den Siegesherzog auf. Der Erden Luſtgehege 

Befest ihm um und um mit Blumen feine Wege. 
Biolen fchieffen auf, und geben, auf den Schlag 

Der Telamonerfrucht, mit Blättern an den Tag, 

Wie viel er Wunden führt. Des Nindes lange Mühen, 
Die Aecker, hegen Streit, wer. meiites könne blühen, 
Den Feſttag zu begehn. Der Cypernblume blos, 

Als welher Mutter ihm das zarte Haupt verfchloß, 
Behaget halb und halb ſich ſchamroth zu verſtecken, 


ihm fchimmert Chriftus vor] Einem vorfchimmern heißt bier, einen an 
Schimmer übertreffen. 

Greift an der Maieflät dem blauen Bogen ein] Kür einem in etwas 
eingreifen, fagen wir it weit matter, einem in etwas Eingriff thun, 

auf den Schlag] d. i. nad) Art und Weiſe. 

des Nindes lange Mühen] Ich zweifle, ob fich ber Pluralis von Mühe 
fonft wo finden dürfte: und doch fteht er Hier fo ſchön als fühn. 
verfchloß] Sch bin bier ungewiß, ob verfchloß Hier fo viel heiffen fol, ale 
umfchloß; oder ob es nicht vielmehr von verfchleiffen gemacht ift. Wer: 
fchleiffen aber ift fo viel als zerreiben, zunichte machen, melches ber 
Dichter von bee Mutter ber Roſe, der Dornhecke, welche das Haupt Ehrifti 
jerrißte, wohl fünnte gefagt haben. . 
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Ind ahderwärts zur Gunft den Sierrath aufjuderfen. 
Der andern Kräuter Reft, fo feinen Namen bat, 
Stand Überall bereit, wohin ex tröftlich trat, 

Und ſchienen allzumal, als hätten fie gebeten, 

Ihr Herrfcher wolle fie zu Ehren niedertreten. 

Die Thaborhöhe wiegt mit ihren Prachten ſchwer, 
Und führt, als Capitain, die Felder um fich ber. 
Das Aferinnen Thal begehret aufzufpringen; 

Ganz Cana will den Weg mit Palmenfrucht verdringen; 
Der Cedern Fluß, Jordan, ergeufßt fich, jubelirt, 
Und ruft den Hinterhalt, der trächtig fortfpagirt, 
Aus Libanon hernach. Das hohle Luftgefilde 
Erzeigt fi) im Geruch und fühlen Adern milde. 
Der Aeol unternimmt des Caurus Donnerwind; 
Gin ftiller Zephhrus, der Liebligkeiten Kind, 

Zleugt allerwegen aus, und fodert von den Seen 
Auf ein Gefangturnier des Flügelvolfs Armeen. 
Als jedermann erfcheint, fo fchickt die Nachtigall, 
Das Drgelwerf, fo lebt, den taufendfachen Schall 
In Deliens Loſier. Hier faufen hundert Zinfen, 
Hier wird das Meijterwerf zu fleigen und zu ſinken, 
Auf einmal angewandt. Der Vogelpöbel fummt, 
Auf ihren Mund ergrimmt: das meiſte Theil verſtummt: 
Die Lerche bittet bloß, ihr Tiretireliren 

Der Kugenfünftlerinn hernach zu prafticiren, 

Und ſchweifet trogiglih bis an der Wolfen Wort 


fühlen Adern ]| Adern wird von allerlep Gängen und Zügen gefagt: 
warum nicht alfo auch von der ſtrömenden, nach einer gewilfen Gegend 
fichh bewegenden Luft? 

Aeol unternimmt] Sollte nicht unternehmen Dier dag Lateinifche interci- 
pere ausdrüden, und tiberhaupt fo viel ale carcere cohibere ſevn? wel— 
ches dem Aeolus in Anfehung der flürmifchen Winde von den Dichtern 
bevgeleget wird. 

Lofier] Oder wie wir es igt ausfprechen Loſchier, ale ob es nothwendig 
von dem Franzöſiſchen Loge oder loger berfommen müßte. Es könnte 
aber leicht fen, daß es urfprüngfich doch Deutfch wäre, und eigentlich 
eine durch das Loos angewiefene Wohnung, dergleichen die Wohnungen 
Der Soldaten chedem gewefen, bedeute: fo wie der Spate vermuthet. 
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Auf allerhand Manier mit lauten Kreifen fort. 

In Augen ift fie nicht, nur immer in den Obren; 

Den Vorjug giebt fie zwar, die Ehre nicht verlohren. 
Das thut die Unterwelt. Der Himmel, ob er zwar 
Ihm vor Verwunderung felbfelbft benommen war, 

Putzt feine Klammen aud. Die Bären, Hund und Schlangen 
Berichten, was vor Vieh auf Erden fe gefangen; 

Der Alfumenen Sobn, in feiner Löwenhaut, 

Zeucht fniegebogen auf und trägt Vulkauus Kraut 

Dem Höllenftürmer vor. Des Thracerfünftlers Leyer 
Mit famt dem Schwane dient; Caßiopeens Freher 
Geftellet ſich ſamt ihr; der Böcke Zwilling ſcheint 

Sn Urfund, wie uns Gott fo herzlich gut gemeint, 

Das Dpfer unſrer Schuld. Tem Perſeus will gebühren 
Ein blanfes Richterfhwerd, als Marfhall, vorzuführen. 
Andromeda begreift der Menfchheit Ebenbild: 

Sie lag von Gott verdammt; der Zeufel war das Wild, 
Der hätte, was verſteht, auf einen Biß verfchlungen, 
Wann der im Himmel nicht uns wäre behgefprungen, 
Der feines Eohnes Haupt dem Würger vorgelegt, 
Davon er minder noch, als Eteine, fi) bewegt; 

Zum Zeugniß ift der. Stern. Daß nichts erfodert werde, 
So tritt auch Pegafus, ein Ausbund aller Pferde, 

Mit Uebermuth hervor. Ein Pfitfhpfeil wird gefpärt; 
Arions Maffergaul zum Wunder aufgeführt; 

Cin Adler vorgeftellt: die andern zu gefchweigen, 

Eo aller Orten fi in großer Menge zeigen. 

Jedoch beitirne dich, du blaues Silberdach, 

Beperle deinen Sand, du Sonnen Schlafgemad); 
Beweſte, Juno, dich, beblumet euch ihr Auen, 

Laßt euren Ueberfluß in allen Gütern ſchauen: 

Noch wird euch an Geftalt, der heute triumphirt, 


daß nichts erfobert werde] Daß nichts mangle, nichts vermißt werde. 
Denn was mangelt, pflegt erfodert zu werden; das Vorgehende für das 
Nachfolgende. 

bewefte] Beweſten heißt dem Dichter fo viel, als ſich mit Weiten, Weil: 
winden verſehen; nur die fanfteften, Tieblichften Winde wehen laffen. 
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Weit Überlegen feyn. Das Haupt ift balfamirt 
Mit Tropfen früher Luft; die gelben Lorfen fliegen, 
Bor welher Schwenken fich die leichten Winde biegen; 
Die Augen flammen Gunſt; die Wangen feuren ganz 
Und fümen, wie Rubin und Chrufoliten, Glanz; 
Die Bruft, der andre Leib find Alabafterfarben;; 
Die Striemen leuchten durch; wie viel gepreßte Narben, 
So viel Gejtirne ſtehn: er brennet ganz und gar, 
Durchſichtig, himmelrein, ermuntert, fonnenklar. 
Die Blöße ziert ihn aus. Der Glanz befteht zum Kleide: 
"Doch trägt er gleich ſowohl ein köſtliches Gefchmeide, 
Der Unfchuld weiſſen Rod. Sein Leib zwar rühmt fih nicht 
Der lebermenfchlichfeit; des Leibes Dfterlicht 
Iſt göttlich genaturt. Ach bebe, um zu fagen, 
Was einer um ihn ber für ungeheure Plagen 
Gefangen wandern fieht, die Misgunft, Sterblichkeit, 
Gefege, falfhen Wahn, Verdamniß, Krieg und Streit, 
Berzweifeln, Zucht und Noth, Gefchwifterfind zufammen ; 
Summanus, welcher ihm von Nebel, Dampf und Flammen 
Ein Kürißkleid gemacht; die andren Götter auch, 
Mie damals an der Zahl der Bötter Staub und Rauch 
Die Menfchen Übertraf; der kühne Damenjüger, 
Dem Erd und Himmel zwar, doch Über Freund und Schwäger 
Sonft niemand dienen kann, ich mehne Jupitern; | 
Sein Bruder auf der See, fo au bey Frauen Stern 
Und Lagerftätte fucht; der Säugling zahmer Affen, 
Der Bluthund Camulus; der Straußban, dem fie fchaffen, 
Der Echwellfopf Eleleus, das Lampfacener Schwein 
(Egypten ehret nicht den Krocodil allein, 
Auch die find folder Art) und wie fie alle beiffen, 
ſaͤmen] Iſt ohnftreitig das natürlichere Zeitwort von Saamen; und meis 
nem Bebünfen nah, auch wohlklingender als fden, welches einen fo un: 
angenehmen Hiatus in ſich hat. 
der Glanz beiteht zum Kleide] Beſtehen, wenn es von flüßigen Dingen, 
dergleichen auch der Glanz zu ſeyn fcheinet, gefagt wirb, heißt fo viel ale ge: 
rinnen, gefrieren, ober fonft eine Art von Feftigfeit gewinnen. Was fönnte 


alfo fchöner gefagt feyn, als, der lan; beſteht zum Kleide? der Glanz 
felbft, ward das Seid. 
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So ihren Götterruhm mit Ueppigfeit beſchmeiſſen; 

Der Apameer Bel, der Moabiter Cham, 

Und den der Syrer ibm mit Namen Adad nahm, 

Der Moloch, andre mehr, find allzumal gebunden. 

Der Delpher Weltpropbet beklagt fi überwunden ; 

Der Hammoniter auch; viel andre, wo fie ſeyn, 

Die geben, Herr, vor dir, du Troſtorakel, ein; 

Und wären diefe nicht in der Beſtrickten Haufen, 

Das Erdreich müßte ſich um feine Helfer raufen. 

Die Opfer hemmt man aud. Er, Tempel und Altar, 

Cr, welcher Dpfer felbft und Hoherprieſter war, 

Hält über fie Triumph. Die Engel dichten Lieder, 

Und fchwingen über ihm fid, luſtig anf und nieder. 

Dir, freyes Menfchenfind, gehört ein ſolcher Ton: 

Jehovah hat den Sieg, den Nugen du davon. 

Ad) beuge deine Knie, fa Ihm nur zu den Füßen: 

Dann anders darfſt du igt nicht deine Lafter büffen. 

Die Güte fleußt umfonft, nimm fie umfonft nur an: 

Dann feiner, welcher glaubt, hat dieß umfonft gethan. 
So fey mir nun gegrüßt, du Gott und Menfchenfchlichter, 

Du Weg, du mein Compaß, du Benflaud, du mein Nichter, 

Mein Nordftern, mein. Gewinn. DI wende dich zu mir, 

Ich wende mich durd mich fonjt nimmermehr zu dir. 

O! rei mir aus der Bruft der Büberey Genifie. 

Mein Bruder ſey nicht weit, ach Bruder, Bruder Chrifte! 

Ein Engel ift vor dir nur Diener blos allein: 

Mehr fren ich mich ein Menſch, als Gabriel, zu fehn. 


II. 


Blutſchwitzender und todesringender Sefus. * 
Der Sternen Oberhaupt und fchnelle Zeitenhalter 
War läugft vorben gerüdt; fein voller Amtsverwalter, _ 
Des Monden Silber, gab dem Schatten feine Macht, 


” Diefes Gedicht iſt gleichfalls bey Baumann zu Breslau auf zwey Vo⸗ 
gen in Duart gebrudkt, aber ohne Jahrzahl. Es ift von weit geringerm Werthe 
als das vorhergehende: ic) vermuthe, daß es daher auch eine frühere Geburt 
des jungen Dichters gewefen. Es Hat ungleich mehr ſchülerbaftes: und dem 
ohngeachtet manche fehr since Zeile, und mail 
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Und zierte die Geftalt der abgrundfchmarzen Racht 
Mit Lichtfiguren aus: wie unfer Seligmacher, 
Der gegen Höll und Tod gefhmworne Widerfacher 
Den Kidron überfchritt. Der Flargefreifte Bach 
Khryſtallte bis in Grund; das blaugewölbte Dad, 
Hatt’, um den Höchften recht in Augenfchein zu faflen, 
Mit allen Bildern ſich in diefen Quell gelaffen, 
Und ließ, o Heiland, dich in Gleichnißweiſe faft, 
Wie du dich Himmel ab zu uns gefenfet haſt, 
Durch diefes Werf verfiehn. Du bliebft im llebergeben, 
Mein Tefus, eine Zeit, bey diefem Waſſer fichen, 
Erwugeſt, wie alldar der gleihgehaufte Sand 
Jemehr unwandelbar am Boden ſich befand, 
Jemehr von obenher die Wellen ſich bewegten, 
Und auf den Grund hinzu die Wogen überlegten. 
So wanft mein Todesſchluß im allermindften nicht, 
Wie heftig Zleifh und Blut demfelben widerfpricht: 
Gedachteſt du, mein Herr, und giengeft fort mit Beten 
Bor Gottes Gnadenthron und Richterſtuhl zu treten. 
Wie folget aber ihr in folches Ungemach, 
Das euren Weifter drängt, fo überdrüßig nad, 
D hochgeliebten Drey? Wie daß ihr euch verweilet? 
Nehmt wahr, wie euer Fürſt ohn alles Halten eilet. 
Bis an den Himmel hat der Thabor euch entzückt, 
Jetzt aber haltet ihr die Augen zugedrädt. 
ft, Peter, auch allhier gut Hütten aufjubauen? 
Wir würden nimmermehr das Himmelreich befchauen, 
Wie dein zur Seit noch nicht erlauchter Sinn gedacht, 
Hätt unfer Heiland fich nicht auf den Weg gemadıt, 
Für uns genung zu thun. Wie bebt er an zu zagen, 
Weil alle Miſſethat der Welt auf ihn geſchlagen, 
Bleycentnerwichtig hangt? Indem ihr fichen bleibt, 
D Zünger, und für Schlaf die Augenbremen reibt, 
Iſt allbereit der Here von euch hinweg gegangen, 
Das Leiden mit der Angſt des Todes Anzufangen. 
Sein Garteneintritt macht den Adamiten Raum, 
Ins Paradies zu gehn. Er henkt in Lebenebaum 
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Dur feinen Blutſchweiß auf, was Eva weggeriffen 

Und, in der böfen Luft verteufelt, angebiffen. 

Steig, mein Erlöfer, fteig den Delberg Immer au; 

Ach folge dennod dir, wie lang ich folgen fann, 

Mit Sinnen emfig nach, die aber vor Erſchrecken 

In Schlaffucht eben auch, wie deine Jünger, fieden. 
Nicht anders, als zur Zeit, da Gott durch Waſſermacht 

Der blindverfiodten Welt ihr Recht zu thun gedacht, 

Sich augenblidlih bald die ausgehölten Graben, 

Mit Strudeln angefüllt, viel Klaftern hoch erhaben, 

Cin nebelfchwarzer Dampf das Erdreich überraucht, 

Der nordweitfeuchte Wind den Luftplag angehaucht;. 

Wie damals gegen fi) die Meergebirge zungen 

Und alles um und an erbittert in ſich fehlungen, 

Das Feuerelement doch gleichwohl der Gefahr, 

Die Erd und Luft betraf, nicht eingefchloffen war: 

So eben, da dein Blut des Höchſten Rachfchwerd hemmen, 

Die ganze Chriftenwelt mit Unfchuld überſchwemmen, | 

Den Tod ertränfen fol, beginnt dich diefe Laft, 

Die du von Ewigfeit dir aufgebärdet haft, 

D Gott und Menfhenfohn, zur Erden binzufchmeifen, 

Und will die Seele dir aus deinem Leibe reifien, 

Steckt alle Glieder an; das Herze wallt umpflanzt 


Mit Stüden grimmer Pein, und wanft doch nicht, verſchanzt 


Mit göttlicher Natur, die eben, wie das Feuer 

Die Sündflutb nicht gefühlt, des Schmerzens Ungeheuer 
Niemals erdulden darf. Du fiegeft da verblaft, 

Die Rede, fo dein Einn zu halten abgefaßt, 

Schickt Senfjer zuvor an, und endet fi mit Klagen. 
Mein Bater! wilt du nicht nach deinem Kinde fragen? 
Bift du dann, fagt dein Mund, o Sorngott, unbemegt? 
Sof der, den du gezengt, ins Todesſtaub gelegt 

Und aufgeopfert feyn? Es müſſen Steine fpalten, 

Und todte Menfchen ſich in Gräbern nicht behalten, 
Der Sonnenantlig muß verfchwarzen auf den Tag, 

Da mir von deiner Hand der legte Donnerſchlag yo. -. 
Die Bruft zerfhmettern wird: dieß, welchem 
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In andern Fällen gleich der Sinnen Mittel ſchwinden, 
Bewegt mein Jammerftand. Du, Anfang der Natur, 
Bift unempfindlicher, ale feine Creatur, 

Auf mich geeigenfchaft. Ad überweh mir Armen! 

Ich heule, wie ich will, fo iſt doc, fein Erbarmen. 

Was foll mir immermehr für Herzeleid gefchehn, 

Heil du, mein Urfprung, mid mit Gnaden anzufehn 
Durchaus dic nicht verſtehſt? Die Päfle zu genefen, 
Sind allefamt gefperrt. Dein umbesirktes Wefen, 

Das, weil e8 feiner Art des Neigens untertban, 

Auch derohalben nicht Erbarmung ſchöpfen kann, 
Berendurtbeilet mid. Herr, deinen Zorn zu ftillen, 
Beliebt mir nicht zu thun nach meines Kleilches Willen; 
Es fen, was dir behagt. Dein Handel ift gerecht, 

Und firafeft gleich fowohl den Herren für den Knecht, 

Den Freund an Feindes ftatt? Werd ich doch vor der Plage, 
Die meine Schultern drüdt, nicht innen, was ich fage. 
Ich Teide, wie ein Knecht und Zeind, den ärgſten Spott, 
Berdien, als Freund und Herr, bey dir, du firenger Gott, 
Der Welt Gerechtigfeit. - Bor Anbruch aller Zeiten, | 
Da feine Hölle war, bab ich fie zu beftreiten 

Aus Borbemuft erwählt. Die Mehnung fieht und bleibt, 
Da mid das fhwace Fleiſch zurück und abwärts treibt, 
In Zod getroft zu gehn. Mein unbeflecktes Leben 

WIN ich den Sündern hin und für die Sünder geben. 
Dein Wille fen vollbracht! Mit dieſem Liefeft du 

Noch unerholt, mein Herr, auf deine Jünger zu. 

Die ſchnarchen unbeforgt, Bernunft und Sinn beraubet. 
Bor andern bleht ſich auf der Petrus, Fäucht und ſchnaubet, 
Stößt um ſich, firampfelt, fchlägt, Enirfcht mit den Zähnen, baumt 
Mit andern Gliedern body, weil ihm nicht anders traumt, 
Dann daß er in Perfon mit dem Pilatus fchmiffe, - 

Und zu Jeruſalem die Mauren niederriffe. 

Jacobus führt zu Rom ihm einen Schaupallaft 


baumen] Oder bäumen, ſich in bie Höhe ſtrecken, wird itzt als ein Reci⸗ 
profum nur noch von Pferden gebraucht. Die Italiäner ſagen alborarfi, 
in dem nehmlichen Verſtande. * 
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In feinem Schlafbild auf. Johannes redet fafi 

Und meynet anders nicht, dann daß er mit der Zungen 
Der Pharifier Schaar durch ihren Einn gedrungen. 
Ah, fchreyeft du fie an, bangt ihr zu diefer Zeit 

Der Schlafbegierde nad, da Chriftus allbereit 

Feil ausgeboten iſt? Ah, Simon, Wunderfachen! 


Der mit mir fterben will, kann jegt nicht mit mir wachen. 


Er aber war vertieft, befann fi kaum hernach, 

Daß folhe Worte felbft der Meifter zu ibm fprach, 
Liebingelt und begunt jegt Antwort fhon zu fagen, 
Mie ihm der Schlaf mit Macht die Lippen zugefchlagen. 
Du läßt ihn dergeitalt im Raſen ausgeitrerft, | 
Betrachteft, wie du zwar da Menfchen aufgewerkt, 
Hingegen fchlaft für ſich entäußert aller Gnaden, 

Der dir den Herzeuspraft zu tragen aufgeladen, 

Und foldyen weiter mehrt. Dein Geift wird ganz entfinnt, 
Das eißgefrorne Blut in aflen Adern rinnt, 

Was etwan Übrig ift, das fommt mit hellem Haufen, 
Als in die Flucht gejagt, dem Herzen zugelaufen, 

Das aber felbft, erftaunt für übermachter Pein, 

Wie flarf es widerhält, doch weder aus noch ein 

Sich zu erheben weiß. Du willft vor Gott dich biegen, 
Und bleibft aus Mattigfeit ganz auf dem Antlig Liegen. 
Die Zunge zittert blos, wird nicht, mie recht, bewegt, 
So folgendergeftalt ihr Elendflagen begr. 

Du Gottesebenbild! Hab ich nicht in den Banden 

Der menfhlihen Natur genugfam ausgeftanden, 

O Bater? winfelft du. Werd ich dann alfo bin, 

Der ich durch einen Stall ins Leben fommen bin, 
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Durchs Kreug aus diefem gehn? Ein Kind noch mußt ich fliehen, 


Ind in Eghptenland mit meiner Mutter ziehen; 

Ich hab in Hungersnoth dur vierzig Tag und Nadıt 
Mit Thränen meine Zeit und Wehmuth zugebracht; 
Biel weiter mehr verdaut. Kann diefes auffer Sterben, 
Den Menfchentindern nicht die Seliakeit ermerben ? 
Wie oftermalen ich den the: 

Hab ic, mir den Berbe 
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Und du begehreſt mehr? Die Berge fort zu heben, 
Wird deiner Allmachthand nicht großen Kummer geben, 
Da dieſes, welchem du den Willen beygefügt, 

Sich nimmermehr verrückt. Wohlan, ſo ſey vergnügt, 
Dein Wille werde wahr! Das haſt du kaum geſaget, 
Wie dich ein neuer Wurm des Schredens wieder naget, 
Der Mark und Bein durchfrißt. Mein Geift, der alfo brennt, 
Wird diefer für die Welt geopfert nicht erfennt? 

Der Wille, welcher dir ſich ganz und gar ergeben, 

Und alles eher kann, als dir, Herr, widerjtzeben, 

Steht der nicht (fleheft du zum Bater) für die Thar? 
Ein Eeufjer, den dein Sohn herausgelaffen bat, 

Kann der mit feiner Kraft nicht einer Menge Böfen 

Zu deiner Gnadenhand ihr Leben wieder Löfen? 

Wo möglich, ach, fo laß den Eingebornen los; 

Ich bitte hoch und fehr! Jedoch gefchehe blos, 

Was du für Recht erfannt. Mit diefem kommſt du wieder 
Ein wenig zu dir felbit, und hebſt die Augenlieder 

Im Antwort willen auf, in deffen fein Gezelt, 

Der did, von Anbeginn, und vor dem Nichts der Welt, 
Zum Schlachtlamm auserfießt. Sein Autlig aber ſchauet 
Dich nebelfinfter an. Es ſchneidet dich, und dranet 
Sornftralend lauter Blut; das Echwerd in feiner Hand, 
So did zerſtücken will, ift anders nicht bewandt, | 
Daun deines in dem Thal des Tofaphats zu brauchen, 
Wann du den Eündenreft in Zeuerpechpfuhl tauchen, 
Und überdampfen wirft. est gebet exit das Flehn, 
Herzpochen, Wehgefchrey, Zähnklapfen, Händedrehn, 
Mein Jefus, mit dir an, da du, auf den du baueft, 
Underzzertrümmert nicht mit naffen Blicken fchaneft, 

Wie er, den du verflärt, ſich gegen dir gebahrt, 

Und voller Zornbegier nunmehr ſchon auf der Fahrt 
Did hinzumürgen iſt. Du fucheft aller Enden, 

Und findet nirgend nicht, wohin dir anzuländen, 

D Angſtmeuſch, teöftlich fe; nimmſt endlich deinen Lauf 
Nach deinen Jüngern bin, bebft Händ und Armen auf. 
Man wird mic), ſageſt du, in diefer Stunde fangen, 
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Und ihr begehrt annoch dem Scylafe nachzuhangen? 
Seyd angemahnet, wacht! D träge, weil ihr ſchnaubt, 
Wird diefer, dem ihr dient, von euch hinweg geraubt. 
Eie fhlummern aber fort. Ach, denkſt du, was zu machen? 
Die Jünger treiben Schlaf, die Phariſäer wachen, 
Mein Hauptbefchirmer zürnt. Ahr werdet mid forthin 
Eobald nidyt wiederſehn; blicft, weil ich bey euch bin, 
Einmal noch munter auf! O unglüdhafte Stunde! 
Send ihr do wider mid, vermeyn ich, auch im Bunde, 
D Falſche! Flagft du laut. Das Herz im Leibe bricht, 
Und fchmelzt für Traurigkeit; beym Vater gelt ich nicht, 
So find die Jünger taub: hat alles ſich empöret? 

Wird mein Befehlswort ganz von feinen nicht gehöret? 
Und, was für Klagen mehr dein Trauergeift gefpürt, 
Auch durd den matten Mund gen Himmel abgeführt, 
Sey fo dahin geftellt. Jetzt nimmſt du an den Zweigen, 
Die um dich ringsherum fich ehrerbietig neigen, 

Dich anzufteiffen vor, weil du nicht weiter Kraft 

Allein zu wandeln haſt. Es rinnt ihr füßer Saft 

An deiner Hand herab, ihr Stärkung einzugeben, 

Die fonft im Beten fh noch einmal aufzuheben, 

Nicht fattfam Macht gehabt. Du gehſt gemach, gemach, 
Mit Schmerzen Üüberhäuft den Delbaumlauben nad, 
Und auf den Betort zu. Judeſſen ruft der Flammen 
Erzabgott, LZucifer, fein Rabenvolk zufammen, 

Das aus dem Feuerſumpf, auch bis auf einen, gar 

In diefer Audasnadht heraus gelaufen war. 

Die Stadt Jeruſalem war damals ihre Hölle, 

Und gab dem Schlangenvich auf allen Dächern Stelle. 
Das eben fam gefammt, weitfchrittig, auf Geheiß 

Des Alleroberſten, gewandert in den Kreis, 

Den Belial umſchrieb. Der Feuersbrunſten Speyer, 
Der alte Drachenkopf und Feldherr aller Geyer, 

Hub Donnerwetter an, fprüt einen Waldvoll Staub 
Und Loderfunfen aus. Was? brüdt ex 

Den unfre Tapferfeit vor Zeiten 

Uns alfo lüderlich, von ging 


Sn 
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Der Hand und Fuß anigt mit Kummer nad) fich zeucht, 
Ra, wie ein Bettelbund und armer Sünder, freucht? 

Lieg ihn die Wüften gleich aus unfrer Fauſt entrinnen, 

So fünnen diegmal wir die Schanze noch gewinnen. 

Der Nazarener gebt für Angft verzweifelt auf, 

Ihr Brüder, wo ihr helft. Beelzebul, drauf, drauf! 
Ihr andern, fort hernach, ſeyd hurtig, laßt ung fireiten! 
Der droben, glaub ich, fteht felbfelbft auf unfrer Seiten, 

Und mordblidt auf den Sohn, habt der Gelegenheit, 

Den Stürmer unfres Reihe zu füllen, in der Seit, 

Ihr meine Helfer, Acht! Das Licht ift uns genommen: 

Wir follen auch nunmehr um unfern Nachtort fommen? 

Dann der von Bethlehem verfauft den Sündern Heil. 

Wir haben nimmermehr an Menfchen weiter Theil, 

Wo er fein Werk vollführt. Darum fo laßt uns laufen, 

Und um die Seelen uns noch eines mit ihm raufen. 

Sie murmeln alzumal, grimmbrummen, find erhigt, 

Wie eines Engels Glanz auf ihren Haufen bligt, 

Davon fie Über Hals und Kopf zurüde preflen, 

Und, was fie vorgebabt, in ein Bergeffen ftellen. 

Der Anwalt Gottes nun, mit Himmelskraft bethaut, 

Nachdem er weit von ſich die Teufel wegbedraut, 

Stund Schildwach in der Luft. Die Haargoldloden flogen, 
" Sein Rod war bimmelblau mit Sternen überzogen, 

Die Flügel trogen felbft dem Weſtwind balfamreich, 

Sein Angefiht nur ift vor Mitbetrübniß bleich, 

Senft auf den Drt gelenft, da Jeſus bingegangen, 

Den Kreugfeldy von der Hand des Baters zu empfangen. 
Was diefem nun für Angft aus feinem Herzen ftößt, 

Und, was er in die Luft vor Seufjermörfel löft, 

Die zehlt er allefammt. Kann id dann nichts erhalten? 
Schrehyt unfer Seelentroſt; muß fih mein Leben fpalten? 
Bin ih, (ad ih!) der Sohn? Dein Sorn ift Demanıflein, 
Der wird durch unfer Blut zerfplittert mäflen fehn, 
Sonft fteht fein Mittel vor. Wohlen ich bin, mein Leben 
Begierig für die Welt in Fluch dahin zu geben. 

Sehn hundert taufendmal zu fierben hätt ich Luſt; 
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Du weißt e8, wäre mir, mein Bater, nicht bewußt, 
Wie viel verdammtes Bolf mit Kegerehen bageln, 

Mit Sünden anders mid an neue Kreuge nageln, 

Und fonft verfolgen wind. Ach, foll die faure Pein 
Den mehrern Theil umfonft dann Überdauret fehn? 

Ah, willſt du diefes nicht racheyfersvoll betrachten? 

Ih muß, ad) Gott, ich muß, und werde bald verfchmachten. 
Die Adern find germalmt, das Blut der Leber ſchwillt, 
Bis daß es hochgeſtrömt aus allen Gliedern quillt. 
Schau an! wie blutig ich, du Herzzerſtoſſer, bete! 

Hab Acht, wie rorh befprengt ich deine Kelter trete! 
Was foderft du doc mehr? Die Schweißgewäfferfluth, 
Das mir durh Marf und Bein berausgeprefte Blut, 
Die Zähren, die den Kreis der Wangen überlaufen, 
Sind diefe deine Gunft nicht gültig zu erfanfen, 

D gornentbrannter Gott? Wo möglih, ach fo fer 

Sum legtenmal erfucht: laß den Gerechten frey!“ 

Der Bater dennod dringt ihm anf, den Kelch zu trinken, 
Darob er finnerftarrt alsbald in Ohnmacht finfen, 

Und fait zerberfien muß. Der Engel fleucht in Eil, 
Und andrer Weife nicht, dann eines Bogens Pfeil, 

Auf ihn, den Herren, zu, reibt feine blaffe Wangen, 
Ertheilt von neuem ihm den -Athem zu empfangen, 

Löst feinen Gürtel auf, und, wie er Regungsmacht 
Dem Höcften wiederum nad) Nothdurft behgebracht, 
Sat er fo ſchnell und flarf in Himmel ſich gefchwungen, 
Daß Wolfen hin und ber auf feinen Flug gerfprungen. 
Mein Heilerwerber gab dem Erdreich einen Kuß, 

Und fagte: „Schluf in did den Blut- und Wafferfluß, 
Durch diefen wird der Fluch, den Gott gethan, zerfchlagen, 
Nareiffen ſollſt du mehr, als Dornen fünftig tragen. 
Ad! alle Feuchtigkeit ift weg von mir gerennt, 

Ich feure durch und durch, mein ftarfer Geiſt entbreunt. 
Ihr Juden, kommt herbey, ich will nicht widerfichen, 
Ta euch, wo ihr verzieht, felbfelbit entgegen geben. 
Nicht diefen Augenblick gemartert follen ſeyn, 

Weiß Gott, das martert mich nur einzig und allein.” 
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Herr Chrift, du Lebensbaum, der alle Menfchen fpeift, 

Wie haſt du dich die Orts fo wunderbar beweif’t? 

Du follt zur Schädelftätt noch deine Seele bringen, 
Und hebſt mit Todesangft fo zeitlih an zu ringen? 

O Werk, in welchen mir zu grübeln nicht gebührt, 
Doch das, eracht ich, Herr, von deiner Liebe rührt, 
Durch welcher Antrieb du natürlich fterben follen, 

Und mit dem Tode nicht natürlich ringen wollen! 

Ach was? ich irre weit. Dein Trauerförper fangt, 

Bis dag er zwifhen Erd und Himmel nachmals hangt, 
Sier zu erfalten an, durch welches lauge Sterben 

Du, uns mit Ueberfluß den Segen zu erwerben, 

Mein Bruder, vorgebabt, Noch eines wundert mich, 
Daß die geitirute Burg vor deinen Seufjern ſich 

In Stüde nicht zertheilt! dag alle dein Berlangen 

Und Abbitt in den Wind vergebens fortgegangen! 
Gottgenaturter Menſch, wie daß du fonder Sieg, 
Blutrünftig überfehwigt, den Betensandachtkrieg 

Hinaus geführet haft! Warum wird deinen Klagen 

Der angelegte Sturm ſo graufam abgefchlagen? 

Was frag ich? haben fie doch Überans empört, 
Durch Aufftand fich zertreunt, und deromegen hört 

Der Weltfreisfhöpfer nicht. Die Menfchheit will geueſen, 
Hingegen kämpft in dir dein göttlich hohes Wefen, 
Berjagt, was menſchlich ift, fteht wider dich und flammt 
Aus Rachgier lichterloh, reift dich in Tod verdammt 
Für unfre Schulden bin. O unerhörte Sache! 

Du ſchütteſt aus ſelbſelbſt, und leidet auch die Rache. 
Du figeft, als ein Bott, dem Richter an der Hand, 
Und führeft, als ein Menſch, des angellagten Stand, 
D Davids Himmelzweig! Ach weiß nicht, wo mein Denken 
In Obacht diefer Angſt noch endlid, binzulenfen. 

Hat, wenn die Menjchheit dich mit Schrecken übertilt, 
Dir deine Gottnatur nicht wieder Kraft ertheilt? 

Ach nein! fie hat vielmehr mit neuen Kummerswogen 
Die Geifter, welche dich bewegten, überzogen. 

Ein Menſch beklagt fih auch, erbebt und. winfelt wohl, 
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Weiß aber oftmals nicht, ob das ſich finden fol, 

Bor den er fi eutfegt. Du aber bat im Herzen 
Erblickt und abgejehlt, wie viel dir Folterſchmerzen 

Dein Stammvolf anthun wird. Wie manch uud vielerlch 
Blutmordfpeftafel ihm der Juden Thranney 

An dir zu ſehn gedacht, fchien dir, als Gott, obhanden, 
Daher du auch, als Menſch, [hen Marter ausgefiauden. 
Mic deucht, Gemütherarst, ſammt daß du bier bereit, 
Mas dir das Zeufelsvolf für Unbarmherzigkeit 
Hernadymals zugefügt, was auch für rauhes Leiden 

In deiner Seelen dir der Himmel zubefcheiden, 

Schon übertragen halt. Allhier verlaffen dich 

Die Jünger fchlafverfenft; allhier befindet fich, 

Was du hernach gefagt, dein Geift von Gott verlaffen. 
Die Juden fchleppten dich gebunden durch die Gaffen: 
Hier, da die Hände felbft zu beten ſich gefchraubt, 

Kanft du, mein Herr Bott, auch der Kräften ganz beraubt, 
Den Leib kaum nad dir ziehn. Sie werden um dich legen 
Ein Purpurfpottungsffeid; bier macht der Blutfchweißregen 
Zum Purpur deinen Rod; ja, wie man dir bernad) 

In deiner Kreugigung durch Händ und Füße brach, 

Eo eben haft du dich auf Erden hier gejirecfet. 

Ich weiß nicht, mas noch mehr für Wunder etwan ſtecket; 
Doch über alles bürgt ein wunderbares Gut 

Das ungefodert felbft hervor gedrungne Blut. 

Ach Eeeleufpicanard! ach lebeushafte Gabe! 

An der ich meinen Geiſt und franfe Sinnen labe, 

Gin Tropfen fälle ſich in vielmal hundert Theil, 

Ach Kraftblut, ale Welt macht eines diefer heil, 

Und feelengüterreih. So wird fein Balfam flieffen,' 

Noch auch der Weinbeerfaft dem Winzer fih ergieffen, 

Als bier duch Haut und Fleiſch dein Lieferblut fich dringt 
Und, einer Wolfenbruft faft zu vergleihen, fpringt, 

D Gnadenquell, mein Bott! Es ift in dier-- 

Dein roth durchſtriemter Leib nur © 


Lieferblut] fo viel eis geltefertes,,:& 
fagt auch Flemming: „Geliefert 8 
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Daher Geblüte dann, hoch überauf gefchweilt, 

An allen Enden röhrt. Es wäre wohl befickt, 

Bann, Magdalena, du die Blutabtrauffelflocken, 

So unfer Herr gefhwigt, in deiner goldnen Loden 
Fußtrockentuch gefaßt. Ich halte meinen Mund 
Zu diefen Blut hinan, bier wird mein Geift gefund. 

Zu Rom mag immerhin das Fechterblut erfrifchen, 

Das einer in fi fauft, wann noch deſſelben Gifchen 

Aus dem Berlegten ſchaumt. Da ifl der ganze Chrift, 
Wo du, fein Blut, auch nur in einem Tropfen bift. 

Was aber fol ih nun von dir, o Garten, fagen? 

Du wirft binfort nicht mehr den Delbaum langfam tragen, 
Weil über dich das Blut des Allerhöchſten fleuft, 

Und ringes fi herum auf deinen Grund ergeußt. 

Mit was für Blumen wird dein Erdreich Fünftig prangen, 
Demnach es diefen Saft des Lebens aufgefangen? 

Ein andrer erndte Frucht, von dir, o Garten, ein, 

Mir wird nichts liebers nicht, als deine Düngang ſeyn. 


IL, 


Auf Das Abfterben der Ehefrau des Buchhändler 
Jacobs in Breslau. * 


Nicht anders, als ein Schiff zwar feinen Fährmann miffet, 
Doc, aber Angefichts, wenn einer eingebüffet, 

Man einen andern wählt, dem Schiffe vorzufichn, 

Das famt deu Leuten gleich zu Grunde wollte gehn: 

Sp mißt auch Euer Haus die treue Hand der Frauen, 

Und kann in höchfter Angſt auf feinen Helfer bauen, 

Als bloß auf Euren Fleiß. Seht auf, als wie ein Maun, 
Und fchägt euch doch nicht ſchwer, Herr, was ein Weib gethan! 


* Diefe Kleinigkeit, vom Fahre 1640. und die drey folgenden Stücke, 
find nichts als Gelegenheitsgedichte; bie aber deswegen ſchon werth waren, 
wieder gebruckt zu werden, um auf einmal alles überfehen zu fünnen, was 
von ihrem Verfaſſer bis itzt fich auftreiben laffen. So unbeträdhtlich fie ih- 
ter Gegenftände wegen find: fo viel eigenes hat jebody auch das geringfte 
berfelbenz; und in allen fieht man den guten Kopf, ber nach Plan, unb im: 
mer nach feinem eigenen Plane arbeitet. 
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Auf den Namenstag Herrn Balth. Zoffels, Kanferl. 
Raitraths.“ 


Der Unterhimmel wird mit Nebel überdeckt, 
Mit Donner, Blitz und Rauch erſchrecklich angeſieckt; 
Auf Erden kömmt zuſammen 
Der Winde leichter Lauf; 
Die abgeworfnen Flammen 
Fängt jeder Abgrund auf. 


Der Oberhimmel geht in ſeiner Silberpracht, 
Dahin ſich ewig auch nicht eine Wolke macht; 
Er ruhet frey von Winden, 
Vor ſich, ſtets ungewandt; 
Da iſt ſonſt nichts zu finden, 
Als lieblicher Beſtand. 


So, weil die grimme Glut, die Mars hat angelegt, 
Auch über unſer Haupt mit Macht zuſammen ſchlägt, 
Muß mancher Geiſt der Erden 
Des ſchnellen Todes ſeyn; 
Wer größer können werden, 
Dem jagt ſie Schrecken ein. 


Der höchſte Himmelgeiſt ſieht ſolchem Jammer zu, 
Schlägt Angſt und Kummer aus, hat bey dem Kriege Ruh. 
Er läßt ſich nicht verkehren, ' 
Wenn alles fuaft und bricht; 
Und weiß fich fleif zu wehren: 
Sein Herze wanket nicht. 


ex von 1641. Raitrath ift fo viel als, Rath bey. ber Rechnungs: 
fammer: von dem alten raiten, rechnen. Scultetus fagt von biefem Zoffel, 
daf er des Dpig Freund gewefen, und von ihm Gebichte befeffer 
mich nicht erinnem, ob unter ben gebrudten Opitziſchen ⸗ 
ihn vorkömmt. 
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Herr Zoffel, Euer Sinn gebt diefer vielen für, 
And glänzt dem Meifter glei); iſt Aller werthe Sier. 
Ihr habt ben jungen Jahren, 
Da manche müßig gehn, 
Den rechten Griff erfahren, 
Wie Noth ſey anszuftehn. 


Menn einer etwas fhon bet junger Zeit gethan, 
So fommt ihn dieß hernach im Alter leichter an. 
Im Kriege ward empfunden, 
Wie wohl Ihr mit der Sand 
Bor Schlägen Rath gefunden, 
Doc, beffer durch Berftand. 


Da habt Ihr freyen Weg zur Tugend Euch gemacht, 
Zu welchem manden faum ein gramer Kopf gebradıt. 
Man ſah Euch thätig lehren 
Am kleinen, daß Ihr werth 
Des größten Standes Ehren; 
Die auch zu Euch gekehrt: 


Als Eures Namens Ruhm bis an die Sternen drang, 
Und an derſelben Bild, des Kayſers Hof, fich ſchwang. 
Da ift er auch beflieben; 
Und bis ins dritte Haupt 
Bey Gunft und Ruhm geblieben, 
Groß, herrlich, unberaubt. 


Wer Einem Kanfer bloß in Dienfien mohlgefänt, 
Den ehrt, und zwar mit Necht, ein jeder Ort der Melt, - 
Wer Drehen fann gefallen, 

Als, mein Herr Zoffel, Ahr, 
Geht diefer, wo nicht allen, 
Nicht derer meiften für? 


Mas ſchlag ich Zeiten auf? Der dritte Ferdinand 
Hat Euch bey ihm ein Amt rechtmäßig zuerfannt; 


N 
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Gleich, als uns wollte tödten 
Das wilde Kriegesſchwerdt, 

Da ſolches Volk vonnöthen, 
Das mit Verſtande wehrt. 


Dermaßen pflegt Ihr hier zu wehren Euren Mann, 
Samt alles, was Ihr thut, Euch ſelber ſey gethan: 
Könnt ſo zu Rathe halten, 
Als ſey es andrer Theil, 
Und treulich auch verwalten 
Dieß allgemeine Heil. 


Ihr tragt mit großer Luft die ehrenwerthe Laft, 
Dieweil Ihr mit Geduld und Kräften wohlgefaßt. 
Euch bat das Joch erwecket, 
Und an das Licht gebracht, 
Das andre Leute ſchrecket, 
Und ale müde macht. 


Der Willen machet Euch, was ſchwer iſt, leicht und ſlecht; 
Durch ihn wird alles Thun verrichtet wohl und kecht. 
Wie, wenn ein Vogel zittert, 
Und ſich dem Leim entſchlägt, 
Er ſich doch ganz zerſplittert, 
Und in die Federn legt: 


So, wer die Sorge fleucht, dem’ wird die Wilirde ſchwer; 
Wer aber willig trägt, der gebt darunter Teer. 
Wohlan, Ihr habt den Sorgen, 
Rathſchlägen untertban, - 
Bom Abend bis zum engen 
Bisher ihr Recht getham- 


Itzt ſchlagt des Amtes Laſt und andern Kummer aus; 
Heut ift ein Ehrentag, erftruet Ener Haus. 
Wer immer ihm ergehen 
Dem 
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Der mag auch Iuflig Ichen 
Bisweilen nach Gebühr. 


Muß unfer fchnöder Leib zur Rubftatt tägli gehn, 
Eo laßt den müden Geift doch eines rubig ſiehn. 
Legt hin die Rammerfchreiben, 
Der tiefen Sorgen Sitz; 
Her kummerlos faun bleiben, 
Der hat den beften Wis. 


Sucht in den KRaften auf der Berfe treues Pfand, 
Wie Euch für feinen Freund Herr Dpig hat erfannt, 
Der oben bey der Sonnen 
Der weifen Welt bewußt: 
Mas feine Fauſt gefponnen, 
Wirft Nachdacht und auch Luft. 


Wo defien Bers nicht hilft, fo fat die Kanne Wein, 
Und fohenfet in ein Glas zugleich den Kummer ein. 
Wir leben nicht auf Erden, 
Daß wir durch Müh und Pein, 
Die nicht gebrechen werden, 
Am Leben Mörder ſeyn. 


V. 

An Herrn Goldbach, ben feiner Verheyrathung. 
Nun fällt der Tag berein, in dem Euch an die Seiten 
Ein unbefledtes Bild der alten Väterzeiten 
Gefeget werden foll; der freudenvolle Tag, 
In welchem weiland ſich der wilde Heide pflag 
Nach Bahen umzuthun: die fchrieen in die Wette, 
Gleich als der Säufer Gott fie angetrieben hätte, 


Berhüflten ihren Kopf mit Blättern um und an, 
Und fchloffen überdies. zum Tanzen einen Plan, 


° St von 1642. 
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Das finnenlofe Volk! Ihr könnt genauer wiſſen, 

Woher auf diefen Zag die Faſtnacht Freuden flieffen, 
Herr Goldbach, zweifelt nicht! Betrachtet Euer Haus, 
Schickt Augen und Bernunft nach wahrer Bothſchaft aus; 
Nehmt aller Freunde wahr, wie muthig fie fich weifen, 
Uud Eure Braut gefammt mit einem Munde preifen. 
Dann welcher wüßte ſich fo fleinern um die Bruft, 
Dem diefes Conterfey der wahren Tugendluft 
Berfhmählich follte fen? Wohlan, fo habt Gedanfen, 
Mit was für Einigkeit fie mit einander zanfen 

Um Eurer Liebſten Zucht. Der Eine hält dafür, 

Eie fey der Sara gleich, und würde nach Gebühr 
Euch zu Gebote fiehn. Der Andre will fie gleichen 
Der Tochter Bethuels, dieweil fie Hand zu reichen 

Und wohl zu thun gewohnt. Der Dritte bringet an, 
Wie ihre Freundlichfeit das Herze brechen fan, 

Nach Nahels ihrer Art, um welcher Anmuth willen 
Der Jacob vierzehn Jahr, die Feufche Brunft zu ſtillen, 
In Dienften hingebracht. Ber Bierte macht Geſchreh, 
Wie daß fie an Geduld der Lea Schwefter ſey. 

Der Fünfte bricht hervor, getroft ihr beyzumeſſen, 

Wie Jaels ftarfer Muth ihr allen Sinn befeffen. 

Der fechite Biedermann der Übergeht den Muth, 

Und giebet ihrer Hand vor dir, du theure Ruth, 

Du unverdroßne, Pag. Sein Nachbar fann bewähren, 
Eie werde nimmermehr fih nad) dem Winde fehren; 
Das Elend brüche fhon von Dit und Morgen ein, 
Vielmehr, wie Michal, Euch zum Echirme dienftlic, fehn. 
Da nimmt der Achte dann ihm Anlaß, fie zu preifen, 
Und denft Abigail perfönlich aufzumweifen 

Durd ihren Mannsverftand. Der Neunte giebt‘ Bericht, 
Weil jedermann von ihr ein gutes Urtheil fpricht, 

So ſchiene fie, und feh in diefem großen Stüde 

Der Judith zugethban. Der Sehnte finnt zurüde, . 

Wie ihr Gefichte flammt, und langet auf den Grund, 
Daß Efters Wangenfhminf und rofengleiher Mund 

Sie angeftorden ſey. Den Eilften deuht Sufanna 
Leſſings Werfe VII. 20 
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Nicht keufcher ſeyn, als fi. Ein andrer paart die Hanna 
Mit ihr in Frömmigkeit. Und immer fo fort an, 

Wie ich nicht alles bier mit Namen nennen fann, 
Nimmt diefes Lobgefpräh und angenehme Streiten 

Noch fiirfer überhand; weit anders, als vor Seiten 

Der erfien Römer Kern vor Ardea bejecht, 

Gin jeder fein Gemahl, und Collatin mit Recht 

In das Geſtirne hub. Hier zielen alle Zungen, 

Micht mie ein jeder da für feinen Schag gerungen, 

Auf Euer Herzensliedb. Mir fommt es eben vor, 

Mie in der Eingefunft ein wohlbeftelltes Chor, 

In welchem feiner nicht dem andern gleiche finget, 

Doch Eine Melodey im linterfchiednen klinget: 

Eo flimmen, weldye bier von vieler Meinung ſeyn, 

D Gönner, allzumal im Hauptpunkt überein. 

Ach! ſeelig fol man Euch und aber feelig achten 

Bey einer folden Braut! Ahr Leben Thun und Trachten 
Steht vor das Heyrathsgut: denn aller Goldgewinn 
Fällt oft gefhwinde zu, und oft gefchwinde bin; 

Das aber bat Beſtand. Ihr könnet von den Eachen, 
Durch Hülfe der Vernunft, Euch leichte Rechnung machen, 
Daß eine reicher fen, die mit beberjter Sand 

Und überſchiffter Naft des Gangis feinen Sand 
Zuſammen leſen kann, als welche mit dem Gelde 

Den Kaſien überdruckt. Die Tugend zeucht zu Felde, 
Sucht Beute Tag und Nacht; bat, was Nie in der That 
Noch Lunge, lange nicht ibr zu geworfen bat, 

Und bleibt mit ſich vergnügt. Das werden alle wiſſen, 
Die Weisbeit ausſtaffirt; Ibr aber auch genieſſen 

An Eurer wertben Braut. Sie wünſchet allbereit, 

Und boft die Wiederkunft der wunderſchönen Zeit, 

In der die Senne ſich dem Weſien wird vertrauen, 

Und dieſer Erdenrund, den Tempel Gottes, bauen 

Mit Werfen der Ratur. Da war ſie auch mit Luſt 





Die Unluſ auszuſtebhn. Den Werder iſt bewußt, 
Wie ſauer ſie geſchwitzt. Ze wird fie künftig machen, 
Und andern cinen Murb mit ibrem Fleiße macen. 
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Dann, baut ein Führer ſelbſt den Feinden in das Dach, 
So ſetzt ſein Kriegesheer ihm unerſchrocken nach: 

Nicht anders geht es hier. Es laſſe nur die Mühen 

Der Kreaturen Herr nicht ohne Frucht verblühen: 

Er lenke was Ihr thut: (mit ihm führt Eine Hand 
Vielmehr, als tauſend, aus) er ſegne dieſen Stand 

In den ihr heute kommt. Doch ſoll ich prophejehen, 

Es, meyn ich, wird er wohl zum Ueberfluß gedehen. 

Hegt Ihr nur gleihen Sinn, und mifcht das fromme Blut! 
Wie Mann und Weib gebahrt, find Chen falfc und gut. 


VI. 


Un feinen Lehrer, den Prof. Chriſt. Colerus, bey 
deſſen Namenstag. ® | 


Auf! Mutter Schlefien, du Rüfthaus großer Güter, 
Du Abgott der Natur, du Amme der Gemüther, 

Die feuerbergig find! Auf fchönes Vaterland, 

Wiewohl dich diefer Seit Gradivus Donnerband 

Zum Schandfpeftafel führt! Bergif der Hauptbefchwerden, 
Die durch Bergeffenheit zum Theil erleichtert werden, ‘ 
Und feyre neben mir Herr Cölern diefes Feſt, 

Ter wider deinen Schimpf. nnd umfrer Zeiten Peſt 

In vollen Waffen ſteht. Der Europäer Wunder, 

Der deutfchen Bölfer Ruhm, der Bobersſöhne Zunder, 
Mein Eluger Dpig brach durch unerſchöpften Fleiß, 
Durch unentfärbten Ernft, der Mutterreden Eis 

Uns Alleminnern auf. Nach diefen feinen Thaten, 
Die eine That verbracht, befand er an Soldaten, 
Tem nacyjuftreben war. Ein Zührer in der Schlacht, 
Nachdem es feine Fauft auf guten Weg gebracht, 

Der weicht ermüdet aus, fchaft andern nachzuhauen: 
Sein NRittergrimm verlifcht; der Feinde Rücken ſchauen 
Begnügt den Löwenmuth. So, wie allhier die Zucht 
Der Sprache. Barbarey, das graue Thier, gefucht, 


xt gleichfalls von 1642. als nach welchem Jahre mir weiter nichts 


von dem Dichter vorgefonmen. 
20* 
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Ließ Opitz den Beruf der deutfchen Phöbus Einnen, 
Berftieg ſich andermweit erhitzter auf die Sinnen, 

Wo grüner Ruhm hauſirt. Die Sache ward beftürzt, 
Und durch des Meifters Naft im wachſen ſchon verfürzt, 
Als wenig unterbaut. Wer bat fih da gefunden, 
Der unfrer Leyer ſich fo ehfrig unterwunden, 

Als, wertber Cöler, Ahr? Der Unfern Baterland 

Hat mit der erfien Milch den himmliſchen Verſtand 
In Euren Sinn geflößt. Wen diefe Stadt der Erden 
Zum Bürger ausgefegt, dem muß der Himmel werden; 
Der fteigt, wie Feuer, auf. Auch ihr Parnaffuslicht, 
Das durd die Falte Nacht der. grimmen Läufte bricht, 
Berdienet diefes Lob. Minervenbrüder Sonne, - 

Ich mehne, Gruter, dich, der hatte feine Wonne, 
Wann Eure Muſe ſich durch einen Lufigefang 

Bis an den Ritterfig der Adromeden [chwang: 

Und Buchner noch anjegt. Wen folhe Seelen lieben, 
Der bat fein Ehrenſchiff ſchon hoch genug getrieben, 
Entftände gleich auf ihn die ganze Welt ergrimmt. 
Und eine Liebesglut, die folder Orte glimmt, 

„Iſt diefer vorzuziehn, fo anderwegen brennet, 

Die Tugend aber nicht für ihren Zweck erfennet, 

Als wie Antiftbenes. Beh) Euch verfüngt er wohl: 
Ihr Tiebet, was an Euch geliebet werden. foll, 

Und ehret, was man ehrt. Die deutfche Pierinne 

Iſt das geringfte faft an Eurem reifen Sinne, 

Wie hoch fie euch erhebt. Was Tacitus verfchweigt, 
Der Sachen oft und viel nicht redet, fondern zeigt, 
Verſchweigt er Euch doch nicht. Was deffen Mitgelelle, 
Der Einen Ruhm mit ibm, Cin Alter, Cine Stelle, 
Ein Herze bat geführt, was diefer Mann gebligt, | 
Hat Aufenthalt bey Euch. Was Florus ausgeſchwitzt 
ft Euer Labetranf. Was jener aufgefchrieben, 

Der diefen Zag zu Rom mit zwanzig Wunden blieben 
Und dreyen noch dazu; was Crifpus vorgefiellt, 

In dem die Ueppigkeit und Tugend ſich gefelt, 
Berfiebt Ihr ohne Falſch. Was Victor hat befonnen, 
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Dem denft Ihr weiter nad. Was andre mehr gefponnen, 
Das wirft Ihr Fünftlih aus. Was weiland der Schleiden, 
Und unfer Tacitus, der wichtige Thuan 

Bon Weltgefchichten zeugt, kann einer unvergraben 

Ben Euch auch ohne Bud) in guter Ordnung haben. 
Mas die gehöfte Welt, wo Eilis fi ergeuft 

Und das atlanter Meer die legte Gränze ſchleußt, 

Für Art zu herrſchen bat, ift alles Eurem Herzen 
Bekannter als befannt. Ihr gleihet Euch der Kerzen 
Ben Alerandria: dann Euer Sinn der jieht, 

Und wird auch weit gefehn. Er weiß, fo was gefchiebt, 
Was drauf gefchehen fol; bit fcharfe Hut und. Wache, 
Hat mit der Ewigfeit nicht eine fhlechte Sache, . 

Die feinen Laffen liebt. So lebet Ihr, mein Licht; 

Und welcher anders lebt, der lebt bey weitem nicht. 

Mer aber lebt, wie Ihr, kaun doppelt feelig leben, 

Und, muß er feinen Geiſt den Parcen übergeben, 

So reißt er dennod, aus, durdiwandert alle Welt 

Als eine Bürgerftadt, und fchläget fein Gezelt 

Bis an den Himmel auf. Ach, follten diefes willen, 

Die ihre junge Seit vorüber laflen- flieffen, 

Wie würden fie nad) Euch und Eurer Lehre ftehn! 

Ad, könnte diefes mir doch recht zu Herzen gehn! 

Ad daß ich mit der Zeit, mein Thales, Eure Lehren 
Die, als Drafel, find, gehirnter könne mehren, 

Was Euer Fleiß von mir zum Lohne bloß begehrt! 

Ad dag auf diefen Tag mein Wahn fi nicht verfehrt! 
Sonſt will ich alles wohl mit gutem Muthe leiden, 

Nur das verziehen nit. Doch fagt mir, was zu meiden, 
Was fortzuftellen ſey; ertheilt mir Eure Gunft, | 
Die mehr, als Lehren, gilt. Ich weiß noch feine Kunft, 
Dann untertban zu feyn. Doch hab idy recht vernommen, 
So find von diefer Kunſt die andern alle kommen. 

- Schaft Ihr nur mir getroft die Wiffenfchaften an. 

Laßt ſehen, ob ich nicht getrofter folgen kann, 

D Urfprung meiner Zucht. Wie be den alten Tagen: 
Den jungen Greis von Gent der Skaliger getragen, 
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Wie Berneggerus Euch mit Trenen hat gemeint, 

Wie Anaragoras, Perifles, dir gefcheint; 

So fieht Ihr aud bey mir. Was bin ih am Berfiande, 
Das nicht von Eurem kömmt? Ich trüge Epott und Schande, 
Für Föderung davon, wenn Euer Geift getban, 

Dem ich in Emigfeit nicht Dank erweifen fann. 

Der Höchſte gönne nur Euch fpäte Lebenstage, 

Bis dag ich, ale ein Baum, die goldnen Früchte trage, 
Eo hr in mich gepflanzt. Die ftreichet nachmals ein; 
Danu alles unfer Thun fol Euer ewig ſeyn. 

Nun, das Perennenfeit ift gar genung befungen. 

Ich wünſchte mir dazu auf heute taufend Zungen: 

Doch, wann ein folher Sinn, wie meiner ift, gebricht, 
Eo reihen dieß zu thun auch taufend Zungen nicht. 





Predigt über zwei Texte. 
1769. °) 


00. In Leſſings Briefwechfel mit Hrn. Hofr. Ebert las idy neu: 
lc), daß Leffing in einem Briefe vom 28 Dez. 1769 fchreibt: „Al 
„berti befindet fi wohl; und was mid an ihm eben fo fehr freut, 
„als feine Gefundheit, ift, dag feine Verſöhnung mit Goezen ein fal- 
„ſches Berücht gewefen. Yorik wird daher wohl predigen, und 
„feinen Sermon mit nächſten einfenden.” — Dies wird ſchwerlich je- 
mand verfiehn. Wie kommt Yorif zu Alberti und Gözen? — Sr. 
Hofr. Ebert hat diefe litterarifhe Anekdote bei der Herausgabe feiner 
Briefe nicht erläutert; und dies veranlaffet mic), es hier zu thun, zu- 
mal da ich dabei ein Feines Bruchſtük von Leffings Ideen mittheilen 
fann, das mir feit zwanzig Jahren im Gedächtniß geblieben ift, und 
vielleicht fonft ganz verloren ginge. ..... . 

Während Leſſing in Hamburg lebte, entfland dafelbft ein großer 
Theologifcher Swift. — Seit langer Seit war in den Hamburgifchen 
Kirchen an den Bußtagen ein Kirchenugebet abgelefen worden, worin un: 


°) Aus einem Aufſatze von Fr. Nicolai in der Berliniſchen Monats⸗ 
fhrift, Sand xvu (179), ©. 20 - 45. 
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ter andern aud die Worte aus Palm LXXIX, 6: Schütte deinen 
Brimm auf die sJeiden und auf die Rönigreiche, die deinen 
Namen nicht anrufen, fanden. Im 3. 1769 hielt Alberti, und 
ein anderer Prediger (wenn ich nicht irre, Liebrecht,) es wider ihr 
Gewiffen, diefe Worte ferner von der Kanzel zu ſprechen, und ließen 
fie aus dem Bußgebete aus. Goeje, ftreitfüchtigen Andenkens, unter 
lieg nicht, darüber Lärm zu fchlagen und feine Kollegen aufs bitterfte 
zu verunglimpfen. Alberti fam auch in Eifer; der Pobel nahm Partie 
für Goezen, und wollte Gottes Grimm über Alle ausgefhüttet willen, 
die nicht wie Goeze und der Pöbel daten. Der Lärm ward endlich 
fo arg, daß der Magiftrat Herrn Goeze bei Strafe der Eufpenfion 
befahl (°), die Sache ruhen zu laſſen. 

Leſſing billigte gewiß Goezens hämiſche Berunglimpfungen nicht, 
und war gewiß fein Freund davon, daß der Grimm Gottes follte 
erbeten werden. Aber er ward von feinen Freunden nun. geneft, daß 
er feinen Bertrauten Goeze, fo wie er fonft zuweilen gethan hatte, 
vertheidigen möchte Seine . ... Neigung, in gefellfchaftlichen 
Dispüten ſich auf die ſchwächſte Seite zu ſchlagen, machte, daß er 
nun auch wirklich das Kirchengebet in Schutz nahm. Er hatte alle 
Stimmen wider ſich, und beſonders erſtaunte Alberti natürlich ſehr, 
daß Leſſing Partie gegen ihn nahm. Dieſer aber ſetzte die Bertheidi- 
gung mit feinem gewöhnlichen Scharfſinn fort, und fagte unter an- 
dern: „Man müſſe in Liefer Sache wohl dillinguiren; dann werde 
„Nic finden, im welcher Rüffiht man fehr wohl fo beten fünne und 
„fo beten müſſe.“ Alberti rief aus: „Hier helfe Feine Diftinftion, 
„denn in aller Betrachtung fei es abſcheulich, ein foldyes Gebet zu 
„beten.“ Leſſing verfocht feinen Sag. Beide Theile wurden heftig. 
Alberti rief endlich ans: „Chriſtus fagt: Du ſollſt deinen Vächſten 
„lieben als dich ſelbſt!“ Leſſing verfegte: „Das follen und wollen 
„wir auch, und mögen doch wohl Gottes Grimm über die herbeirur 
„fen, die ihn verdienen!" Alberti rief mit einer Art von Triumph 
aus: „Die Diſtinktion möchte ich fehen, mit welcher Eie dies verei- 
„nigen wollten!” Leſſing fagte: „Das follen Sie ſehen!“ Alberti und 
Andere lachten. oo. 

Leſſing ging fort und machte in wenigen Tagen fertig: 

() Man f, Algen. Daitfche Biblioth. xXU, 2, ©. 95, 985 XVII, 
2, S. 617. 
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Eine Predigt über zwei Terte; über Pfalm LXXIX, 6: 
Schütte deinen Brimm über die Zeiden u. f. w.; und über 
Matth. XXI, 39: Du follft deinen Vächſten lieben als dich 


ſelbſt; von Vorid. Aus dem Engliſchen überfegt. 


Cr ließ von diefer Predigt im der Drukkerei feines Freundes Bode, 
anf deffen Berfchwiegenheit er rechnen fonnte, einen halben Bogen, 
worauf der Titel und ein Theil der Dorrede mar, abfegen, und nur 
ein bald Dugend Cremplarien abdruffen, wovon er eins feinem 
Freunde Alberti unvermerft in die Hände fommen ließ, als ob es un— 
ter der Preffe wire. Alberti Überfab mit einem Bliffe, daß mit ei- 
nem Manne wie Leffing. nicht zu fcherzen fei, und daß bei der dama⸗ 
ligen Gährung diefe Predigt, wenn fie befannt würde, eine für ihn 
fehr nachtheilige Wirkung auf das, gegen ihn bereits unbilliger Weife 
aufgeheste, damalige Hamburgifche Publifum haben fünnte. Der edle 
Leſſing hatte faum einige Berlegenheit in der Miene feines Freundes 
bemerft, als er ihn umarmte, und ibn verficherte, es fei bloß Scherz, 
und die Predigt folle nicht befaunt werden; obgleid,) im Grunde Goeze 
mit derfelben auch gar nicht würde zufrieden gewefen fein. Nur Ak 


 berti und einige andere von Leſſings vertrauten Freunden, und unter 


denfelben auch ich, befamen fie unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
zu leſen; und diefe damals nöthige Verſchwiegenheit bat auch bis igt 
Niemand derfelden gebrochen. 

Diefe Predigt war wirflih in ihrer Art ein Neiftertät, und es 
wäre ein großer Berluft, wenn das Manuffript, wie ich fait befürchte, 
völlig follte verloren gegangen fein. Yoricks Manier war völlig er- 
reicht; eben die Simplizität, eben die fcharffinnige und gutmüthige 
Philoſophie, eben die menfchenfreundlihe Theilnehmung und Toleranz, 
eben die Ausbräche heiterer Laune, die aus dem ernfihaftefien Gegen- 
flande ganz natürlich entſtehn. Ich erinnere mich, fie mit unbefchreibs 
lichem Bergnügen zweimal gelefen zu haben; (*) aber von der Pre 
digt felbit habe ich nichts im einigem Sufammenbange behalten. Es 
ift mir nur der Anhalt eines Theils der Vorrede fehr lebhaft im 
Gedächtniß geblieben; eine Dichtung, melde die Veranlaffung enthält, 
die Yorick gehabt haben follte, diefe Predigt zu verfertigen. Ich will 
fie hier mittheilen. Sollte je Leſſings Manufeript, oder wenigfiens 


(*) Als Leffing ‚das letztemal in Berlin war, hatte er fie nebft andern 
Auffägen, die nur feine Freunde fehen follten, mitgebracht.. un. 
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ein Cremplar der Paar gedruften Blätter, noch zum Borfchein fom- 
men; fo wird man vermuthlich fehen, daß ich Das Wefentlihe fehr feit 
im Gedächtniß gefaßt babe. Findet man aber alstaun dieje nur aus 
dem Gedächtniß von mir aufgefegte Erzählung unter Leſſing; fo erin- 
nere man fi, daß ich dies hier felbit im voraus zugebe. Sollte in- 
deffen nichts von der Predigt und ihrer Borrede übrig geblieben fein, 
fo wird ein Bruchftüf eines fchägbaren Kunftwerfs, wenn es aud 
einigen Schaden gelitten bat, noch immer etwas werth fein. Die 
Idee der Erzählung ijt folgende: 

Der Dberfi Shandy ging eines Tages mit feinem getrenen Trim 
fpagieren. Cie fanden am Wege einen magern Menſchen in einer 
jerlumpten Zranzöfifhen Uniform, der ſich auf eine Krüffe fügte, 
weil ein Fuß verftümmelt war. Cr nahm ftillfhweigend mit nieder- 
gefchlagenen Augen den Huth ab; aber fein kummervoller Blif ſprach 
für ihn. Der Oberſt gab ihm einige Schillinge, ungezählt wie viel; 
Trim zog einen Penny aus der Tafche, und fagte, indem er denfel- 
ben gab: French dog! 

Der Oberſt ſchwieg einige Sekunden, und fagte darauf, fich gegen 
Trim fehrend: „Trim! es iſt ein Menſch und nit ein Hund!“ 

Der franzöfifche Invalide war ihnen nachgehinft. Auf des Ober 
fien Rede gab Trim noch einen Penny, und fagte abermals: French dog! 
„Und, Trim! diefer Menſch ift ein Soldat!” Trim fah ihm ftarr 

ing Geficht, gab wieder einen Penny, und fagte: French dog! 

„Und, Trim! er ift ein tapfrer Soldat; du fiebft, er hat für fein 
„Baterland gefodhten, und ift ſchwer verwundet worden.“ Trim 
drüfte ihm die Hand, indem er ihm noch einen Penny gab, und 
fagte: French dog! 

„Und, Trim! diefer Soldat ift ein guter und ein unglüflicher 
„Ehemann, bat eine Frau und vier unerzogene Kinder.” Trim, eine 
Thräne im Auge, gab alles, was er noch in der Tafche hatte, und 
fagte, etwas leife: French dog. 

Als der Dbrift nach Haufe Fam, ſprach er mit Yorif über diefen 
Borfall. Yorif fagte: Es ift klar, Trim haffer die ganze YIation, 
welche feinem Vaterlande feindfelig ift; aber er kann jedes In- 
dividuum aus derfelben Lieben, wenn es Liebe verdient. Dies 
gab Gelegenheit, daß Yorif die folgende Predigt hielt. — — ..... 


— — 
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Sch fehe voraus, wie unendlih verſchieden die Urtheile bier: 
über ausfallen müflen. Aber wer erräthet auch nicht, welche 
Urtheile allein entfcheiden fönnen? Unftreitig nur, die Urtheile 
der Theologen unferer Kirche: und unter diefen vorzüglih nur 
derer, melde die Sache, mehr nad) dem Bedürfniffe, als nad) 
dem Tone der Zeit, ermeffen können und wollen. 

Daß fodann des regierenden Herzogs Durchl. die Erlaub: 
niß zu dem Abdrude des Manuferipts ertheilen dürften, glaube 
ich verfprehen zu koͤnnen. Ein fo guter und weifer Kürft ift 
zu fehr überzeugt, daß auch ſolche Schäge Feine Schäte find, 
wenn fie nicht jeder nutzen fann, der ihrer bedarf. 

Ungern nur, möchte ih mid) felbft der Ausgabe unterziehen. 
Sch kenne meine Kräfte; und begreife fehr wohl, was für ein 
Unterfhied es ift, eine dergleihen Handſchrift für fih, fo und 
fo, zu brauden, und. fie der Welt in allen Stüden braudbar 
zu machen. Schon das Beftreben diefes zu thun, würde mid 
zudem mehr Zeit foften, als ih von meinen andern Gefchäften 
entübrigen fann. Diefe mögen wichtiger feyn, oder nit: es 
find doch immer mehr meine Gefchäfte. Auch wünfchte ich ſehr, 
daß dem Berengarius die gute Aufnahme unter uns, fo zu⸗ 
verläßig gemacht würde, als möglich; weldes nit wohl anders 
geſchehen kann, als wenn sin Gottesgelehrter von Würde und 
erfannten Verdienften ihn einzuführen ſich gefallen läßt. Einem 
folden, er fey wer er wolle, will ich alles Recht, welches mir 
die erfte Entdeckung geben Eünnte, mit Vergnügen abtreten, und 
er foll zu einer Arbeit willkommen feyn, zu der ich mich, einzig 
und allein in Ermanglung eines jeden andern Beforgers, zu ver: 
ftehen gedenfe. 

1 

Der Inhalt meines Vorigen war eine Kleinigkeit, nur ei⸗ 
nem Herausgeber nicht gleichgültig, der ſeinen Schriftſteller gern 
mit allen möglichen Erläuterungen und Rettungen in die Welt 
ſchicken will. (*) 


(*) Es betraf die Nachweifung des Auffates vom Doneda (in ter 
Raccolta d’Opufculi fcient. e fllol. T. XLVI.) in welchem die Zeit, wenn 
Adelmann mit Tode abgegangen, näher beftimmt werben fol, und mit‘ wel- 
chem Herr Prof. Schmid feine Ausgabe noch hätte bereichern können. 
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SH eile, Ihnen eine andere Entdeckung mitzutheilen, die 
viel zu wichtig iſt, als daß ih nit, zu völliger Benugung 
derfelben, Shren, oder eines andern würdigen Gelehrten unfes 
rer Kirche Beytritt, auffodern dürfte. 

Die Ergänzung des Adelmanns macht Ihnen als Criticus 
Ehre, dem es genug ift, Die Ueberreſte des Alterthums dem 
Untergange zu entreiffen, ohne fich zu befümmern, ob fie von 
groffem Nugen find, und wen damit am meiften gedienet feyn 
möchte. Geſtehen Sie aber felbft, daß es nicht unfere, fondern die 
Nömifche Kirche ift, die Sie darunter am meiften fid verpflichtet 
haben. Diefe bat ungern einen fo angefehenen Bertheidiger eis 
ner ihrer Hauptlehren bisher nur verftümmelt aufweifen können; 
und fie durfte e8 aus dem Bücherfhage eines Proteftantifchen 
Haufes vielleiht am wenigften erwarten, einen Mangel erfegt zu 
fehen, (*) wodurch fie nun freylidy nicht eben neue Waffen, aber 
doch eine alte Waffe ausgebeffert und frifh aufgepugt erhalten. 

Zwar weiß ich wohl, daß ihr felbft die Beyſtimmung des 
Adelmanns kann ftreitig „gemacht werden. Slacius trug fein 
Bedenken, ihn unter feinen Zeugen der Wahrheit aufzuführen, (**) 
und Har ift es, daß in dem ganzen Briefe des Adelmanns 
fein Ausdruck zu finden, welcher den. cruden Begriff der Transs 
fubftantiation ſchlechterdings vorausſetzte. Da jedoch Adelmann 
auch mit keinem Worte ſich gegen dieſen Begriff, welcher der 
herrſchende geworden war, erkläret; da er zwiſchen dem einen 
Abwege des Paſchaſius, den die Kirche mit vollem Haufen ein⸗ 
ſchlug, und dem andern Abwege, auf welchem er den Beren⸗ 
garius glaubte, keine Mittelſtraße zu erkennen ſcheinet: ſo dür⸗ 
fen wir uns wenigſtens nicht wundern, wenn ihn unſere Geg: 
ner für fih anzuziehen, mehr Recht zu haben glauben, als fie 
uns, thun zu können, jemals einräumen werden. 

Es fey denn auh! Wir fönnen ihnen fo einen Mann gern 
gönnen, der eg — wenn Sie mir erlauben wollen, mein 


() Baleardus wandte fid) desfalls, auffer den Bibliotheken in Ita— 
lien, an die zu Paris und Wien; aber bey Unferer Nachfrage zu halten, 
muß ihm auc) nicht einmal eingefallen ſeyn; ob es ſchon freplich mit allen 
folchen Nachfragen eine fehr mißliche Sache ift. 

(**) Cat. Teft. Ver. lib. XII. p. 1279. Edit. Genev, 
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Areund, — faum verdiente, daß Sie ſich die geringfte Mühe 
gaben, ihn zu einem Deutfchen zu maden. Er fey ein Deut: 
fcher, oder ein Wahle, oder was er will, gewefen: er war ei: 
ner von den ganz gemeinen Leuten, die mit halb offnen Aus 
gen, wie im Traume, ihren Weg fo fortfhlendern. Entweder 
weil fie nicht felbft denfen können, oder aus Kleinmuth nicht 
felbft denken zu dürfen vermeinen, oder aus Gemächlichkeit nicht 
wollen, halten fie feft an dem, was fie in ihrer Kindheit ge= 
lernt haben: und glüdlih genug, wenn fie nur von andern 
‚nicht verlangen, mit Gutem und Böſen verlangen, daß fie ib: 
tem Benfpiele bierinn folgen follen. 

Lieber wollte ih, daß Sie mir den Berengarius zu einem 
Deutfhen machen Eönnten! — „Den Lerengarius? dieſen 
„Keger? diefen doppelten Kegert Keger in feiner Trennung 
„von der Kirche: Keger in feiner Rückkehr zu ihr.” 

Wäre das auch alles fo: nichts deftoweniger! Das Ding, 
was man Keger nennt, bat eine fehr gute Seite. Es ift ein 
Menſch, der mit feinen eigenen Augen wenigftens fehen. wol: 
len. Die Frage ift nur, ob es gute Augen geweſen, mit wel: 
hen er felbft fehen wollen. Sa, in gewiffen Sahrbunderten ift 
der Name Keger die größte Empfehlung, die von einem Ge⸗ 
Iehrten auf die Nachwelt gebracht werden fünnen: noch gröffer, 
als der Name Zaubrer, Magus, Teufelsbanner; denn unter 
diefen läuft doch mancher Betrieger mit unter. 

Daß Derengarius in einem folden Jahrhunderte gelebt, 
das ift wohl unſtreitig. — Alfo auh: wenn Shnen die Wahl 
noch igt frey ftünde, ob Sie lieber vom Adelmann, oder vom 

Derengar, etwas an das Licht bringen wollten; wenn würden 
Sie Ihren Fleiß wohl am liebften widmen? Dod, das be: 
darf feiner Frage. Sie wiffen über diefes zu wohl, wie unbe: 
fannt noch bis igt der wahre Berengarius iſt; wie unzuverlä⸗ 
Big ſich noch bis ist von feiner wahren Meynung urtbeilen 
laſſe; und wie fehr, auch daber fchon, alles erhalten und be: 
fannter gemadt zu werden verdienet, was ihn angehet, und 
diefer Unzuverläßigfeit abhelfen Fann. 

Derengarius felbft hat alles getban, um die Nachwelt, we: 
gen feiner eigentlichen Lehre nicht in Zweifel zu laſſen. Er 


Berengarins Turonenfis. 319 


bat fie in mehr als einer Schrift vorgetragen, und gegen 
feine MWiderfacher in mehr als einer vertheidiget. Das bezeugt 
Sigebertus Bemblacenfis. ) 

Aber wo find fie, diefe Schriften? Hielt man es nicht der 
Mühe wertb, fie zu erhalten? Dder hielt man es der Mübe 
wertb, fie vorfeglich zu vernichten? Wenn die Schriften feiner 
Gegner zugleih mit dahin wären: fo möchte leicht jenes eben 
fo wahrfheinlih feyn, als diefes. Aber da kann man, auffer 
Ihrem Adelmann, — wenn man will, — nod einen Kan: 
francus, einen Guitmundus, einen Algerus, einen Deoduinus, 
und wie fie alle heiffen, der verderbenden Zeit zum Troge, Te: 
fen ; die ſich alle trefflich mit dem armen Berengarius herum: 
zanfen und — Recht behalten. Wie natürlih: denn man bört 
nur immer einen fpreden; und wenn der andere ja einmal et 
was fagt, fo fagt er es durd) den Mund feines Gegners. 

Es müffen aber, ſchon zu des Flacius Zeiten, die Schriff: 
ten des Berengarius fo gut als aus der Welt gewefen feyn. 
Dan fennet den unverdroffenen Fleiß diefes Mannes, (feinen 
improbus labor, in jedem Verftande, wie man fagt) mit wel: 
dem er alles überall zufammen ſuchte, was er zu feiner Ab: 
ſicht dienlich hielt. Gleichwohl war ihm weiter nichts von den 
Berengarius befannt geworden, als was jedermann kannte; 
feine Palinodie auf der Kirhenverfammlung zu Rom, unter 
Nicolaus dem zweyten, und die wenigen Stellen, welche aus 
feiner nachherigen Verdammung diefer Palinodie ung Kanfran: 
cus aufjubehalten für gut befunden bat. | 

Diefes waren denn auch die Beweisftüde alle, auf die man 
ſich in den unglüdlihen Sacramentarifden Streitigfeiten beru: 
fen fonnte, wenn von der einen, oder von der andern Ge: 
meinde der Proteftantifhen Kirche, des Berengarius, zum 
Schuß oder zum Trug, Erwähnung geſchah. Ich wünſchte nur, 
daß es von beiden Theilen mit mehr Mißtrauen in die Glaub: 
wiürdigfeit derfelben gefchehen wäre. Gin Wiederruf, den ein 


(°) Seripfit contra Adelmannum — defendens fuam de myfleriis 
Chrifti fententiam. Et quia multi ad eum, vel contra eum fuper hac re 
feripferunt, feripfit & ipfe ad vel contra eos. — De Script. Eccl. cap. 
154. in Bibl. Eccl. Fabricii, p. 111. 
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vermeinter Irrgläubiger gezwungen unterfchreiben muß; einzelne, 
unzufammenbangende Stellen, die feine Gegner ihren Widerfe- 
gungen aus feinen Schriften einverleiben, beweifen wohl, mas 
diefe Gegner ſich eingebildet, Daß diefer Srrgeift geglaubt, be: 
weifen wohl, mas fie verlangt, daß er an deffen Statt glau⸗ 
ben follen: aber das, was er eigentlid, geglaubt bat, Fann von 
beiden, von dem einen fo wohl ald von dem andern, gleich 
weit entfernt ſeyn. 

Sutber hatte hier fein Arges; er nahm das, was für die 
wahre Meynung des Berengarius von den Widerfachern deffel- 
ben ausgegeben ward, dafür an; und da er immer noch der 
ZTransfubftantiation geneigter blieb, als dem bloſſen Tropus, da 
er fi überführt Hatte, daß diefe Auslegung mehr mit dem 
MWefentlihen des Glaubens ftreite, als jene: fo bezeigte er feis 
nen ganzen Unwillen gegen den Berengarius, und erkannte 
nicht allein die von dem Pabſt gegen ihn gebrauchte Gewalt 
für Recht, fondern billigte auch die Ausdrüde des ihm aufge- 
drungenen Wiederrufs fogar mehr, als fie felbft von manden 
Katholiken waren gebilliget worden. ()) Lerengar ward in 
feinen Augen das Schlimmite, was er ſeyn fonnte, ein Vorläu⸗ 
fer der ibm fo verhaßten Sacramentirer, deflen Irrthum Earl: 
ſtadt und Zwinglius bloß erneuerten: (**) und was Berenga⸗ 
rius in Zutbers Augen war, das blieb er in den Augen feis 
ner vrtbodoren Nachfolger, der Weftpbale und Selneder, 
die ihn mit allee Strenge behandelten. Mir ift unter den dl- 
tern Theologen unferer Kirdye nur ein einziger befannt, wel: 
her gelinder und vortheilhafter von dem Berengarius urtheilet; 


(°) „Darum thun die Echwärmer unrecht, ſowohl als die Gloffa im 
geiftlichen Necht, daß fie den Pabft Nicolaus firafen, daß er ben Beren⸗ 
ger hat gedrungen zu folcher Vekänntniß, daß er fpriht: Er zubrüde und 
zuriebe mit feinen Zähnen den wahrhaftigen Leib CHriſti. Wollte GOtt, alle 
Päbſte hätten fo chriftlich in allen Stücken gehandelt, als diefer Pabft mit 
dem Berenger in folher Bekänntniß gehandelt bat.“ Luthers Be⸗ 
känntniß vom Abendmahl Czzriſti, im Jahr 1528. 

(*°) „Carlſtadt erneuerte den greulichen Irrthum Berengarii vom 
Sacrament des Abendmahls, daß bdafelbft nur Brodt und Wein u. f. w. 
‚Aurifäber, im Bericht, was ji) mit Luther und feiner Lehre 
in den Jahren 1524. und 25. Zugetragen. 
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und diefes ift eben der SiIacius,(*) der gleichwohl zu feiner 
beſſern Meynung von ihm, nit mehr Data hatte, als jene 
zu ibrer ſchlimmern. Arnolden fünnte ih ihm allenfalls noch 
beugefellen: aber in deſſen Plane war es, ih aller Keper an- 
‚junehmen. Ä 
Hingegen lieffen es die, welche fih zur Meynung des 
Swinglius befannten, fih nicht zweymal fügen, daß Berenga⸗ 
rius ihr Vorgänger gewefen fen; fie griffen begierig zu, und 
fegten fih ganz in den Beſitz diefes Mannes. Wer kann es 
Ihnen verdenten? Es war ihnen daran gelegen, daß ibre Lehre 
für feine Neuerung angefehen ward; es mußte ihnen lieb feyn, 
in frühern Jahrhunderten die Spuren davon aufweifen, und 
dadurch wahrfcheinlid machen zu können, daß ihr Glaube Fein 
andrer, als der Glaube der erften Chriften ſey. Dabey war 
Berengarius ein fo angefehener, fo gelehrter, fo ſcharfſinniger, 
und von Seiten feines Lebens, felbft nach Zeugniffen feiner 
Feinde, fo untadelhafter Mann geweien, daß fie im geringfien 
nichts wagten, fi freywillig für feine Nachfolger zu bekennen. 
Bon jeher haben daher auch die angefehenften Reformirten Theo⸗ 
logen, wo fie in ihren dogmatifdyen, oder polemifchen, oder 
biftorifhen Schriften auf den Berengarius fommen fonnten, 
fi fehr gern bey ihm verweilet, umd ihm mit fo vieler @eflife 
fenheit, mit fo vieler Wärme vertheidiget, daß Zutherifhe Ge⸗ 
lehrte davor warnen zu müffen, nicyt umhin zu koͤnnen glaubten. (**) 


() Sowohl in feinem Cat. T. Verit., als auch In ben Magbeburgi- 
fhen Genturien, die unter feiner Aufficht ganz in dem Geiſte jenes Werks 
verfaßt wurden. 

(**) Inter eos, qui Hiftoriam Berengarii confignarunt, circumfpecte 
et caute legendi funt Reformati, quandoquidem id agunt, vi purgent Be- 
rengarium, [peciofeque defendant, quorfum refero Joannem Kpifcopum 
Dunelmenfem. Fechtius de Origine et fuperftitione Miffarum, App. II. 
de Concomitantia Sacr. p. 1024. & iſt Johann Coſin, Bifhof zu 
Durham, den Fecht nahmentlich anführet, und befien Hiftoria Transfubftan- 
tiationis Papalis, zu Bremen 4678. nachgebruct worten. Er hätte aber 
eben ſowobl einen Mornäus, forbefius, Uffertus, und zwanzig andere 
nennen fünnen, welche Tribbechovius, .ohne Zweifel in Gedanken hatte, 
wenn er ſchrieb: Hec de certamine Berengarii non mea, fed Hiftoricorum 
fide docere volui, cum viderem ex Reformatis non paucos appofito ver- 
borum colore, obfcuratis aliquibus, nonnullis etiam filentio presfis, nimis 
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Nur endlih, zu Anfange diefes Jahrhunderts, hätten leicht 
die Wagfchaalen für den Berengarius umſchlagen können. Auf: 
fer verfchiednen Kleinigkeiten von ihm, welche fleißige Gelehrte 
aus Handfchriften nad) und nad befannt machten, die aber mit 
feiner Streitigfeit vom Abendmahle in geringer oder gar feiner 
Verbindung ftehen, brachten nehmlich Martene und Durand 
eine von dem Berengarius felbft aufgefegte Verhandlung von 
der, unter Bregorius dem fiebenden, im Jahr 1078 feinete 
wegen gehaltenen Kirchenverfammlung, aus einem Manuferipte 
zu Bemblou an das Lidht. (*) Hatte man bis dahin wohl 
noch gezweifelt, ob überhaupt Berengarius unter nur gedachtem 
Pabſte nochmals perfönlih zu Ron verdammet und zum Wieder: 
rufe gezwungen worden: (**) fo ſahe man nun nidt allein aus 
diefer eigenen Schrift des Berengarius, daß foldes allerdings 
gefhehen, fondern. man fahe auch zugleih, wie es geſchehen, 
und daß es ungefehr eben fo damit zugegangen, ale es zwanzig 
Sabre vorher, unter Nicolaus dem zweyten, zugieng. deren: 
garius lies wiederum die Furcht über fich Meifter werden, und 
bequemte fi wiederum feinen Keinden: kaum aber war er aud 
wiederum in fein Sranfreih, und da in Sicherheit, als er wies 
derum mündlich und fchriftlich bezeugte, wie feft er noch an feis 
her Lehre hange, und wie wenig ein abgedrungener Eid auch 
diefesmal auf ibn wirken könne und folle. Indem er diefes 
bezeugte, hatte er zugleich Gelegenheit, feine Lehre felbft aber: 
mals in ihr richtiges Licht zu fegen; und es ift Flar, daß bes 


dubiam et incertam reddidisfe Berengarii Hiftoriam. De Doctoribus Scho- 
‚ laftieis, cap. VI. 

(*) Acta Concilii Romani, fub. Gregorio VII, in caufa Berengarii 
confcripta, cum ipfias poftea recantatione; ex Mf. codice Gemblacenfi. 
Tomo IV. Thef. novi Anecdot. p. 99. 

(?°) .Conciliorum rhapfodus, ex Blondo & Sabellico tradit, Sub 
Gregorio feptino , alteram revocationem fuiffe factam a Berengario, 
quem in Pontificia fenteniia mortuum effe fingit. Jila vero, cum funda- 
mento careant, omittimus. Flacius Cat. Teft. Verit. I. c. p. 1274. Doch 
war auch durch den Ungenannten, beffen Aufſatz de Berengarli Herefiarchs 
damnatione multiplici P. Sr. Chifletius herausgegeben hatte, die Sache 
ſchon fo ziemlich auffer Zweifel gefekt. 
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fügte diefe Schrift daher das einzige Authentiſche enthält, was 
wir überhaupt bis igt davon haben. 

Aber wie lautet diefest Es lautet fo, daß die Herausgeber, 
Martene und Durand, ihm von feiner Keßerey ein Groſſes ers 
laffen zu müſſen glaubten. Sie erflärten, aus den Flaren Wor⸗ 
ten des erengarius fowohl, als aus der Nachſicht felbft, mit 
welcher die Kirche bey allen den wiederhohlten Verdammungen 
gegen ihn verfahren, erheffe unwiderſprechlich, daß Berengarius 
nur in einem einzigen Punkte fi) von dem allgemeinen Glauben 
entfernt babe; daß er zwar die Transfubftantiation, aber. nicht 
die wirflihe Gegenwart CHrifti in dem Abendmahle geleugnet 
und beftritten babe. (*) Chen diefes Urtheil mar auch bereits 
vom Mabillon gefüllet, und weitläuftig erhärtet worden, wel: 
cher das nehmliche Manufeript zu Gemblou genugt, und wenn 
ich feine Worte recht verftehe, gar zus erft entdecket hatte. (*”) 

Iſt nun aber diefes; hat Berengarius die wirkliche Gegen: 
wart CHrifti in dem Abendmahle geglaubt und befannt, bat er 
feine Waffen einzig und allein gegen eine Xehre gerichtet, welche 
auch von unferer Kirche beftritten wird: fo ift Far, daß, wenn 
er darum ſchon nicht ein Genoſſe unferes Glaubens muß gewe⸗ 
fen feyn, er doch ganz gewiß auch der Mann nicht ſeyn kann, 
den die Neformirten zu ihrem Vorgänger annehmen dürfen. 

Sch bin in den Schriften der neueften NReformirten Theolo⸗ 
gen zu wenig belefen,. um zu wiffen, ob ſie dem ohngeachtet 
fortgefahren, den Berengarius zu einem ihrer Gfaubenshelden 
zu maden. SH weiß nur, daß Clericus nicht fäumte, dem 
Urtheile des Martene und Durand zu widerfpredhen, (***) und 
zu zeigen fuchte, daß aus den Worten des Berengarius nod 
lange nicht folge, was fie daraus folgern wollen. Da, we 


(°) Ex hoc loco et ex fuperius dietis patet, Berengarium realem, 
vt alunt, Chrifii prefentiam admifisfe in Eucharifiia, fed transfubftanta- 
tionem prefertim eum negasfe, id quod probat multisque exemplis demon- 
fırat nofıer Mabillenius in prefat. ad Ssculum VI. Bened. Tomo II, 
I. c. p. 3107. 

(°°) Hoc feriptum olim inveni in Bibliotheca Gemblacenfi, qu® ante 
paucos annos, non levi reipublice litterarie detrimento, incendio con- 
fumpta eſt. Praef. Tomi I. Saeculi VI. Act. Ord. Bened. p. XVI. 

(°°®) Bihliotheque ano. et moderne T. XV. p. 306. 
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Elericus diefes thut, befennet er zwar, daß er die weitere Aus: 
führung ihres Urtheils beym Mabillon, damals noch nicht ge: 
leſen babe: aber auch das weiß ih nit einmal, ob er fie 
nachher .gelefen, und irgendwo fonft umftändliher darauf geant- 
wortet hat. 

Von allem dieſem, mein Freund, werden Sie mir mehr 

zu ſagen wiſſen. Ich werfe nur noch einen Blick auf das Ver⸗ 
halten unſerer Theologen bey dieſem Vorfalle, und ich bin ſo⸗ 
gleich, wo ich ſeyn will. 
Unſere Theologen verhielten ſich, bey dieſer anfeinenden 
Möglichkeit, ihren verfdieden denkenden Brüdern einen fo ange: 
ſehenen Borfechter abzufpannen, fehr gleichgültig. Ich will nicht 
fügen, ob fie in folden Dingen überhaupt ein wenig zu gleich 
gültig find; ob fie, von der Wahrheit ihrer Lehre überzeugt, 
fih nicht zu wenig befümmern, wer ihnen darinn vorgegangen. 
SH will nicht fagen, ob fie ein für allemal gegen den Beren⸗ 
gearius zu fehr eingenommen waren, als daß fie gern ein Wort 
um ibn verlieren wollten. Sie mögen gar wohl von jenem 
Kaltfinne gegen das Altertbum, und von diefer Abneigung ge= 
gen einen Namen, mit dem fie von jeher einen nadıtbeiligen 
- Begriff verbunden hatten, glei weit entfernt geweſen feyn. 
Aber fie überlegten, ohne Zweifel, daß es fih Faum der Mühe 
verlohne, ihr Gegentheil zu ſchwächen, ohne ſich felbft dadurd 
zu verftärfen. Bey der Ueberzeugung von der wirflihen Gegen⸗ 
wart des Keibes und Blutes CHrifti im Abendmahle finden, 
auffer dem püpftifhen Mißglauben, noch fo viel andere hetero: 
dore Vorftellungen Statt: und Impanation, Gonfubftantiation, 
Affumtion, Augmentation, fi nd. der gefunden Vernunft und der 
Einfalt des Glaubens nicht weniger entgegen, als die Trans: 
fubftantiation ſelbſt. Wenn Berengarius fi von diefem Srr: 
wege entfernet hatte: wer fonnte ihnen fagen, ob er ſich nicht 
auf, einem von jenen verloren; gefegt auch, daß er wirklich nicht 
aus Scylla in Charybdis geftürzet wäre? Hierüber gewiß zu 
feyn, reichte auc) das noch lange nicht zu, was Martene und 
Durand von ihm bekannt gemacht hatten: und fo lieſſen fie 
den Mann ftehen, wo er nun fon einmal fand, von deſſen 
völliger Lauterfeit fie doch nicht überzeugt ſeyn konnten. 
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Anders zu verfahren, würde allerdings einer Neckerey ähn- 
licher gefehen haben, als‘ einem Angriffe von- ernftlihen Kolgen. 
Nur hätte Mosheim ſich eines Verdachts enthalten follen, der 
den Berengarius allzufehr erniedriget. Weil Mosheim zuge 
ben wollte, daß die wahre Meynung des Berengarius nicht 
deutli genug erhelle: fo bedachte er fich zugleich eines Grundes 
von diefer Undeutlichkeit, und fiel unglücliher Weife gerade 
auf den, an welchem, meines Bedünfens, der ehrlihe Name 
eines Mannes, der das Anfchen haben will, fid allgemeinen 
Irrthümern zu widerfegen, am gewifleften fcheitert. Cr ver: 
mutbete nehmlich, Berengarius habe mit Fleiß feine Meynung 
fo dunfel und zwenydeutig vorgetragen, damit fie nicht allzu greu— 
lich ſcheinen möge. (*) | 

Ein harter Verdacht! Und womit hätte Berengarius diefen 
Verdacht verdienet? Etwa damit, daß feine Feinde die aus: 
führlichften feiner Schriften unterdrüdet haben? Dder will man 
fagen, damit, daß er ſchwach genug war, die erfannte Wahr: 
beit zu verleugnen? 

Das fey fern! — Ich weiß nit, ob es Pflicht ift, Glüd 
und Leben der Wahrheit aufzuopfern; menigftens find Muth 
und Entfhloffenheit, melde dazu gehören, Feine Gaben, die 
wir uns felbft geben fünnen. Aber das, weiß ich, ift Pflicht, 
wenn man Wahrheit lehren will, fie ganz, oder gar nicht, zu 
lehren; fie Har und rund, ohne Räfhſel, ohne Zurüdhaltung, 
ohne Mißtrauen in ihre Kraft und Nüslichfeit, zu lehren: und 
die Gaben, welde dazu erfordert werden, ftehen in unferer Ge- 
walt. Wer die nicht erwerben, oder, wenn er fie erworben, 
nicht brauchen will, der macht fi) um den menſchlichen Ber: 
ftand nur ſchlecht verdient, wenn er grobe Srrthümer uns be: 
nimmt, die volle Wahrheit aber vorenthält, und mit einem 

(*) Nescio, an de vera eius hodie fententia falls aperte conftet. 
Sunt qui prater Figuram corporis et fanguinis domini nil esfe in faera 
cena, hominem disputaffe perhibent, funt qui exploratum pP 
quod crediderit, corpus et fanguinem vere exhiheri. Qu' 

id multum habet barbariei et obfcuritatis, neque nat“ 
paret vocabulorum, quæ adhibait, fcholafticoram. I 
qui confulto Berengarium fententiam, ne nimis atıd® 
ac ambigue propofuisfe, conjeoesit. Biſtitut. Zi 
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Pitteldinge von Wahrheit und Lüge uns befriedigen will. Denn 
je gröber der Irrthum, defto Fürzer und gerader der Weg zur 
Wahrheit: dahingegen der verfeinerte Irrthum uns auf ewig 
von der Wahrheit entfernt halten kann, je fehwerer ung ein: 
leuchtet, daß er Irrthum ift. 

Weil Berengarius fhwah war: muß er darum mit Bor: 
fag auch falſch geweſen ſeyn? Weil ih ihn beflagen muß, foll 
ih ihn auch verachten müffen? Der Mann, der, bey drohenden 
Gefahren, der Wahrheit untreu wird, Fann die Wahrheit doch) 
fehr lieben, und die Wahrheit vergiebt ihm feine Untreue, um 
feiner Liebe willen. Aber wer nur darauf denkt, die Wahrheit 
unter allerley Larven und Schminfe an den Mann zu brin- 
gen, der möchte wohl gern ihr Kuppler feyn, nur ihr Lieb: 
baber ift er nie gewefen. 

Ich müßte kaum etwas fchlehters, als einen folden Kupp⸗ 
ler der Wahrheit; und der Verdacht, daß Berengarius der: 
gleichen geweſen feyn Eönne, ift deflen, den er trift, und deffen, 
der ihn hägen Fonnte, gleich unwürdig. Auch ift es dem be: 
fheidenen Mosheim nur felten wiederfahren, fo voreilig zu 
argwohnen. 

Aber, werden Sie fügen, wenn es bey dem allen dennoch mehr 
als Argwohn wäre! Die Möglichkeit wire doc) da, und ich Eönnte 
wohl eben fo voreilig vertheidigen, als Mosheim argmohnen. 

Nur diefesmal nit; denn kurz, ich habe den unwiderſprech⸗ 
lichſten Beweis in Händen. Und das eben iſt die Entdedung, 
welche ih Shnen mitzutbeilen eile. — 

Was meynen Sie, wenn id) Ihnen fage, daß ein Werf 
des Berengarius, ein umſtaͤndliches, ausführlihes Werf, wel: 
dies allenı Anfehen nad) fein wichtigftes Werk geweſen iſt; daß 
fo ein Werk, deffen fein Menſch gedenfet, von deſſen Wirklich⸗ 
lichfeit fi) niemand träumen laffen; daß fo ein_Werf, von 
dem ſolcher Dinge fonft fehr Fundige Männer fo gar behaupten, 
daß es nie eriftiret habe, auf deffen Nichtfeyn eben diefe Mäns 
ner ganze Gebäude von frommen Vermuthungen und Lügen 
aufführen: was meynen Sie, wenn ih Ihnen fage, daß ein 
joldyes Werf noch vorhanden, daß es bier bey Uns, unter den uns 
gedrudten Schägen der hiefigen Zürftlichen Bibliothek vorhanden ? 
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Nicht wahr, das wäre noch ein anderer Zund, als Ihr 
Adelmann, der Ihnen unter eben diefen Schägen fo glüdlich 
in die Hände gerieth? 

Sie werden mir kaum glauben: auch habe ich lange meinen 
eigenen Augen nicht trauen wollen. Und doch iſt es, wie ich 
ſage. Kommen Sie; ich rufe Ihnen ſelbſt das Epraung xocvoç 
zu: denn Sie find es, Ihr Adelmann ift es, ohne die ich doch 
gewiß diefen Fund nicht gemacht hätte, 


II 


Ich habe Ihnen keine vergebene Freude verurſacht, und ich 
will ſogleich Ihre Neugierde mehr befriedigen. 

Sie wiſſen, daß Canfrancus unter den Gegnern des Be: 
rengarius den erften Plag einnimmt. Berengarius war auf 
der Kirhenverfammlung zu Nom, unter XTicolaus dem zweys 
ten gezwungen worden, das Anathema über feine Meynung zu 
ſprechen, und eine Glaubensformel zu unterfchreiben, welde 
bernah ihren Plag unter den Decretalen gefunden. Aber 
faum war er aus den Händen feiner Feinde, als er alles wie: 
der zurücknahm, was er, aus Furcht vor dem Tode, gegen die 
Wahrheit geredet und gefchrieben hatte Er entſagte jener 
Glaubensformel in einer eigenen Schrift, in welcher er feine 
abgefhworne Meynung zugleich aufs neue vertheidigte. Diefe 
Schrift war es, welche Kanfrancus in einem Werke zu wider: 
legen glaubte, das mit groffem Benfalle von der Kirche auf: 
genommen ward, und nod itzt als ein Hauptwerk in den 
Euchariſtiſchen Streitigkeiten betrachtet wird. Es ift fehr oft, 
bald einzeln, bald mit andern ähnlichen Werfen, bald mit den 
fümtlihen Schriften des Verfaſſers, bald in den Bibliotheken 
der Väter, und in andern dergleichen groffen Sammlungen, 
gedruckt und wieder gedruckt worden. Sie fennen es, und 
willen, was für Lobfprühe nicht allein die Theologen der 
Nömifhen Kirhe ohne Ausnahme, fondern auch einige der 
Unfrigen, daran verfchwendet haben. Es ift nichts geringers, 
als ein niederdonnerndes Werk, voll der triumphirendften 
Gründe. | 
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Aber haben Sie wohl jemals gehöret, oder irgendwo gelefen, 
daß DBerengarius gleihmwohl auf diefes niederdonnernde, trium⸗ 
phirende Werk geantwortet bat? 

Gewiß das haben Sie nit. Vielmehr werden Sie ſich 
erinnern, gerade das Gegentbeil davon gelefen zu haben. 
Insbeſondere behaupten die Venediktiner, welche die Gelehrten: 
gefhichte von Frankreich fehreiben, ausdrüdlih, daß Berenga⸗ 
rins die Widerlegung des Kanfrancus ohne Antwort gelaflen ; 
ja fie nehmen an, daß die Vorfehung ſich eben diefer Wider: 
Tegung bedient babe, dem unglüdlihen Scholaftifer die Augen 
zu Öffnen und das Herz zu rühren; Eurz, fie fchreiben dem Bude 
des Aanfrancus die Belchrung des Berengarius ganz ficher- 
lich zu. (*) 

Die gutberzigen Väter! Wenn die Befehrung des Berengarius 
eben fo wahr ift, als diefe Veranlaffung, die fie ihr geben, -fo 
mögen die Canonici St. Martini zu Toms ja- fleißig fortfah- 
ren, auf feinem Grabe das Ex profundis anzuftimmen. Sch 
betauere, daß fo viel fchöne Figuren, fo viel treffliche Schlüffe, 
als Don*** (mie er num heißt, der in dem adıten Bande 
benannter Geſchichte die Feder geführet hat) anwendet, für 


() Wenn fie von den verfchiedenen Schriften reden, in welchen Be⸗ 
rengarius feine Mepnung vorgetragen, fo fagen fie: Ecrits au refle qui 
furent mis au poudre par le docte Zanfranc fon illufıre adverfaire, du 
vivant meme de Berezgar, qui les lailfa fans replique.. Wenn fie bie 
Zeit beftimmen wollen, um welche Lanfrancus fein Werk gefchrieben, fo 
musbmaßen fie in dem zuverfichtlichften Tone: IL y a tout fujet de croire, 
que Dieu fe fervit de ce meme ecrit, pour ouvrir les yeux et toucher le 
cur & cet infortune Scolaftique. N y trouva effectivement tout ce qui 
etoit necesfalre pour le convainere de fa mauvaife foi, de fes alterations, 
on falfiications meme & citer les Peres, de fes autres artifices pour foute- 
nir et repandre [es erreurs, de Sa fausfe dialectiique, de fa perfidie, de 
fes parjures, de fes propres contradiciions. J1 y trouva de plus une 
refutation complete de toutes fes objections pretenduös triomphantes, et 
la crofance eommune de I’Eglife &tablie d’une maniere invincible. Und 
wenn fie von dem ähnlichen Werke reden, welches Buitmundus den Be⸗ 
rengarius entgegenfeßte, fo behaupten fie gerade. zu: Ces deux Ouvrages 
fermerent la bouche à notre Ergoteur, et furent les principaux inftrumenis 
que Dieu emploia pour le ramener & la foi catholique. Depuis cette 
epoque il garda un profond filence — — Hiftoire literaire de France, 
T. VII. p. %8. 212. 213, 
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nichts umd wieder nichts angewendet fenn follen. Ich betauere, 
daß fein frommer Eifer gegen jeden vermeflenen Ergoteur, 
der ihm feine gute Meynung von der Schrift des Lanfrancus 
ftreitig machen will, niht Bernünfteleyen und Schlüffen, die er 
verachtet, fondern dem Augenfheine und der Sade felbft, leider 
wird weichen müflen. 

Denn mit feiner Erlaubniß: eben das Manufeript, welches‘ 
ih Ihnen anfündige, ift die Antwort des Berengarius auf 
jene unwiderlegte und unwiderlegliche Schrift feines Lanfran⸗ 
cas! — Und nun wird es Shnen doh bald wahrſcheinlich 
werden, daß ich nicht.zu viel Aufhebens davon gemacht habe? — 

Aber Sie wollen wiſſen, wie ich zu diefer Entdedung ge: 
fommen? und wie es möglich geweſen, daß fie mir aufbehalten 
bleiben koͤnnen? 

Auf den erften Punkt antworte ih Ihnen, daß es, genau 
zu reden, Feine Entdedung, fondern, wie id) es ſchon genannt 
habe, ein Fund if. Man entdedt, was man ſucht: man fin: 
det, woran man nicht denkt. Sch war dabey, mir, meiner 
igigen Beſtimmung gemäß, die Manuferipte der Bibliothek nä- 
ber befannt zu machen, als es aus den bloflen Verzeichniffen 
gefchehen kann. Sch hatte meine Urfahen, warum ich mit den 
fogenannten Weiffenburgifchen, deren Geſchichte Ihnen unge: 
fehr aus dem Burkhard bekannt ſeyn wird, (*) anfangen wollte. 
In dem feften Vorſatze, Stud nah Stüd vor Die Hand zu 
nehmen, und Feines cher wieder wegzulegen, als bis ich mir 
eine binlänglihe Sdee davon gemadt, traf ih gleih Anfangs 
auf einen Band, der von auflen Tractatus de Coena Domini et 
Transfubftantiatione neuerlich befchrieben war. Ungefehr die 
nehmliche Auffchrift, de Coena Domini prefertim de Transfub- 
ftantiatione, hatte eine andere etwas ältere Hand innerhalb, auf. 
den unterſten Nand des erften Blattes gefegt. Ihr Adelmann 
war mir noch im frifchen Gedächtniſſe; umd da die Handſchrift 
eines mit feinem Briefe fo verwandten Inhalts, mir, den Al- 
ter nach, feinen Zeiten fehr nahe zu kommen fehien: fo Fönnen 
Sie leicht denfen, ob fie meine Neugier weniger reißte, 


(°) Hift. Bibl. Augufie Parte I. p. 256. ., 
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eine andere. Um in der Gefchmwindigfeit alles davon zu wiflen, 
was andere ſchon davon gewußt bitten, nahm id) meine Zu: 
fluht zu den Catalogis. ()) Doch in diefe fand ich mehr nicht 
eingetragen, als was jene Auffhriften befagen; bloß mit dem 
Zufage, Anonymi. Diefer Zufag ſelbſt machte mir ſchlechte 
Hoffnung, meinen Mann fennen zu lernen: angenommen nehm: 
ih, daß man nur denjenigen Scriftitellee einen Anonymus 
nennen follte, der fi vor feinem Werfe nit allein nicht ge: 
nannt, fondern aud in den Werke felbft alles forgfältig ver: 
mieden bat, was feine Perfon verratben könnte. Das Befte, 
was id mir alfo verfprady, war, einen nahmlofen Mönd) des 
zwölften Jahrhunderts vor mir zu haben, der vielleicht die feine 
- Kehre des Pafchafius aufs Reine bringen helfen. Doch fing 
ih an zu blättern; und das erfte, was mich zu etwas wichti⸗ 
germ vorbereitete, war die Rafur eines Namens, welche mehr 
als einmal vorfömmt. Ich erkannte diefen radierten Namen 
gar bald für Joannes Scotus; und welcher wichtigere Name 
hätte mir, in einer Schrift vom Abendmahle, aus diefen Zeiten, 
aufftoffen Finnen? Sein Bud über diefen Glaubensartifel, 
wenn es nicht noch unter einem fremden Namen vorhanden ift, 


(%) Leibnig, zu deſſen Zeiten die Weiſſenburgiſchen Manufcripte 
in die Bibliothek gefommen waren, und ber die erfte Gelegenheit ergriff, ihrer 
zu gebenfen, fügt: (de Nummis Gratiani, Op. T. IV. Pr. II. p. 253.) 
Plerique fcripti funt temporibus Carolingiorum, et ne dubites, extat in 
vno Catalogus ipfe antiquus Bibliothece Monafterii, addito nomine Abba- 
tis, vbi hi ipfi bona ex parte recenfentur, qui nuper Guelferbytum faere 
translati. Es war natürlich, daß ich alfo auch biefen Catalogus auffuchte, 
welcher ſich Hinter dem Auguftinus de Concordia Euangelifiarum (Nro. 30.) 
befindet. Doch fobald ich fahe, dag der Abt, unter welchem er gefchrieben 
worden, folmarus ſey, der bereits 1043. mit Tode abgegangen, fo fiel 
es don felbft weg, das Manufeript des Berengarius darinn zu erwarten. 
Wer fonft diefen Catalogus zu fennen wilnfcht, den verweife ich auf bes Un⸗ 
genannten Seriem Abbatum Monafterii Weiffenburgenlis beym Schannat 
(Vind. litt. Coll. L p. 8.) wo er, nur wenig verfchieben, eingerücket ift. 
Die darinn benannte Werfe, ausgenommen was eigentliche Kirchenbücher find, 
finden fich faft alle bier; bis auf wenige, unter welchen leider die brey 
Bände eines beutfchen Pfalters find. Dafür aber find. eine beträchtliche An: 
zahl anderer dazu gefommen, welche das Klofter, ohne Zweifel erft nach dem 
Abt Folmar, angefchafft hatte. 
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oder eben fo unerfannt, wie Berengarius, in irgend einer Bi: 
bliothef ftehet, ift verloren: aber Stellen aus ibm durfte id in 
meinem alten Buche, wenn es anders ein noch unbekanntes 
Bud wäre, zu finden glauben, welde zu vielerley zu brauchen 
finden. Zugleich fiel mir fehr häufig, bald ein Inquis tu, 
bald ein Inyuio ego in die Augen, welde anzeigten, daß der 
Vortrag polemiſch ſey. Das war mir um fo viel lieber; und 
nun fing id mit Ernft an zu fefen. Doc kaum hatte idy einige 
Blätter gelefen, und dabey mich in Vlimmers Summlung (*) 
mit umgeſehen, als ich auf einmal erfannte, daß jenes Tu 
Canfrancus, und diefes Ego Berengarius wären. Kurz, ich 
fand, was id) gefagt babe: ein Werf, worin Berengarius dem 
Canfrancus Schritt vor Schritt folget, und auf jedes feiner 
Arguntente und Einwendungen nad) der nehmliden Methode 
antwortet, welche fein Gegner wider ihn gebraucht hatte; nehm⸗ 
lid, daß er erft die eigenen Worte deffelden anführet, und fo: 
dann feinen Beſcheid ausführlid darauf ertheilet. 

Was ih Ihnen über den andern Punft zu fagen bitte, 
werden Sie zum Theil, aus der nähern Befchreibung des Mas 
nuferipts ermeflen. Es gehöret, wie ich bereits erwähnet habe, 
zu den Weillenburgifchen Manuferipten, weldye der erfte groffe 
Zuwachs waren, den die Bibliothek nad den Zeiten des SHers 
3088 Auguft erhielt. Ihm, und feinem Eonring, deffen Ur⸗ 
theil er über jede beträchtliche Handfhrift zu Rathe zog, die 
Ihm in den legten Jahren feines Lebens vorkam, dürfte Be⸗ 
rengarius wohl ſchwerlich unerfannt geblieben feyn. Sp lange 
ſich Keibniz der Bibliothek annahm, hatte er fein vornehmftes 
Augennerf auf die Geſchichte: und eben fo hingen die folgen- 
den verdienten Männer, melde die Bibliothek nutzten, oder 
ihr vorfianden, ihrem Hauptftudio viel zu emfig nad, als daß 
fie auffer ihrem Wege nad Abentheuren hätten umberfchauen 
follen. Das Manufeript felbft ift auf Pergamen, und macht 
einen mäßigen Band in flein Quart, von bundert und vier: 
zehn Blättern. Es bat alles Anfehen, nody in dem eilften, 
längftens zu Anfange des zwölften Sahrbunderts, geſchrieber 

(*) De veritate corporis et fanguinis Je. Ch. in Euch. facra Authe 
res vetuſti. Louanli 1561. Bvo. 
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zu ſeyn. Nur war es nicht mit der Sorgfalt gefchehen, daß 
eine fpätere Hand nicht viel Fehler und Lücken darin zu verbef- 
fern und zu füllen follte gefunden haben. Doch hat auch diefe 
fpätere Hand noch alle Merkmahle des zwölften Sahrhunderts. 
Das Schlimmfte ift diefes, wovon Sie vielleiht aus der 
ſchwankenden Angabe des Titels ſchon etwas beforgt haben: 
es bat weder Anfang nod Ende. Ich darf glauben, daß nicht 
die bloffe ohne Abſicht verwüftende Zeit an diefer Verſtümme⸗ 
lung Urfade iſt; fondern, daß Vorfag mit dabey gewaltet. 
Dan bat das Werk den Augen der Neugierde entziehen wollen: 
man bat die gemeinen Leſer, welde der Name Berengarius 
zu häufig anloden dürfte, wollen vorbeyſchieſſen laſſen. Biel 
leiht bat man es aud vor einer gänzlihen Vernichtung, die 
es von dummen Eiferern und eigennügigen Swangslehrern zu 
beforgen hatte, dadurd in Sicherheit fegen wollen: man bat 
die kenntlichſten Theile aufgeopfert, um das Ganze zu bergen. 
Mit beiden Abfihten reimet ſich der befondere Umſtand fehr 
wohl, deffen ic fhon gedacht habe: dag nehmlich der Name 
Scotus, bis auf den Anfangsbuchftaben, durdgängig ausge: 
fragt mar. Und diefer Vorſorge, das Werk eines Erzketzers, 
e8 fey nun weniger in die Augen fallend zu maden, oder vor 
dem lintergange zu retten, babe ih es denn ohne Zweifel vor: 
nehmlich zu danfen, daß die Wicdererfennung deſſelben mir 
aufgefparet bleiben können. 

Doch noch eines feheinet hierzu faft nothwendig! Diefes; 
es müffen fonft feine Abfchriften von diefem Werke des Beren⸗ 
garius mehr vorhunden feyn, die Unfere muß die einzige feyn, 
die ſich, vielleicht dur Hülfe ihrer Verſtümmlung, erhalten: 
oder man müßte annehmen, daß nod ist Bibliothefen dergleis 
Ken haben fönnten, ohne es haben zu wollen; daß es nod 
igt. Gelehrte geben könne, die wohl wüßten, mo fo etwas im 
Verborgenen ſtecke, und es mit gutem Fleiffe im Verborge⸗ 
nen lieſſen. 

Dieſes zwar anzunehmen, dürfte licht wenig gewagt ſeyn; 
und mehr als ein Umſtand könnte ſogar dazu berechtigen. 
Zum Exempel: ſchon Labbe und De Roye haben angezeigt, 
daß die erfte Schrift des Derengarius, auf welche fich die 


® 
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MWiderlegung des Kanfrancus bejiehet, in der Königlihen Bis 
bliothef zu Paris ganz vorhanden ſey. (*)) Lanfrancus führet 
nur einzelne Stellen daraus an, befennet aber, daß in dem 
Uebrigen, welches zum Theil nicht zur Sache gehöre, Berenge- 
rius feine Dornen mit Roſen unterflodten babe. (**) Wie 
kömmt es, dürfte man fragen, daß uns feine von diefen Ro⸗ 
fen aus dem vollftändigen Werfe jemals mitgetheilet worden? 
Martene, Mabillon und ihres gleichen, haben fo viel unnüges 
Zeug aus Handfcriften an das Licht gebracht: warum haben 
fie diefem vollftändigen Werke des Berengarius nicht eben den 
Dienft erwiefen? Wenn id mich recht erinnere, fo befennet 
Mabillon fo gar, an einem Örte, der mir ist nicht wieder in 
die Hände fallen will, daß er es ganz gelefen: aber mas er 
darin gelefen, wüßte ich nirgends bey ihm gefunden zu haben. 
Sicherlich hätte er es leſen können: und die mehr belobten Bes 
nediftiner hätten es leſen müflen, da wenigftens ihnen nidt 
unbefannt feyn Fonnte, daß die Treue, mit welcher Kanfrancus 
die einzeln Stellen behandelt, vom Budinus und andern in 
Zweifel gezogen werden. (***) 

Auch fommen in mehrern Bibliothefen Frankreichs und Ita⸗ 
liens, Handfhriften unter den Namen des Berengarius vor, 
die vielleicht mehr enthalten, als der Titel, den fie vor der 
Welt führen, befagt. Rerfchiedene heiſſen Confesfio oder Re- 
cantatio Berengarii: (f) und fo ganz gewiß ift es doc wohl 
nit, daß es die bloffen aus wenig Zeilen beftebende Befennt: 
niffe oder Widerruffe wären, die Berengarius auf den Kirchen: 
verfammlungen ablegen und unterzeichnen müffen. 

Nur um zwey dergleihen Handſchriften, die ſich aber in 
Brittifhen Bibliothefen befinden, hat fi der einzige Gudinus 
näber befümmert. Die eine ift die, welche das Dreufaltigfeits: 

(*) Hift. liter. de France, T. VIH. p. 223. 

(*”) Nec ad omnia refponfurus fum, quia fpinis rofas interferis, et 
albis atque nigris coloribus phantasma tuum depingis, qusdam etiam di- 
cis, quæ nibil pertinent ad propofitum quefiionis. Cap. II. p. 232. 
Edit. Dach. 

(?°°) Comment. de Script. Eccl. antiq. T. II, p. 631. 

(+) Beym Montfaucon. in der Biblioth. Bibliothecarım 
nachzufehen. 17 
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zu ſeyn. Nur. war es nicht mit der Sorgfalt geſchehen, dag 
eine fpätere Hand nicht viel Fehler und Lücken darin zu verbefe 
fern und zu füllen follte gefunden haben. Doch hat auch Diefe 
fpätere Hand noch alle Merfmahle des zwölften Jahrhunderts. 
Das Shlimmfte ift diefes, wovon Sie vielleiht aus : der 
fhwanfenden Angabe des Titels ſchon etwas beforgt haben: 
es bat weder Anfang nod Ende. Ich darf glauben, daß nicht 
die bloffe ohne Abficht vermwüftende Zeit an diefer Verftümmes 
lung Urſache iſt; fondern, daß Vorfag mit dabey gewalte:. 
Man bat das Werk den Augen der Neugierde entziehen wollen: 
man bat die gemeinen Leſer, welde der Name Berengarids 
zu häufig anloden dürfte, wollen vorbeyfdieflen laſſen. Biel⸗ 
leicht hat man es aud vor einer gänzlihen Vernichtung ,: die 
es von dummen Ciferern und eigennügigen Zwangslehrern zu 
beforgen hatte, dadurd in Sicherheit fegen wollen: man . bat 
die Fenntlichften Theile aufgeopfert, um das Ganze zu bergen. 
Mit beiden Abfihten reimet fi der befondere Umftand ſehr 
wohl, deffen ich fhon gedaht habe: dag nehmlih der Name 
Scotus, bis auf den Anfangsbuchftaben, durchgängig ausge- 
fragt war. Und diefer Vorforge, das Werk eines Erjfegers, 
es fey nun weniger in die Augen fallend zu machen, vder vor 
dem Intergange zu retten, babe ih es denn ohne Zweifel vor: 
nehmlich zu danken, dag die Wicdererfennung deifelben mir 
aufgefparet bleiben können. 

Doch noch eines ſcheinet hierzu fait nothwendig! Diefeg; 
es müſſen fonft Feine Abfchriften von diefem Werke des Beren— 
garius mehr vorhanden feyn, die Unſere muß die einzige feyn, 
die fih, vielleicht dur Hülfe ihrer Verſtümmlung, erhalten: 
oder man müßte annehmen, daß neh ist Bibliotheken dergleis 
hen baben könnten, ohne es haben zu wollen; daß es nod 
ist Gelehrte geben Fünne, die wohl wüßten, wo fo etwas im 
Verborgenen tee, und es mit gutem Fleiſſe im Verborge: 
nen lieſſen. 

Dieſes zwar anzunehmen, dürfte leicht wenig gewagt ſeyn; 
und mehr als ein Umſtand könnte ſogar dazu berechtigen. 
Zum Exempel: ſchon Labbe und De Roye haben angezeigt, 
daß die erfte Schrift des Derengarius, auf welde fich die 
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ja deffen gleichen auch nur, ſowohl an Seltenheit, als am ins 
nern Wertbe, ihnen allen fehwer Ion möchte, ung entgegen 
ftellen zu fönnen. 


il 


ft umfer Berengarifches Werf einzig: fo kann es ja wohl 
nicht anders, als den höchſten Grad der Seltenheit haben. 

Doch, was Seltenheit? wenn es nichts als Seltenheit wäre. 
Ich getraue mir zu behaupten, daß der nüglihe Gebrauch, der 
ſich davon machen läßt, nahe fo groß ift, als feine Seltenheit. 

Und gefegt nun auch, daß es zu weiter nichts dienen könnte, 
als die zuverfihtlichen Benediftiner unwiederbringlich abzumeifen, 
die ung das Buch des Kanfrancus fo gern als ein unwiderlegt 
gebliebenes Buch, als ein Buch anſchwatzen möchten, durch wel: 
des die Belehrung des Berengarius vornehmlich mit bewirfet 
worden: wäre es denn auch ſchon dann nidt wichtig genug? 
Wie viele alte Schriften treten denn noch igt an das Licht, 
durch die dergleichen partheyiſche Verkleider der hiftorifchen Wahr⸗ 
beit augenfcheinlidy zu Schanden gemacht werden? 

Die fo genannte Belehrung des Berengarius beruhet auf 
fo unerbeblihen Zeugniffen, und fie ift an und für fi felbft 
fo unwahrſcheinlich, fo unbegreiflic, daß wenn fie auch auf un: 
gleich gültigern Zeugniffen berubte, ic mir dennoch die Freyheit 
nehmen würde, daran zu zweifeln. Sa, ein groffer Theil meiner 
Beruhigung würde von diefem Zweifel abbangen. — Ein Mann, 
wie derengerius, hätte die Wahrheit gefuchtz hätte die gefuchte 
Wahrbeit in einem Alter, in welchem fein Verftand alle ihm 
mögliche Neife haben mußte, zu finden geglaubt; hätte die ges 
fundene Wahrheit muthig befannt, und mit Gründen andere 
gelehret; wäre bey der befannten und gelehrten Wahrheit, Trog 
allen Gefahren, Trog feiner eignen Yurdtfamfeit vor diefen 
Gefahren, dreyffig, vierzig Sabre bebarret: und auf einmal, in 
eben dem Augenblide, da unter allen erworbenen Scäßen, 
dem Menſchen feine werther feyn müflen, als die Schätze der 
MWahrbeit, die einzigen, die er mit fih zu nehmen Hoffnung 
bat, — eben da, auf einmal, hätte feine ganze Seele fo um— 
gefehret werden können, dag Wahrheit für ihn Wahrheit zu 
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feyn aufhörte? — Wer mich diefes bereden Fönnte, der hätte 
mich zugleich beredet, allen Unterfuhungen der Wahrheit von 
nun an zu entfagen. Denn wozu diefe fruchtlofen Unterfuchun: 
gen, wenn fi über die Vorurtheile unferer erften Erziehung 
doch Fein dauerhafter Sieg erhalten läßt? wenn diefe nie aus- 
zurotten, fondern höchſtens nur in eine Fürzere oder längere 
Flucht zu bringen find, aus welder fie wiederum auf ung zus 
rück ftürzen, eben wenn uns ein andrer Keind die Waffen ent: 
riffen oder unbraudbar gemacht hat, deren wir uns chedem 
gegen fie bedienten? Nein, nein; einen fo graufamen Spott 
treibet der Schöpfer mit ung nicht. Wer daber in Beftreitung 
aller Arten von Vorurtheilen niemals ſchüchtern, niemals Taf 
zu werden wünfchet, der befiege ja dieſes Borurtheil zuerft, daß 
die Eindrücke unferer Kindheit nicht zu vernichten wären. Die 
Begriffe, die uns von Wahrheit und Unmahrbeit in unfrer 
Kindheit beygebradht werden, find gerade die allerfladhften, die 
fih am allerleihteften durdy felbft erworbene Begriffe auf ewig. 
überftreichen laſſen: und diejenigen, bey denen fie im einem ſpä⸗ 
tern Alter wieder zum Vorſchein kommen, legen dadurch wider 
fi felöft das Zeugniß ab, daß die Begriffe, unter welden fie 
jene begraben wollen, noch flacher, noch feichter, noch weniger 
ihr Eigenthum geweſen, als die Begriffe ihrer Kindheit. Nur 
von ſolchen Menſchen können alfo auch die gräßlichen Erzehluns 
gen von plöglihen Rückfällen in längft abgelegte Irrthümer 
auf dem Todbette, wahr feyn, mit welchen man jeden Fleinmü- 
thigern Freund der Wahrheit zur Verzweiflung bringen koͤnnte. 
Nur von diefen; aber von feinem Berengarius. Cin Deren: 
garius ftirbt fiherlih, wie er lehrte; und fo fterben fie alle, 
die eben fo aufrichtig, eben fo ernftlih lehren, als er. Freylich 
muß ein bigiges Fieber aus dem Spiele bleiben; und, was noch 
ſchrecklicher ift als ein higiges Fieber, Einfalt und Heucheley 
müſſen das Bette des Sterbenden nicht belagern, und ihm fo 
lange zufegen, bis fie ihm ein Paar ziwendeutige Worte ausge: 
nergelt, mit weldyen der arme Kranke ſich blos die Erlaubniß 
erfaufen wollte, ruhig fterben zu können. — 

Allerdings bedarf eine fo befremdende Erſcheinung in. ber 
menfhlihen Natur, als die endliche Belehrung eines Berenga⸗ 
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rius geweſen wäre, auf alle Weiſe ausftaffiret zu werden, wenn 
fie auch nur der Allerbiödfinnigfie glauben foll; und ic) betauere 
die Minner, die es für ihre Pflicht halten, dergleihen fromme 
Gefpenfter ausftaffiren zu belfen. Nur müflen diefe Männer 
es denn auch nicht übel nehmen, wenn ein andrer es gleichfalls 
für feine Pflicht Hält, ihre Ausftaffirungen wieder abzureiffen, 
und das Ding zu zeigen, wie es ift; fie mögen darüber zum 
Gefpötte werden, oder nicht. 

Es ift faft unglaubli, was für ſeltſame Wendungen die 
guten Benediktiner nehmen, was für Verdrehungen ſie ſich er⸗ 
lauben, was für Armſeligkeiten, die ſie bey jeder andrer Gele⸗ 
genheit gewiß verachtet hätten, ſie ſich zu Nutze machen, um 
es nur ein wenig wahrſcheinlich heraus zu bringen, daß Beren⸗ 
garius durch das Werk des Kanfrancus bekehret worden. Als 
les, wie man leicht fieht, kömmt bierbey auf die Zeit an, wenn 
S.anfrancus diefes Werk gefhrieben: und die gemeine Meynung 
hierüber, taugte in ihren Kram ganz und gar nit. Wenn - 
Derengarius unter Öregorius dem fiebenden, im Sabre 1079, 
nochmals wiederruffen; und wenn er aud von diefem Wieder: 
ruffe nochmals rücdfällig geworden: fo muß nothwendig Kan: 
francus erft nad) diefem Jahre gefchrieben haben, oder er war 
e8 nicht, welcher den Berengarius befchren half, wenn der je: 
mals befebret worden. Und nun, wie fangen fie es an, gu 
erweifen, daß Kanfrancus wirklih nicht früher gefchrieben? 
Es verlohnet der Mühe, fie nah der Länge felbft zu hören. 

„Wegen der Zeit, wenn Kanfrancus (fchreiben fie in dem 
Leben deffelben) (*) „fein Werk verfertiget, ift man fehr uneinig. 
„Die Chronike der Abtey zu ec (”*) fagt, daß es im Jahre 
„1053. geſchehen fey: weldes ein offenbarer Irrthum ift; meil 
„die Schrift des Berengarius, welde Aanfrancus darinn Wis 
„derlegt, wenn fie früh erfchienen, erft ſechs Jahr nachher kann 
„erihienen feyn. Don Mabillon, nahden er über diefen 
„Punkt ein wenig veränderlid geweſen, entſchloß ſich en 


(°) T. VII. p. 279. 

(°°) Chronicon Beccenfe in Append. ad Opera Lauf 
1648. fol. p. 2. ‚ 
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„für 1069. () Ueberhaupt kömmt man darinn überein, daß 
„der Verfaſſer noch Abt in dem Kloſter des heil. Stephanus 
„zu Caen geweſen, als er ſein Buch herausgegeben. Doch die, 
„welche für dieſes allgemeine Datum ſind, das acht bis neun 
„Jahre in ſich faßt, gründen ſich einzig und allein auf die 
„Meynung, nach welcher man vorausſetzt, daß es eben das 
„nehmliche Werk geweſen, welches Lanfrancus von Canterbury 
„aus, an den Pabſt Alexander den zweyten, ſchickte, und von 
„welchem ex felbft faget, daß er es noch als Abt verfertiget 
„babe. (°°) Eine Borausfegung, die fehr zweydeutig, ich will 
„nicht fagen, gänzlich falſch ift: und zwar aus folgenden Gründen! 

„Die Schrift, welche Aanfrancas an benannten Pabft fhidte, 
„war zwar wirklich gegen den Berengarius; aber fie beißt doch 
„nur ein bloffer Brief: Epiftolam quam Berengario Schisma- 
„co, dum adhuc Cadomenfi coenobio pr&eslem, transmifi, 
„Paternitati veftre .... transmittere curavi. Man gebe fidy die 
„Mühe, die Ausdrüce diefer Stelle des Lanfrancus eigentlich 
„zu erwägen. Die Nede ift von einem Briefe, den er aus 
„Caen an den abtrünnigen Berengarius geſchrieben. Reimt 
„ſich dieſe Vorftellung wohl mit dem Wegriffe,. den wir von 
„feinem Zractate von dem Leibe und Blute des HErrn wider 
„dieſen Ketzer, haben, und den der Verfaſſer felbft Liber-Sein- 
„tllarum überfhrieben Hatte? Würde ihn Lanfrancus wohl 
„dem Pabſte unter einem andern Titel überfendet haben, ale 
„den er ihm felbft gegeben? Wenn man es nicht erweifen könnte, 
„daß Lanfrancus auffer feinem Tractate vom Abendmahle, auch 
„noch andere Schriften gegen den Berengarius ausgehen laffen, 
„ſo dürfte man allenfalls noch eher zu der Vorausfegung, die 
„wir bier widerlegen, berechtiget feyn. Aber Sigebertus, ein 
„zeitverwandter Scriftfteller, verfichert mit ausdrücklichen Wor⸗ 
„ten, (***) daß auffer diefem Tractate, den er fehr forgfältig be- 
„zeichnet, Lanfrancus mehr als einen Brief wider feinen Geg- 
„ner gefchriehen, und die. Irrthümer bdeffelben mit vielem Nach⸗ 


(*) Acta Sanctoram Ordinis 8. Benedicti T. IX, p. 633. ihid. Prief. 
$. 57. Annal. Ord. S. Bened. lib. 68. T. V. $. 46. 

(*°) Lanfranc. Ep. 3. p. 3083. 

(***) De Seript. Ecclef. cap. 155. 


Berengarius Turonenfie. 339 


„drude darinn widerlegt babe: Scripfit invectivas contra Be- 
„rengarium Turonenfem epiftolas, refellens feripta eius; worauf 
„Sigebertus insbeföndere den Zractat unfers Erzbifchofes vom 
„Abendmahle fehr genau befchreibet. Nichts kann klärer feyn, 
„als das Zeugniß diefes Schriftftellers; auch ift es binlänglid, 
„die Borausfegung zu vernichten, die man gemeiniglic wegen 
„der vom Kanfrancus an den Pabft Alerander überfchicten 
„Schrift zu maden pflegt. Es mar nicht fein Tractat vom 
„Abendmahle, der bis auf ung gefommen ift; fondern es war 
„einer von den erften Briefen, die er über den nehmlichen Ge: 
„genftand, wie wir gefehen, an den Berengarius gefchrieben 
„batte, und deffen ung die Unfälle der Zeit beraubet haben. 

„Was das eigentlihe Datum des Tractats anbelangt, von 
„weldgen wir bier handeln, fo muß foldes aus dem zwenten 
„Kapitel defielden genommen werden. Zanfrancus redet dafelbft 
„von dem, was unter der Regierung Gregorius des fiebenden 
„zu Rom wegen des Berengarius verhandelt worden, und 
„führet von Wort zu Wort das ganze Glaubensbefenntniß an, 
„welches diefer Archidiaconus, auf der, im Februar 1079. ge 
„baltenen Kirchenverſammlung, ſechs Jahre nach dem Tode des 
„Pabſt Aleranders, unterzeichnet Hatte. Folglich kann Kan: 
„francus felbft diefes böchitens nur in dem nehmlichen, oder 
„etwa dem folgenden Sahre gefchrieben haben, im welches die 
„Belehrung des Berengarius füllt, zu der dus Werf des Kan: 
„francus, wie anderwärts von ung ‚bemerft worden, das Sei: 
„nige gar wohl beygetragen haben modhte. Doch der Drt, auf 
„den wir diefes Datum gründen, wird in verfchiednen Hand⸗ 
„ſchriften, und in den nad) felben beforgten Ausgaben vermißt; 
„ob er fi) fhon in den Ausgaben von 1540, 1648 und 1677 
‚„befindet. Was kann hieraus folgen? So viel, fagt man, 
„folge hieraus, daß Aanfrancus, der diefen feinen Tractat ges 
„Ihrieben, als er noch Abt zu Caen geweien, ihn nad der 
„zeit müfle wieder überfehn, und mit dem vermehret haben, was 
„fh unter Gregorius dem fiebenden zugetragen. Allem fo 
„ſchlieſſen, beißt mehr errathen wollen, als ſchlieſſen. Weit 
„natürlicher ift es, daß die Lücke dr 'eit eines Ab: 
„ſchreibers entftanden if. (Gr 
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‚begangen zu haben, und er kann fih in mehrern Manuferipten 
„finden, die nehmlich nad) feinem gemacht worden. Der Bey: 
„ſpiele von dergleichen Lücken find unzählige —— 

„Sollte fih mit dem allen ein Vernünftler (Ergoteur) fin⸗ 
„den, der unfrer Meynung zu widerfprecdhen, dieſes als einen 
„Grund anführen wollte, daß man fonad) feine Urfache abfehen 
„könne, warum es Kanfrancus an die zwanzig Jahre verfcho: 
„ben babe, die Schrift des Berengarius zu widerlegen: fo dür⸗ 
„fen wir nur wiederum fragen, warım er, nad) der gemeinen 
„Meynung, es gleichwohl zehn Jahre verfhoben hätte! Wenig: 
„ſtens erhellet aus feinen Worten felbft, daß er es nicht eher 
„als nad) dem Tode des Kardinal Bumbertus gethan, folglich 
„doch erft ganze fünf Sabre nachher, als Berengarius feine 
„Schrift ausgeben laſſen. Man dürfte fehr verlegen feyn, eine 
„tategorifhe Urfache von diefer Verzögerung anzugeben. Nur 
„die, welche wir anführen können, ift fehr natürlih, und grün: 
„det fih auf Facta. Kanfrancus, der, wie Siegebert verfi- 
„chert, die Irrthümer des Berengarius fhon mehr als einmal 
„beftritten hatte, ſahe, Daß andere Schriftfteller, wie Durandus, 
„Abt zu Troarn, wie KEufebins Bruno, Biſchof zu Angers, 
„auch vielleiht wie Guitmundus, und wer fie fonft waren, 
„ihnen fehr einleuchtende Schriften entgegen festen. Er hofte, 
„daß Berengarius endlich dadurh zum Stillſchweigen gebracht, 
„und diefe ärgerliche Streitigkeiten geendet werden follten. Als 
„er aber eines Theils bemerkte, daß fid) noch niemand angele- 
„gen feyn laffen, die Schmähungen abzulehnen, mit weldyen 
zdiefer Keßer den Kardinal Humbertus angegriffen hatte, und 
„andern Theils fehen mußte, daß er feine falfche Lehre durch 
„die Schrift erneuere, in der er audy demjenigen Befenntniffe, 
„welches er 1079 umterfchrieben hatte, entfagte: fodann entfchloß 
„fh Aanfrancus nit ſowohl diefe, als vielmehr das Altere 
„Werk des Berengarius gegen fein erſtes zwanzig Jahre vor: 
ber unterfhriebenes Befenntniß, zu widerlegen. Warum er 
„fi aber lieber an diefes, als an jenes Werk halten wollte, 
„kam wohl daher, weil beide die nehmlichen Spisfindigfeiten 
„und Trugfchlüffe enthalten, in dem erftern aber ſich die ſchimpfli⸗ 
„Gen Vorwürfe befinden, deren wegen er den Zumbertus und 
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„die Römiſche Kirche rächen wollte. Indem alſo Lanfrancus 
„ſeine Waffen gegen die erſte Schrift des Berengarius richtete, 
„ſo gelang es ihm nicht allein, dieſen ſeinen Vorſatz zu errei⸗ 
„chen, ſondern auch die eine Schrift ſowohl als die andere zu 
„widerlegen. Mit einem Worte, eine Gelegenheit mußte Aan- 
„francus haben, wider den Berengarius zu fchreiben. Die 
„Belanntmahung der 1059 ausgefertigten- Schrift deffelben, 
„war diefe Gelegenheit nit, indem er, wie andere Kritici 
„wollen, wenigftens fünf, wo nicht gar zehn Sabre verftreihen 
„ließ, ehe er darauf antwortete. Sondern die Schrift von 1079 
„ſchafte ihm diefe Gelegenheit, und feste ihn gleihfam in die 
„Nothwendigfeit, feinem Gegner den Mund zu ftopfen. Wir 
„baben ung bey diefem Punkte der Kritik vielleicht ein wenig 
„zu lange aufgehalten: aber allgemein angenommene Vorurtbeile 
„maden es öfters nöthig, daß man fih umftändlih einlaffen 
„muß, um fie defto gewifler aus dem Wege zu räumen. 

„Diefem Grundfage zu Folge, erlaube man uns alfo nur 
„noch eine einzige Anmerfung, die mit zur Beſtätigung unfrer 
„bisher dargethbanen Meynung dienen Fann. Seitden Kanfran- 
„cus zum Bifhof erhoben war, hatte er dem Studio und Ge⸗ 
„brauche der weltliden Wiſſenſchaften gänzlich entfagt.(*) Die⸗ 
„ſes verſichert er uns ſelbſt; und ohne Zweifel muß man auch 
„die Dialektik darunter begreifen, als die einen Theil derſelben 
„ausmacht. Hiermit vergleiche man nun, was er von dem 
„Gebrauche dieſer Kunſt in ſeinem Werke wider den Berenga⸗ 
„rius ſagt, dem er vorwirft, daß er in Ermangelung gültiger 
„Beweisſtellen feine Zuflucht zu ihr nehme. (») LKanfrancus 
„bekennet, daß er ſeines Theils in Dingen, welche die Religion 
„betreffen, keinen Gefallen an den Regeln der Dialektik habe, 
„weil er nicht gern ſcheinen wolle, ſich mehr auf ſie, als auf 
„die Wahrheit ſelbſt, und auf das Anſehen der heiligen Väter 
„zu verlaſſen. Sogar wenn der Gegenſtand des Streits von 
„der Beſchaffenheit wäre, daß er ſich durch dieſe Regeln am 
„leichteſten auseinander ſetzen laſſe, bemühe er ſich, ſie ſo viel 
„möglich zu verſtecken, indem er fi glei wücle 

(°) Epift. 83. 

(*°) Cap. 7. 
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„bediene. Aus der Beſchreibung, welche Siegebert von des 
„Canfrancus Auslegungen der Briefe Pauli macht, bat man 
„gefehen, daß er ſich der nehmlichen Enthaltſamkeit von diefer 
„Kunſt bey weiten nicht befliffen, als er nım noch Abt war. 
„Folglich muß er fhon Erzbifchof geweſen feyn, als ex die Schrift 
„gegen den Berengarius auffeßte, die uns nody von ıhm übrig 
„iſt; ob er ſich ſchon darinn feinen andern Zitel, als den Titel 
„eines katholiſchen Chriften von GDttes Barmberzigfeit, giebt. 

So viel halb wahres, fo viel falfhes auch in diefer lang: 
weiligen Stelle ift, fo würde e6 doch fchwer fallen, fie, obne 
unfer Manufeript, auf eine ſchlechterdings befriedigende und un⸗ 
widerfprechlihe Art zu widerlegen. Denn alles, was man da: 
gegen fagen Fönnte, würde doch die Möglichfeit des Gegentheils 
sicht aufheben, die nur alsdann in feine Betrachtung mehr 
“ Eimmt, wenn man ihr das MWirklihe entgegen ftellen kann. 
SH würde daher zwar nur meine Zeit verfhwenden, wenn ich, 
mit Zurüdhaltung des alles entfheidenden Augenfcheines, Ber: 
mutbungen blos mit Vermuthungen beftreiten wollte. Aber den: 
noch kann ih mich auch nicht enthalten, wenigſtens über ein 
Paar Punkte, ohne Rüdfiht auf meinen ſtärkern Hinterhalt, 
einige Anmerkungen zu machen. 

1. Woher weiß es denn der Benediktiner, daß Lanfran⸗ 
cus ſelbſt ſein noch vorhandenes Buch wider den Berengarius 
Liber. Scintillarum überſchrieben habe? Es ſey immer wahr, daß 
Bromton in feiner Ehronife(*) es unter diefem Titel anführet. 
Aber da in feiner von den Handfchriften, aus welden es ber: 
nad abgedruct worden, die geringfte Spur davon muß anzu: 
treffen gewefen feyn, als in welden es fchleht weg Liber de 
Corpore et Sanguine Domini geheiffen: fo fünnte ja gar wohl 
eine fo fpielende Auffchrift, das Buch der Funken, der witige 
Einfall eines fpätern Moͤnchs ſeyn. Daß mehrere Abfchreiber 
Diefem Bude des Kanfrancus einen. Titel nad ihrem Gutdün- 
fen gegeben, beftätiget aud) das Crempel der heil. Diemude 
beym Peg, (*) die es Conflictus Zanfranci contra Berenga- 
rium benannte. Andere haben es Dialogus geheiffen. Aber bey 


(*) Hiforie Angl. Script. p. 952. 
(°*) Thef, Anecd. T. I. Prf. p. 21. $. 37. 
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dem allen kömmt ihm doch fhlechterdings Feine Benennung mir 
mehrern Rechte zu, als die Benennung eines Briefes, die ihm 
“ Banfrancus felbft in feinen Schreiben an den Pabft Aleran: 
der giebt. Denn ift es dann nit wirklich ein Brief? eine 
fhriftliche Anrede eines Abwefenden? Kann die Stärke oder 
Weitläuftigkeit deſſelben machen, daß es ein Brief zu ſeyn aufs 
böret? Aanfrancus hätte feine Schrift mit der gewöhnlichen 
Briefformel angefangen, (*) und er ſollte Bedenken getragen 
baben, fie gegen den Pabft einen Brief zu nennen? 

2. Müßten wir es denn aber fchlechterdings den Bromton 
auf fein Wort glauben, daß die noch vorhandene Schrift des 
Canfrancus gegen den erengarius, von dem Verfaſſer felbft, 
Liber Seintillarum überfchrieben gewefen: warum müßten wir ihm 
nicht ebenfalls auf fein Wort glauben, dag Aanfrancus diefeg 
fo tiberfchriebene Werk als Prior der Abtey zu Bec verfertiget habe? 
Denn beides fagt er in der nehmlichen Stelle, fo zu reden, mit dem 
nehmlichen Zuge der Yeder: Lanfrancus Beccenfis Prior tonan- 
tem librum contra Berengariusn edidit, quem Scintillarum intitu- 
lavit. Kann, diefen Worten zu Kolge, das Buch, welches Kan: 
francus an den Pabft Alerander fenden mußte, nicht deffelben 
noch vorhandene Schrift wider den Berengarius feyn, weil diefe 
Liber Scintillarum überſchrieben gewefen: fo kann ja,. eben diefen 
Morten zu Kolge, die nehmlihe Schrift nicht unter Gregorius 
dem fiebenden abgefaßt feyn, welches der Benediktiner doch mit 
aller Gewalt behaupten will, als unter deffen Regierung Lanfran⸗ 
cus längft nicht mehr Prior zu Bec, fondern bereits Erzbifchof 
zu Canterbury war. Aber, was das vornehmfte iſt, wo fagt 
denn Bromton, daß eben das nod vorhandene Bud, des Aan- 
francus wider den Berengarius Liber Seintillarum betitelt ges 
weſen? In den angeführten Worten fagt er es doch wahrlich 
nicht. Der Benediktiner felbft beruft fi) fo nachdrücklich auf 
das Zeugniß des Sigebertus, daß Aanfrancus mehrere Bücher 
gegen den Derengarius gefchrieben. Nun wohl; wir müffen ihn 
"zugeben, daß nad) diefem Zeugniffe das Buch wider den Beren— 
garius, welches Aanfrancus an den Alexander fhidte, nicht 


(°) Lanfrancus miferieerdia Dei Catholicus, Borengario 0 Catkı 
Ecclefiß adverfario, F 
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eben das noch vorhandene muß gemefen feyn; daß es ein ande: 
res gewefen fen kann. Muß er aber nicht hinwiederum zuge: 
ben, daß nad) eben dem Zeugniffe, diefes nody vorhandene Buch) 
auch nicht nothwendig dasjenige feyn muß, weldes Liber Scin- 
tillarum überfhrieben gewefen? Denn warım könnte es Fein 
anderes gewefen feyn, das diefen Titel geführet Kann es aber 
ein anderes gewefen ſeyn, wo bleibt fein Schluß? Ja es muß 
ein anderes geweſen fenn, wenn das Anfehen des Bromton über: 
haupt etwas gelten fol. Das nod vorhandene Buch ift augen: 
fheinlid eine geraume Zeit nach) dem Tode des Kardinal Hum- 
bertus gefchrieben; da fogar die Schrift des Berengarius, die 
e6 widerlegen foll, erft nad) diefem Tode aufgefeßt zu feyn ſchei⸗ 
net. Nun farb Sumbertus 1063: und wann Kanfrancus 
in diefem Jahre nicht fhon Abt von St. Stephanus zu Caen 
war, fo ward er es doch wenigftens. Folglich kann er fein 
nod vorhandenes: Buch gegen den Berengarius, als Prior zu 
Bee nicht gefehrieben haben, ımd das Buch der Sunfen, wel: 
des er in diefer Würde fehrieb, muß ein anders geweſen fen. 
Sa, id glaube fogar nit unwahrfdeinlicdy angeben, zu können, 
welches andere Buch es geweſen. Sie erinnern fih, daß KAan- 
francus von ſich felbft erzehlet, er fey auf der Kirchenverſamm⸗ 


lung zu Rom unter Keo dem neunten, welches die erfte war, 


Die gegen den Berengarius gehalten ward, faft felbft in den Ver: 
dadıt gekommen, daß er der Meynung des Berengarius zugethan 
fey. Der Pabft babe ihm alfo befohlen, ſich zu rechtfertigen, 
ein Belenntniß feiner Drtbodorie abzulegen, und die allgemeine 
Lehre der Kirche, nicht ſowohl durch Gründe der Vernunft, ale 
durch Beweisftellen aus der Schrift und den ätern zu erhärs 
ten. Diefes habe er denn auch gethban, und den Benfall der 
ganzen Berfammlung erhalten. (*) Wenn man nun annehmen 
darf, daß diefes nit blos mündlich gefhehen, fondern dag Kan 
francus fein Belenntniß, feine Erörterung der Fatholifchen Lehre, 
entweder vorher oder nachher, auch fchriftli werde aufgefegt 


(*) Poft hec precepit Papa, vi ego furgerem, fidem meam expone- 
rem, expofitam plus facris authoritatibus, quam argumentis probarem. 
Jtaque furrexi, quod fenfi dixi, quod dixi probavi, quod probavi omnihus 
placuit, nulli displicuit. Cap. IV. p. 234. Edit, Dach, 
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haben: fo dürfte ein folder Auffag vielleiht am erften, es ſey 
von ihm felbft oder von andern, mit dem Titel des Buchs der 
Funken feyn belegt worden. Denn, wie gefagt, es follte vors 
nehmlich eine Sammlung einzelner von dort und da zuſammen⸗ 
getragener Beweisftellen, gleichſam alfo einzelner Funken feyn, 
aus melden ſich die leuchtende Flamme der Wahrheit erzeuge. 
Hingegen einen Tractat fo zu benennen, wie der noch vorbans 
dene des Kanfrancus ft, in welchem man einen Gegner Punkt 
vor Punkt widerlegen, und die ganze ftreitige Materie, nad) allen 
Gründen für und wider, erfhöpfen will, würde fo abgefhmadt 
feyn, dag man ſich ſchwerlich bereden könne, es fey von dem 
Berfaffer felbft geſchehen. Auch war es insbefondere als Titel 
zu diefem Tractate, daß ich ihn, in den Vorhergehenden, für 
den wisigen Einfall eines fpätern Mönche erklärte. 

3. Es ift fehr ſeltſam, mit dem WBenediktiner anzunehmen, 
daß Aanfrancus ganze zwanzig Sabre angeftanden haben follte, 
den Derengarius foörmlich zu widerlegen, und daß er, als er 
fih endlich dazu entfchloffen, ſich licher dabey an die allererfte, 
längft vergeffene Schrift deffelben bitte halten wollen, als an 
die allerneuefte. Aber noch) feltfamer ift die Beſchöönigung, daß 
S.anfrancus doch auch, nad) der gemeinen Meynung, wenigftens 
fünf, wo nit gar zehn Sabre feine Widerlegung verzögert habe. 
Ale ob zwanzig und zehn und fünfe, alles eines wäre! Und 
worauf gründet fih denn nun auch diefe Beſchönigung? Woher 
bat es denn der Benediktiner, daß Lanfrancus, auch nur fünf 
Sabre verftreihen laſſen? Es ift wahr, Kanfrancus hat erft 
nad den Tode des Humbertus, das ift, nad) 1063 geſchrieben, 
und Derengarius hatte bereits im April 1059 zu Nom wieder 
ruffen. Das macht freylih fünf Sabre; aber muß denn darum 
auch gleihh im Jahre 59 erengarius feinen Wiederruf öffent: 
ih zurücgenommen, und die Schrift, in welder er es that, 
allen befannt gemacht haben? Wer hat dem Benediktiner das 
geſagt? Iſt es nicht vielmehr höchſt wahrfheinlih, daß die 
Klugheit dem Berengarius angerathen, vorher den Tod ſowohl 
des Pabſtes als des Kardinals abzuwarten, die ihn zu dem 
Wiederruffe gezwungen? Auch ergiebt fih aus mehr als einem 
Umftande, daß er dieſem Rathe der Klugheit wirklich gefolget. 
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Nicolaus ftarb 1061, und Bumbertus das zweyte Jahr dar: 
auf. Won: 59,bis 63 ift fein Jahr verfloffen, in welchem nicht 
zu Rom, oder in Sranfreih, anfehnliche Kirchenverfammlungen 
gehalten worden. Aber auf feiner wurde des Berengarius 
und feiner erneuerten Kegerey gedacht. Nur erft in dem nehm: 
lihen G63ften Sabre, fand man auf der Kirdenverfammlung 
zu Rouen wieder für nöthig, die Schlüfle der Kirche gegen den 
Derengarius und feine Anhänger zu wiederhohlen. Sa, wie 
ih fhon angemerkt, die Worte des Berengarius felbft, mit 
melden er des Yumbertus in feiner Schrift gedachte, fcheinen 
nicht von der Art, daß fie von einem noch lebenden Kardinale 
gefagt worden. — (*) Scriptum Humberti Burgundi, quem fe- 
cerant Rom Epilcopum Cardinalem, quod fcripfit contra ca- 
tholicam veritatem, quod inferius patebit, vt cogeretur ex illo 
Berengarius quali profiteri errorem ineptisfimi Burgundi. Ich 
denfe, nur von einem Todten ſpricht man in diefem lange nad: 
ber erzeblenden und freymüthigem Tone. Wielleiht ſchien aud) 
fonft diefe Zeit dem Berengarius vorzüglich bequen, einen fo 
kühnen Schritt zu thun, als die öffentliche Zurücknahme ſei⸗ 
nes Wiederrufs war. Die oberſte Gewalt der Kirche war ge⸗ 
theilet; zwey zugleich, und mit mächtigen Unterſtützungen, herr⸗ 
ſchende Päbſte ſicherten ihn vor der Tyranney des einen und 
des andern. Bonorius der zweyte, oder vielmehr die Kirchen- 
verfammlung zu Baſel, die ihn ermählte, hatte fogar alle That: 
bandlungen und Schlüffe feines Vorgängers, Nicolaus des 
Zweyten, für null und nichtig erfläret, (**) als mworunter die 
Verdammung des Berengarius und feiner Lehre noihwendig 
begriffen war. Indeß will id den Einfluß, den diefer legtere 
Umftand auf den Berengarius gehabt haben kann, für nichts 
als eine Vermuthung geben: genug, daß aus den übrigen fatt- 
fan erbellet, daß die Schrift des Berengarius ſchwerlich vor 
1063 befannt geworden. Und nun fan fie Kanfrancus, ein, 
zwey, drey Sahre darauf beantwortet haben: wer will das be: 
ftimmen? Nur daß er bis 69 follte damit verzögert haben, 
(*) Apud Lanfrancum p. 2. Edit. Vlimmerii. 


(*°) Fr. Pagi Brev. T. I. p. 386. Harduiai Acta Concil. T. vr. 
Par. I. p. 117. . 
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das ift wenigftens daraus nicht zu fchlieffen, woraus es Ma—⸗ 
billon fchlieffen will. () Cs ift wahr, Kanfrancus fdhidte 
feine Widerlegung, nicht eher als 70 oder 71, an den Pabſt 
Aleranderz; aber nicht darum, weil fie nit eher fertig war; 
fondern darum, weil fie der Pabft nit eher verlangt hatte. 
Dder fchicdte etwa jeder Mönch, der ein Buch gefchrieben hatte, 
ein Eremplar fofort an den Pabſt? Alexander ohnedem ver. 
fuhr mit dem Berengarius fehr füuberlid; (*) es fen nun, 
weil er ihn für fo irrgläubig nicht ‚hielt, oder weil er in der 
Verfaſſung war, alles gern zum Freunde zu behalten, was nur 
immer fein Freund feyn wollte. Diefes wiflen wir noch igt: 
warum follte es nicht auch damals Kanfrancus gewußt haben? 
Und mußte er es, fo wird er fi gewiß nicht übereilt haben, 
fein beftiges verfegerndes Buch eher an den gelinden Pabft zu 
fenden, als er es ausdrüdlih von ihm verlangte. ° 

4. Gleihwohl wird man fagen, gefhieht do in dem Buche 
des Aanfrancus des Wiederrufs, zu welchem fi Berengarius 
aud unter Gregorius dem fiebenden gebracht fahe, nicht 
allein Meldung, fondern diefer Wiederruf felbft ift von Wort 
zu Mort dafelbft eingerücdt. Wie wäre das möglidh, wenn 
nicht Kanfrancus nachher erft gefchrieben hätte! — Durch 
die unbefonnene Interpolation eines Abfchreibers, antworte ich, 
war es möglih; und man follte ſich ſchämen, diefe hier leugnen 
zu wollen. Doch, was ih in dem einen Manuſcripte für ein- 
gefhoben erkläre, erfläret der Benediktiner in den andern Ma- 
nuferipten für ausgelaffen. Wie wird das zu entfcheiden feyn? 
Ich follte meynen, daß hier fehr vieles ſchon auf die Anzahl 
der Manuferivte ankomme. Eingeſchaltet bat ſich die ftreitige 
Stelle nur in einem einzigen Manuferipte gefunden; nehmlich 
in dem, nad welchem Sranciscus Quadratus das Werk des 
Lanfrancus herausgab: ausgelaflen aber, in allen übrigen. 
Welches ift nun wahrſcheinlicher? Diefes, daß von der einzigen 
Handſchrift, in welcher die Stelle ausgelaffen war, alle übrige 


(*) Annal. Bened. Iib. XIII. p. 19. 

(°°) Litteris eum fatis amice premonuit, vt a Secta [ua cesfaret, 
nec amplius fanctam Ecclefiam fcandalizare. Anonymus Chifletianus 
apud Hard. T. VI. Coneil. P. I. p. 1015. 
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Ahfhriften genommen worden? oder Diefes, daß die eine ver: 
fäalſchte Abſchrift glücklicher Weife ohne weitere Abfchrift ge: 
blieben? Die Ausgabe des Quadratus erfchien zu Rouen 1540; 
und Buadratus bildete ſich feit ein, daß er das Werk des Lan 
francus zuerft an das Licht brächte. — Novum, fagt er in der 
Zueignungsſchrift, dixi propter eos, qui vel Defiderü Erasmi, 
vel nescio cujus opera hoc jam editum esfe mentiuntur, certe 
non extat. Gleihmohl war es feine Lüge, daß, zwar nidt 
Erasmus, fondern Job. Sichardus ihm bereits zuvorgekommen 
war. Diefe Ausgabe des Sichard ift zu Bafel 1528 in De: 
tav gedruckt, und mit dem Philaſtrius verbunden, den diefer 
um mehrere alte Schriftfteller verdiente Mann gleichfalls zuerft 
drucken ließ. Cr batte beider Handfhriften in einer alten Bi: 
bliothef zu Trier entdedt; und in der von dem Werfe des 
Hanfrancus, fand fid die ftreitige Stelle nicht. Da indeß 
dem Quadratus fein Vorgänger fo völlig unbefannt geblieben 
war, fo fonnte ihm fo leicht Fein Argwohn darüber benfallen, 
und wir können es ihm nicht verdenfen, daß er alles druden 
ließ, wie er es vor fich hatte. Nur dem Dacherius, der die 
gefammten Werke des Lanfrancus 1648 herausgab, ift es zu 
verargen, daß er dem Quadratus die Ehre der erften Ausgabe 
deftätigte, da er doc wußte, daß überall, wo der Tractat des 
Kanfrancus fonft abgedrudt war, von mehr gedaditer Stelle 
nicht die geringfte Spur zu ſehen fey. Diefes hätte ihn ja 
wohl eine andere Duelle müſſen vermuthen laffen; und indem 
er diefer nachgeforfcht, würde ihm Sichard nicht haben entge: 
hen Eönnen. Denn obſchon auch Vlimmer, nad) dem Quadra⸗ 
tus, eine Ausgabe von dem Buche des Lanfrancus 1561 be: 
forgt hatte, in welcher ſich die Stelle gleihfalls nicht befindet: 
fo konnte Dacherius darum doc nicht glauben, daß man in 
allen den groſſen Sammlungen, in welche das Buch des Kan: 
francus aufgenommen worden, dem einzigen Vlimmer gefolgt 
ſey. Denn einige derfelben find früher, als Dlimmers Ausgabe; 
z. E. das Muxponpeoßurxov von 1550 und die Orthodoxo- 
grapha von 1555, bey welchen beiden man nur allein der 
Sicharöfhen Ausgabe kann nachgegangen ſeyn, da man in 
ihnen Gregorius des fiebenden an dem zweifelhaften Drte 
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eben fo wenig erwehnt findet, als beym Sichard. Kurz, Da- 
cherius hatte fehr Unrecht, fih an den einzigen Quadratus zu 
halten, und indem er den Text deffelben allen übrigen vorzog, 
gleihfam den Grund zu den verführerifchen Unmahrbeiten zu 
legen, weldye der Benediftiner in der Kolge darauf zu bauen 
beliebte. Denn glauben Sie ja nit, daß die drey Ausgaben 
von 1540, 1648 und 1677, in welchen er fagt, daß ſich die 
Stelle vom Gregorius befinde, drey wirklich verfchiedene Aus: 
gaben find. Die von 1540 ift das Driginal des Quadratus; 
die von 1648 ift. die Sammlung des Dacherius, der jenem 
blindlings folgte; und die von 1677 ift der Abdrud in dem 
18ten Bande der Bibl. max. Patrum, in welder man eben fo 
blindlings fih an den Dacherius gehalten hat: fo daß man 
überall auf den leidigen Buadratus zurückkömmt. Sch gebe es 
zu, daß die Ausgabe des Sichard höchſt felten if. Auch die 
größten Bücherfenner, wenn fie ja etwas von ihr wiflen, haben 
nur einen fehr verwirrten Begriff davon, welches ih Shnen 
mit dem Benfpiele des Sabricius bemeifen könnte. (*) Aber 
den Dacherius fann das noch lange nit entfhuldigen. Er 
hatte doch fonft fehs bis fieben gedrudte Ausgaben vor fich, 
und auffer. diefen, wie er felbft befennet, noch drey Manuferipte, 
welche alle der Interpolation des Quadratus widerftritten. 
Was hätte diefer einzige gegen fo viele bey ihm vermögen 
follen? Zwar will er fi dur die Vermuthung rechtfertigen, 


(*) Liber Zanfranci contra Berengarium primum editus eft a Fran- 
cisco Careo five Quadrafo, Beccenfi Cenokita, recufus cum Philaftrio, 
Bafil. 1528, 1551. 8. et cum Pa/chafil Ratberti libro per Guil. Itatum, 
Hothomag. 1540. 8. Fabr. Bibl. med. et inf. Latinit. libr. XI. Es it 
faum möglich, daß Fabricius eine einzige von allen diefen Auflagen kann 
felbit gefehen haben. Denn falfch ift es, dag Lie Ausgabe des Quadratus 
bie erfte iſt. Falſch Ift es, daß das Buch des Lanfrancus mit bem Phi: 
laftrius wieder aufgelegt worben: eben diefe Auflage ift bie allererfte bes 
Sichards. Falſch endlich ift es, daß ein Buil. Ratus 1540 zu Rouen 
den Lanfrancus herausgegeben: eben biefe Ausgabe von Rouen und be: 
nanntem Jahre ift die Ausgabe des Quadratus, und Buil. Ratus heißt 
nur der, welchen fie Quadratus zufchrieb. Ich kann nicht begreiffen, wo- 
ber diefe Verwirrung entftanden. Denn eine bloffe Verwirrung kann es doch 
nur ſeyn; ob ich fie ſchon auch von Hr. Zambergern wiederhohlt finde. 
Zuverläßige KIachrichten, Th. III. ©. 805. 
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daß Lanfrancus vielleicht felbit die Stelle in nachfolgenden 
Reiten eingefhoben, um fein Bud) defto vollftändiger zu machen. (*) 
Aber wo ift der Verfafler, der fein Buch auf Unfoften aller 
Ordnung, alles Zuſammenhanges, alles gefunden Menfchenver: 
ftandes, mit einer einzigen Nachricht vermehren wollte, Die man 
bey ibm gar nicht fuhr? Und daß diefes hier der Fall wäre, 
wird jeder empfinden, der fih die Mühe nehmen will, die 
erften zwey Kapitel in einem Stride zu lefen. Ein anderes 
wire es, wenn noch fonft Spuren der Ilmarbeitung und Ber: 
mehrung in dem Terte des Quadratus fi fünden. Allein 
feine einzige, als diefe, und eine fo ımförmlide: das ift fchleds 
terdinge unglaublich. Dennoch, mie befcheiden ift noch Dache⸗ 
rias im Wergleih mit dem Benediftiner, dem Kanfrancus 
nicht bloß fo verwirrt ergänzt, fondern glei Anfangs gefchrie: 
ben haben foll! Iſt es möglid, Daß diefer Mann, auch nur 
den Anfang des Werks, mit Aufmerkfamfeit kann gelefen haben? 
5. Denn endlih: was erbellet aus diefem Anfange uni: 
derſprechlicher, als daß Lanfrancus nit in England gefchrie: 
ben? Kanfrancus wirft dem Berengarius vor, daß er ihm 
ausweiche, ibn vermeide, daß er fi mündlih mit ibm nicht 
einlaffen, fein freundſchaftliches Gefpräd über die fireitige Ma- 
terie, unter Zuziehung frommer und einfihtsvoller Schiedsrich⸗ 
ter, mit. ihm eingeben wolle. Si divina pietas cordi tuo infpi- 
rare dignaretur, quatenus relpectu ejus, atque animæ tus me- 
cum loqui velles, loccumque opportunum in quo id competenter 
posfet fieri, falubri deliberatione eligeres: multum fortas[e tibi, 
procul dubio autem iis confuleres, quos decipis. 
Sed quia elegifti pravitatem, quam femel inbibifti, clandeftinis 
difputationibus apud impcritos tueri; palam autem atque in au- 
dientia fancti Concilii orthodoxam fidem non amore veritafis, 
(*) Deinde collato Tractatu ad tria Mf. Bihliothecarum Regi®, Bec- 
tenfis et Petaviane, nec non ad omnes, qus oceurrerunt editiones, cum 
@Juscemodi profesfionis ne vel minima fyllaba legereiur, magis augehatur 
fafpicio: Nihilo tamen fecius additamenta esfe quæ protulimus, non eft 
cur affirmemus, quandoquidem adjecisfe ern B. Lanfraneum, elaborasfeque 
vi amplior atque emendatior foret libellus, vero fimillima eft ratio; quod 


et folent plerique auctores faepiuscule opera a fe edita fuh incudem revo- 
care. Dacherius ad Lectorem. 
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fed timore mortis confiteri: propterea refugis me, rofugis reli- 
giofas perfonas, qui de verbis tuis, ac meis posfint ſerre fen- 
tentian. Num frage ih einen jeden, läflet fi fo ein Vorwurf 
einem Manne machen, den Land und Meer von ums trennen? 
Berengarius flohe den Kanfrancus: alfo mußten fie Doch ein- 
ander noch leicht treffen Fönnen? Berengarius mollte an dem 
dritten Drte mit dem Lanfrancus nit zufammen fommen: wie 
ift das? follte der Archidiaconus zu dem Biſchofe nach England, 
oder wollte der Bischof zu dem Archidiaconus nad Frankreich 
fommen?t Thorheit! Lerengarius und Kanfrancus mußten. 
nothwendig noch in benadhbarten Provinzen des nehmlichen Lan: 
des leben; und über die See, aus einem Lande in das andere, 
macht man dergleihen Einladungen und Verweife nicht. — 

Ic follte glauben, mein Freund, dieſer Teste Grund allein 
 berwiege alle Soppifteregen des Benediftiners. Und doc), wie 
gefagt, getraute ich mir nur wenig mit ihm, und allen vorher: 
gehenden, gegen einen Mann auszurichten, dem das ficherfte 
Zeichen der biftorifhen Wahrheit dasjenige zu feyn fdheinet, 
was feiner Religion am meiften Ehre macht. An der lieber: 
zeugung, daß, wenn die Dinge fih fhon nit fo, wie er fagt, 
wirklich zugetragen hätten, fie ſich dennod fo hätten zutragen 
folfen, würde er mich Einen unerträgliden Ergoteur über den 
andern beiffen, und es käme darauf an, wie viele Lefer ihm 
fehr Unrecht geben würden, da es die Schwachheit der meiften 
ift, mehr Gefallen an dem Aufbauen, ale an dem Niederreif- 
fen zu finden. 

‚Gut alfo,. daß auf dieſes Spiegelgefehte nichts ankömmt, 
und der Benediftiner fi in ein ernfihafteres nun wohl ſchwer⸗ 
lich einlaffen dürfte. Er wird ſchwerlich noch behaupten wollen, 
Daß Berengarius die Schrift des Kanfrancus ohne Antwort 
gelafien: denn bier ift die Antwort. Er wird ſchwerlich uns 
noch bereden wollen, daß Berengarius durd die Schrift des 
Canfrancus befehrer worden: denn die Antwort des Berenga—⸗ 
rius enthält fo wenig eine Billigung feines Gegners, daß Die: 
fer Gegner vielmehr darinn fo eingetrieben wird, daß allem 
Anfehen nah nicht Kanfrancus, fondern Berengarius Das 
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legte Wort behalten. . Doc, das legte Wort! Als ob nur der 
immer. Net hätte, der das legte Wort behält. 

Noch weniger, denfe ich, wird der Benediftiner (oder, wenn 
der nehmliche nicht mehr am Leben, einer von feinen Ordens: 
brüdern‘, der die Ehre ihres gemeinfchaftlichen Werkes retten zu 
müffen glaubt,) darauf beftehen wollen, daß dem ohngeachtet 
S.anfrancus erft unter Bregorius dem fiebenden müffe geſchrie⸗ 
ben haben. Denn warum follten fie ein elendes Einfchiebfel 
noch länger vertheidigen wollen, da fie doch die Hauptſache, 
welche fie damit zu erhalten gedachten, aufgeben müflen? Zwar 
beharret man oft auf der Behauptung folder unbedeutender 
Umftände um fo viel hartnädiger, je weniger man fidy bloß ge⸗ 
ben will, daß man fie Anfangs, nicht fo wohl ihrer eigenen 
Evidenz wegen, als nur zum Behuf eines andern zu erfchlei: 
chenden Punkts von gröfferer Wichtigkeit, behauptet babe. Und 
auh auf diefen Hall verfichet mid unfer Manufeript mit 
Gründen, ihm zu begegnen. 

Denn wie kann Lanfrancus fein Bud) erft unter Öregorius 
dem fiebenden, gefchrieben buben, da des Derengarius Wi: 
derlegung dieſes Buches weit früher gefchrieben iftt Hiervon 
aber fallen überall die unmiderfprehlihften Beweiſe in die 
Augen. Vors erfte gedenft Berengarius feines legten Wieder 
rufs unter genanntem Pabfte mit feinem Worte; er entfchuldis 
get fi bloß wegen des erften, zu dem man ihn, unter X7ico: 
Iaus dem zweyten, geswungen hatte; und unmöglich hätte er 
jenen fo gänzlid mit Stillfäweigen übergehen können, wenn er 
bereits gefchehen gewefen wäre, wenn ihm Kanfrancus denfel: 
ben fo gar mit vorgeworfen hätte. Zweytens; Derengarius 
beruft ſich namentlih mehr als einmal auf den Kardinal il: 
debrand; folgli war Hildebrand noch nit Gregorius der 
fiebende, und Berengarius mußte diefes noch umter der Res 
gierung Aleranders des zweyten fchreiben. Drittens; Beren⸗ 
garius nennet den Aanfrancus felbft Durdigängig Monachum; 
eine Benennung, Die dem Aanfrancus nur bis 1070 zukom⸗ 
men fonnte, und die ihm, auch nod als Biſchof zu ertheilen, 
die gröbfte Beleidigung geweſen wäre, 
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SH werde in meinen folgenden Briefen Gelegenheit haben, 
Shnen aus dem Manuferipte felbft verſchiedne Stellen mitzuthei⸗ 
len, aus welchen diefe Data erbellen. Itzt merke ich Überhaupt 
nur nod an, daß, dem allen zu Folge, der Zeitraum zwifchen 
63 und 69 fallen muß, in welden Berengarius zuerft gefchries 
ben, Kanfrancus ihn widerlegt, und erftrer auf die Widerles 
gung geantwortet haben kann. So viele Sabre können aud 
gar wohl darüber verfloffen feyn: denn fo Schlag auf Schlag 
liefen ſich die gelehrten Streitigkeiten im eilften Jahrhunderte 
ohne Zweifel noch nit führen, als wir fie ist, im ahtzehnten, 
geführt zu ſehen gewohnt ſind. 


‚IV. 


Wenn es Nuge find, womit ih Sie in meinem vorigen 
Briefe unterhalten habe, fo find es doch Nuge aus der Klaffe 
derer, qua feria ducunt: und das muß mich entfehuldigen. Cine 
handgreiflich untergefhobene Stelle fen eine noch fo Flägliche 
Nichtswürdigfeit: das, wozu man diefe Stelle brauchen will, 
ift wenigftens Feine Nichtswürdigkeit. 

Denn überſehen Sie nur den ganzen Weg des Benebiftiners; 
von wannen er ausgehet, und nad welchem Ziele er fortfchreis 
tet. Wann die Stelle des Kanfrancus, fchließt er, nicht unter: 
gefhoben ift, fo hat Kanfrancus viel fpäter gefchrieben; hat 
er viel ſpäter gefchrieben, fo fann er wohl gar den Berengarius 
befehre haben; bat er ihn befehren Fünnen, fo bat er ihn ge⸗ 
wiß befehrt; und bat er ibn, den Patriarden aller Feinde der 
Transfubftantiation befchret, fo ift es bloffe Hartnädigfeit von 
mir, und von Ihnen, und von ung allen, wenn wir uns nicht 
gleichfalls durd feine Gründe befehren laffen. 

Aber, wird man fagen, fo ſchloß vielleicht nur ein einziger 
Benediktiner; fo ſchloſſen Höchftens nur diejenigen Benediktiner, 
die gemeinfhaftlid an einem Werke arbeiteten, das die Sanction 
‚ihrer Kirche weder erhalten bat, noch jemals erhalten wird: 
diefe billiget dergleichen Zechterftreiche eben fo wenig, als fie 
deren bedarf. 

Nun wohl: fo wollen wir alle die Fleinen Vortheile, 
die unſer Manufeript gegen unbefugte Partheygänger an die 
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Sand giebt, für nichts rechnen, und zu wichtigern Dingen 
fommen. 

Mit einem Worte, mein Freund, ich verfpreche Ihnen nichts 
geringeres, als die Aufklärung und Berichtigung der gefanten 
Derengarifhen Händel, in einem Grade, welder ſchwerlich 
mehr zu erwarten ftand. Sowohl die eigentlihhe Meynung dee 
Berengarius, als die verfchiednen Wege, welche man einfchlug, 
diefe Meynung in ihm zu unterdrüden, wohin vornehmlich die 
gegen ihn gehaltenen Kirchenverſammlungen gehören, nebft der 
rätbfelhaften Nachſicht, die er bey allen feinen anfsheinenden 
Rüdfällen fand: alles das follen Sie in einem ſchlechterdings 
‚neuen Lichte erbliden, welches Ueberzeugung und Befriedigung 
auf den geringften Umftand verbreitet. 

Aber erlauben Sie mir, was id) Shnen von der eigentlichen 
Meynung des Berengarius aus dem Manuferipte mitzutbheilen 
babe, noch vors erfte bey Seite zu fegen. Ich halte es für 
ſchicklicher, bey dem bloß Hiftorifhen anzufangen, und Shnen, 
nad) der Zeitordnung, nicht unerhebliche Crörterungen über fols 
gende befondere Stüde vorzulegen: als nehmlich, 1) über die 
erfte Anklage des Berengarius bey dem Pabfte; 2) über die 
Zeit, wenn Berengarius feine Lehre zu behaupten umd zu ver: 
breiten angefangen; 3) über die erfte wider ihn zu Rom un: 
ter Leo dem neunten 1050 gehaltene Kirchenverfammlung; 
A) über die Kirhenverfammlung zu Vercelli, des nehmlichen 
Jahres; 5) über die zu Paris in Gegenwart Beinrichs des 
erften, gleihfalls von diefem Sahre; 6) über die zu Tours 
von 1055; und endlih 7) über die zu Rom, von 1059, unter 
Ticolaus dem zweyten, als der nähern Veranlaſſung der zwifchen 
dem Lanfrancus und Berengarius gewechſelten Streitfchriften. 

Alles, was wir von diefen Dingen bisher gewußt baben, 
fhreibet fi, wie befannt, faft einzig und allein aus der Schrift 
des Aanfrancus her. Selbft der zeitvermandte Anonymus, deffen 
Aufſatz de Berengarii damnatione multiplici, Chifletius heraus: 
gegeben hat, ift nichts als der oft wörtliche Kopifte des Kanfran- 
cus, bis er auf den allerlegten Wiederruf des Berengarius, 
unter Bregorius dem fiebenden, kömmt, weldem er felbft ben: 
gewohnet haben will. Da ich nun gefagt, daß Berengarius in 


« 
. 


Berengarins Turonenfis. 355 


unferm Manuferipte dem Aanfrancus Schritt nor Schritt folge: 
fo Fönnen Ste leicht erachten, daß er auch die hiftorifhen Um: 
ftände nicht werde vorbengegangen feyn, die diefer feinen erften 
Kapiteln eingeflodhten. Aber bier ift es, wo ich die Klage über 
die Verftimmlung wiederholen muß, welche das Manufeript erlit⸗ 
ten. Es fängt nur wenige Zeilen vorher an, che Berengarius 
auf die Worte feines Gegners kömmt, Cur ergo feriptum hoc 
magis Humberto asferibis quam tibi, quam Nicolao, quam con- 
cilio, quam omnibus ecclefüs, quæ illud cum reverentia fuscepe- 
runt? welche fi) bey dem Kanfrancus zu Ende des zwenten 
Kapitels, in der Ausgabe des Dacherius auf der 283ften Seite, 
befinden. Was alfo derengarius auf alles vorhergehende geants 
wortet, ift verloren. Wie viel deffen geweſen, ift nicht leiht 
zu beftimmen: aber daß es von Wichtigkeit gewefen, ift wohl 
unftreitig, und Theil aus dem Inhalte des Kanfrancus, Theils 
aus den eigenen nadfolgenden Beziehungen des Berengarius 
darauf, zu unferm Leidweſen fattfam zu ermeffen. Indeß, mas 
würde es helfen, diefen Verluſt viel zu bejammern? Was meg 
ift, ift weg: laflen Sie uns nur das, was wir noch haben, 
defto forgfältiger brauchen. Und hiermit zur Sade! 


1. Don der erfien Unflage des Berengarlus bey 

dem Pabſte. 

Wenn mir uns um denjenigen befümmern, welcher die be: 
fondere Meynung des Berengarius zuerft zu einer öffentlichen 
Angelegenheit der allgemeinen Kirche gemacht bat, um feinen 
erſten Ankläger bey dem Pabfte: fo finden wir zwar, daß Kan: 
francus felbft es weder leugnen wollen noch leugnen können, 
daß Er gewiffer Maafen dafür anzufehen ſey. Um jedody allen 
Argwohn irgend eines perfönlichen Haffes gegen den Serengarius 
von ſich abzulehnen, und fi, nicht fowohl in dem Lichte eines 
verhaßten Anbringers, eines vorfeglichen Ketzermachers, als vielz 
‚ mehr eines bloß leidenden Werkjeuges erblicken zu laffen, deflen 
fi) die Vorficht dabey bedienen wollen: fo erzehlt er den Ver: 
lauf folgender Geftalt.(*) „Berengarius, fagt er, babe einen 

(°) Tempore fancti ZLeonis Paps», delata eft herefis tua ad apofto- 


cam fedem. Qui cum Synode prefideret, ac refideret fecum non parva 
23* 
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Brief über das Abendmahl an ihn, nah der Normandie, ges 
fhrieben: weil er (Kanfrancus) aber allda glei nicht gegen, 
wärtig geweſen, fo fen der Brief verfchiednen Geiftlichen in die 
Hände gerathen, weiche ihn gelefen, und den anftößigen Inhalt 
weiter befannt gemadt hätten. Er fey darüber in den Verdacht 
gerathen, ale ob er es wohl felbft mit dem Berengarius, es 
fey aus bloffer Freundfchaft, oder aus Ueberzeugung, halte: und 
diefer Verdacht babe fi) fogar in Rom verbreitet, als der Brief 
ibm von einem Geiftlihen aus Reims, dahin nachgebracht wor⸗ 
den. Der Pabft habe davon gehöret; und weil er eben ein 
Goneilium um fi verfammelt gehabt, fo fey der Brief öffent: 
lih verlefen, und die darin geäufferte Meynung einmüthig ver: 
dammt worden; er felbft aber babe, auf päbftlihen Befehl, 
auftreten und die reine Lehre der Kirche, zu feiner eigenen 
Rechtfertigung, dagegen erhärten müſſen.“ 

Was nun den Brief felbft anbelangt, welder alle das Un⸗ 
heil angeftiftet haben foll: fo bat Kanfrancus nicht für gut 
befunden, ibn uns mitzutheilen. Aber Dacherius bat, aus einer 
Handſchrift in der Eöniglihen Bibliothek zu Paris, einen Brief 
des Berengarius an den Kanfrancus befannt gemadt, wels 
hen er für den nehmlihen hält.(?) Er ift fo kurz, und jedes 


multitudo Epifcoporum, Abbatum, diverfique ordinis a diverfis regionihus 
religiofarum perfonarum, jusfum efi in omnium audientia recitari, quas 
mihi de Corpore et Sanguine Domini literas transmififtii. Portitor quippe 
earum legatus tuus me in Normannia non reperto, tradidit eas quibusdam 
clericis; quas cum legisfent, et contra vfitatlisfimam Ecclefia fidem ani- 
madvertisfent, zelo Dei accenfi qulbusdam ad legendum eas porrexerunt, 
plurimis earum fententias verbis expofuerunt. Ifaque facium eft, vi non 
deterior de te quam de me fuerit orta fufpicio, ad quem videlicet tales 
litteras deftiinaveris, putantibus multis me fovere, ac favere que a te 
dicerentur, vel gratia qua te diligerem, vel fide qua re vera ita esfe 
non dubitanter tenerem. Igitur cum a quodam Remenfi clerico Romam 
perlatas recitator legeret, intellecto quod Joannem Scolum extolleres, 
Pafchafium damnares, communi de Eucharifiia fidei adverfa fentires, pro- 
mulgata eft in te damnationis fententia privans te commiunione fanct® 
Ecclefix, quam tu privare fancta ejus communione fatagebas. Poft hzc 
pr&cepit Papa, vt ego furgerem, pravi rumoris a me maculam abfierge- 
rem, filem meam exponerem &c. Cap. IV p. 234. Edit. Dach. 
(*) In Notis et Obferv. ad vitam Zarfranci, p. 22. 
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Wort deffelben verdienet in Abficht deffen, was ich darüber zu 
fagen babe, erwogen zu werden, daß id ihn gar wohl bier 
ganz einrüden kann, und muß. 

FRATRI LANFRANCO BERENGARIVS. 

Pervenit ad me, Frater Lanfrance, quiddam auditum ab In- 
gelranno Tarnotenfi, in quo disfimulare non debui ammonere 
dilectionem tuam. Id autem eft, displicere tibi, immo hæreti- 
cas habuisfe fententias Ioannis Scoti. de Sacramento altaris, in 
quibus disfentit a f[uscepto tuo Pafchafio. Hac ergo in re fi 
ita eft, Frater, indignum fecifti ingenio, quod tibi Deus non 
aspernabile contulit, preproperam ferendo fententiam. Nondum 
enim adeo fategifti in fcriptura divina cum tuis diligentioribus. 
Et nunc. ergo, Frater, quantumlibet rudis in illa fcriptura vel- 
lem tantum audire de eo, fi opportunum mihi fieret, adhibitis 
quibus velles, vel judieibus congruis, vel auditoribus. Quod 
quamdiu non fit, non afpernanter afpicias quod dico. Si hæ- 
reticum habes Ioannem, cujus fententias de Euchariftia proba- 
mus, habendus tibi eft hæreticus Ambrofius, Hieronymus, Au- 
guftinus, vt de cæteris taceam. 

Dem Dacherius find, in feiner Meynung von diefem Briefe, 
die gelehrteften Münner der katholiſchen Kirche ohne Bedenken 
gefolgt. De Roye ſchloß fo: aus dem Briefe, welcher auf dem 
Concilio vorgelefen ward, erfabe man, daß Berengarius dem 
Johannes Scotus beytrete, daß er den Pafchafius verdanme, 
und daß er einen andern Glauben von dem Abendmahle habe, 
als den gemeinen Glauben der Kirche; dieſe drey Punkte find 
auch aus gegenwärtigem Briefe zu erfehen; folglich ift diefer 
jener, und jener diefer. Coſſartius billigte diefen Schluß, und 
beftätigte ihm noch durch die Vergleihung mit einer Stelle aus 
dem Briefe des Berengarius an den Afcelinus, die freylich 
ſehr entfcheidend ift. () Sch übergehe den Du Pin, (**) und 
andere, welche gleich ihm die Entdedung des Dacherius ftill: 
ſchweigend billigen, indem fie diefelde nutzen. 

Der einzige Mabillon erfannte biebey eine Schwierigkeit, 
die allerdings fo groß ift, dag man ſich wundern muß, wie fie 


(*) Conciliorum T. XII. p. 1430. 
(°°) Nouv. Bibl. des Aut. Loci. T. VIII. p. 7. 


358 Berengarins Turonenfis. 


von allen feinen Vorgängern bat Eönnen überfehen werden. 
Wenn nehmlich fhon die vom De Roye und Eoflartius ange: 
führte Merfmahle eintreffen, fo ift doch noch ein anderes, und 
gerade das wichtigſte Merfmahl übrig, welches auf den vom 
Dacherius befannt gemachten Brief fchlehterdings nicht paſſen 
will. IH meyne den Verdacht, welder aus dem Briefe des 
Berengerius wider die Nechtgläubigkeit des Kanfrancus 
felbft, foll entftanden feyn. Einen ſolchen Berdadt, fagt Me: 
billon, bat der gegenwärtige Brief dem Lanfrancus nicht ji 
ziehen Eönnen, weil ausdrüdlid darinn gefagt wird, Daß Kan 
francus der Meynung des Berengarius nicht gemefen, umd 
daß er fie fogar als fegerify verworfen habe. Folglich, urtheile 
Mabillon, müffe es ein andrer Brief gewefen ſeyn, welcher 
in dem Concilio verlefen worden; und Diefes fey ohne Zweifel 
der frühere gewefen, welcher den Kanfrancus in der Norman: 
die nicht gefunden. (*) 

Nun ift zwar das Ichtere ganz ohne Grund. Denn au 
den Worten des Lanfrancus erhellet im geringiten nicht, daß 
Berengarius zweymal an ihn, während feiner Abweſenheit aus 
der Normandie, gefhhrieben babe: fondern der Brief, welcher 
ihn in der Normandie nicht fand, ift eben der, welcher von 
da nad) Reims gefickt, und von Reims ihm nah) Nom ge 
bradyt wurde; mie foldhes eben der Benediftiner, mit welchen 
ich mich in meinem Vorigen herumgeftritten, fehr wohl zeiget.(*) 
Aber dem ohngeachtet beftehet der Einwurf des Mabillon in 
aller feiner Stärfe: und entweder ift es nicht wahr, dag Ka 
francus felbft durch den Brief des Berengarius verdächtig ge 


(*) Ante has litteras Berengarius ad Lanfrancum alias, vt videtur, 
priores perferendas tradiderat cuidam nuntio, qui, Lanfranco in Norman 
nia minime reperio, eas aperuit, et quibusdam legendas pr:ebuit. Hin, 
vt funt proni ad finifira judicia mortales, non deterior de Berengari 
ipfo, quam de Lan/ranco or:a opinio, quafi hic eadem cum illo (entire, 
quod priediete epiftolee convenire non potelt, in qua Lanfrancus a Br 
rengario disfentire aperte dicitur: adeoque necesfe eft, alias admitten 
Berengarii ad Lanfrancum priores litteras, in quibus amice cum eo & 
fuo errore agebat. Mabillon Act. Sanctorum Ord. Bened. Saec. VL 
Par. II. Praef. $. 13. 

(°°) Rift. lit. de la Fr. T. VIII p. 263. 
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worden, oder der Brief, durch welchen er es ward, ift nicht 
der, welchen wir vor uns haben. ' 

Daß Mabillon ſich lieber an die legte Folge halten wollte, 
als an die erfte, ift natürlich. Wie hätte er die erſte mit der 
Verehrung reimen fönnen, die er gegen einen Heiligen feiner 
Kirche zu haben fhuldig war? Der heilige. Mann ſagt es 
ja feldft, daß feine eigene Orthodoxie durdy den Brief des 
Berengarius verdächtig geworden: wie follte ‚nicht alles wahr 
feyn, was fo ein beiliger Mann fagt? 

Und dennoch ift es nicht wahr! Es war ein bloffer Vor: 
wand, den Lanfrancus zu brauchen beliebte: und Berengarius 
unterläßt nicht, diefen Vorwand in unferm Manuferipte gerade 
zu für das, was er war, für eine Züge zu erklären. Denn 
freylich war der vor uns liegende Brief eben der, der in dem 
Goneilio verlefen worden. Berengarius hatte ibn feiner Ant: 
wort ganz eingerudt. Leider zwar auf den erften Blättern, 
welche verloren gegangen. Aber dem ohngeachtet erhellet aus- 
dem, mas er in der Folge davon fagt, unwiderſprechlich, daß 
wir uns unmdglih irren Eönnen, wenn wir den Brief bey 
dem Dacherius für den nehmlihen, und für fo authentiſch 
halten, als ob er aus den verlornen Blättern felbft genommen 
wäre. Eben das alfo, wodurd er dem Mabillon verdädtig 
werden wollen, ift das, was ihn am allerfenntlichften machen 
muß. Wabillon fagt, daß durd diefen Brief Kanfrancus - 
felbft unmöglich in Verdacht gerathen Eönnen; eben diefes fagt 
auch Berengarius von dem, welchen er eingerückt hatte: folg⸗ 
li ift es gewiß, daß fie beide den einen und eben den 
felben meynen. | 

Hier find die Stellen aus dem Manuferipte felbit, welche 
das gut machen werden, was ich geſagt habe. Es iſt, wie 
Sie wiflen, überall Kanfrancus, mit dem Berengarius redet. 

„Quod meum ad te [criptum (ententias habuisfe de corpore 
et fanguine Domini dicere voluifti, indignisfime tua veridici- 
tate feripfifti, quia nullas de corpore tibi Chrifti et fanguine 
fententias in ſeripto illo propofui, quod ut manifeftum fiat, 
ad fcriptum illud, quod jam fcripto ifti inferui, qui voluerit 
recurrat.“ 
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Und nicht weit darauf: 

„Szpius me de falfıtate taa fcriptum tum compellt, vi 
loquar. Qua enim fronte feribere potuifti ſuſpicionem contra 
ic de meo ad te feripto potuisfe oriri? Admonebat te fcri- 
ptum illad meum, pr&properam contra loannem Scotum te tu- 

, lisfe fententiam, et vt de eo mecum agere dignareris fecun- 
dum fcripturas. Nec fani ergo capitis fuit, aliquid contra te 
fufpicari de feripto ilo, in quo ego reprehenderam, quod 
omnes, vt fcribis, te fecisfe approbabant. Denique legat feri- 
ptum illud qui voluerit, et nihil conftantius reputare valebit, 
quam non potuisfe oriri de te fufpieionem, quæ de me orta 
fuerat per fcriptum illud.“ 

Ich fürchte nicht, aus Ddiefen Stellen das geringfte mehr 
gefhloflen zu haben, als die dürren Worte befagen. Noch we: 
niger fürchte ih, daß man den ganzen Umftand für zu unerbeb- 
lich Halten werde, als daß er eine fo befondere Erörterung 
verdiene. Wenigſtens fürdyte ich Diefes von denen nicht, weldye 
wiflen, was für Kleinigkeiten es öfters find, die gerade das 
meifte Licht auf den Charakter eines Mannes werfen. Hat aus 
dem Briefe des Berengarius fein Verdacht gegen den Kan: 
francus entftehben können: fo ift auch feiner daraus entftanden. 
Iſt Feiner daraus entitanden, und CLanfrancus verfidhert es 
dem ohngeachtet: fo wiſſen wir nun fchon, was der gute Mann 
damit will. Der Kniff muß alt feyn unter den Ketzermachern; 
und fie müſſen fi) fehr wohl dabey zu befinden glauben: denn 
fo alt er ift, fo üblich ift er unter ihnen nod. Immer wol 
len fie die graufamen Anklagen, durch welde fie ihres Nächften 
Ehre und Wohlftand und Leben in die Aufferfte Gefahr ſetzen, 
für nichts als unumgängliche Selbftvertheidigung gehalten wiſ— 
fen. Ohne diefe würden fie gern gefchwiegen, es gern ihrem 
BDtt nur in der Stille geklagt haben, wie fehr feine heilige 
Wahrheit gefränft und verläftert werde: aber ihr eigner guter 
Leumund wird darüber verunglimpft; ihr eigner Glaube, deffen 
Licht fie vor aller Welt leuchten zu laſſen, fo verbunden find, 
wird darlıber verdunfelt: num müflen fie auftreten, und müffen 
reden, und müffen vor GDtt und der Welt bezeugen, wie ver: 
derblich, wie greulidh, wie werth mit Feuer und Schwerd ver: 
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folget zu. werden, fie die Irrthümer ihres ihnen fonft fo lieben 
Nächſtens, ihres Bruders in CHrifte, finden.. 

Es wäre ſchlimm, wenn aus der folgenden Unterfuhung 
iiber die Zeit, 


2. wenn eigentlich Berengarius feine Lehre zu behaups 
ten und zu verbreiten angefangen, 


die Heucheley des Kanfrancus noch ſchwärzer und verhafter 
erſcheinen follte. 

Der Brief des Berengarius war fur; vor, oder während 
der Kirchenverfammlung geſchrieben, melde zu Reims in den 
legten ‚Monaten des Jahres 49 gehalten wurde: denn er ward 
dem CLanfrancus, welcher ſich mit darauf befand, dahin nad: 
gefhickt. Ledigli auf diefen Brief ward denn aud der Stel: 
ler defielben, in den nädftfolgenden Suhre, zu Nom und Ber: 
celli verdammt. Canfrancus fagt zwar, daß zu Vercelli die 
Lehre des Berengarius der Kirchenverfammlung vorgelegt wor: 
den, welches aus dem bloffen Briefe nicht wohl gefchehen Fönnen, 
und daher andere autbentifhe Schriften follte vorausfegen laffen. 
Allein, was Berengarius dem Lanfrancus hierauf, in unferm 
Manuſcripte antwortet, ift böchft merkwürdig; nehmlich: 

„Quod fenterliam meam fcribis Vercellis in confesfu illo 
expofitam: dico de rei veritate et teftimonio confcientie meæ, 
nullum eo tempore fententiam meam expofuisfe, quia nee 
mihi eo tempore tanta perlpicuitate conftabat, quia nondum 

tanta pro veritate eo tempore perpesfus nondum tam dili- 
genti in feripturis confideratione fategeram.“ 

Was meynen Sie? Wenn wir einer fo fenerlichen Verfiche: 
rung glauben dürfen; — und ih wüßte nicht, warum wir 
nit dürften? — wenn es wahr ift, daß in dem Sahre 50 
fhlechterdings Fein Menſch die Lehre des Berengarius vortra: 
gen fönnen, weil er fie noch ſelbſt nicht aufs reine gebradıt 
hatte, weil: er fi noch felbft um den Gegenftand derfelben fo 
genau nicht befümmert hatte, als ihn die Verfolgungen, die er 
nachher darüber erdulden mußte, zu thun nöthigten: wie wird 
es um bie ftehen, welde fo zuverläßig wiflen wollen, daß er 
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weit früher angefangen habe, feine Ketzerey zu verbreiten, n und 
ihr durch Ueberredung und Beitehung Anhänger zu verfchaffen ? 

Ich übergehe die elende Fabel, daß DBerengarius eine be: 
fondere Neigung zur Heterodorie ſchon als Schüler des Biſchof 
Sulbert zu Ebartres verrathen babe, und daß der fterbende 
Sulbert ihn nicht vor feinen Augen leiden wollen, weil er einen 
Teufel ihm nachtreten gefehen. Wenn das geringfte davon wahr. 
wäre, fo würde fein gewefener Mitfhüler, Ihr Adelmann, ge 
wiß nicht unterlaffen haben, in feinem Briefe es ihm vorzubal: 
ten. Einigen Scriftftelleen zu Folge, foll Adelmann das aud) 
wirklich gethan haben, und Natalis Alerander fhreibt ausdrüds 
lid: Sæpe adolescentem petulantis ingenii et ad novitates pro- 
penfi Pr&ceptor fanctisfimus hortabatur ne a via regia,'hoc eft 
ab Apoftolica fide et SS. Patrum doctrina deflecteret, vt Adel- 
mannus teftatur in Epiftola ad ipfum data. (*) Aber wie muß 
diefer Mann gelefen haben? Sie haben den Brief des Adel 
manns gewiß aufmerkfamer gelefen, und wiſſen, daß die Er: 
mahnungen des Sulbert, auf dem einmal gebahnten Wege zu 
bleiben, feinen Schülern überhaupt, nicht aber dem Berengarius 
ins befondere, gegolten. Hätten fie die geringfte befondere Bes 
jiebung auf den Berengarius gehabt: fo würde, wie gefagt, 
Adelmann ſicherlich ſich diefes Vortheils gegen ihn da nicht be- 
geben haben, wo er ja wohl eines ganz beſondern Eindruckes 
fähig geweſen wäre. 

Auch bey dem Baronius brauche ich mich nicht zu verweilen, 
nach welchem Berengarius durch ſeine Ketzerey bereits im Jahre 
1035 Unruhen ſoll erregt haben. Denn daß dieſes falſch ſey, 
haben Natalis Alexander und Ant. Pagi aus eigenen ander⸗ 
weitigen Nachrichten des Baronius gezeigt; und es iſt nur zu 
verwundern, wie Basnage dem Baronius ſo blindlings nad: 
ſchreiben können. (**) 

Aber Pagi ſelbſt nimmt dafür das Jahr 45 an, in welchem 
die Ketzerey des Berengarius zuerſt ausgebrochen ſey; und 
gründet ſich deßfalls nicht ſowohl auf die Zeugniſſe verſchiedener 
Geſchichtſchreiber, an deren Genauigkeit ſich noch wohl zweifeln 

(°) Disf. felect. ad Hift. Ecclef. Szculi XI et XII. prima, art. 1. 

(*°) Hift, de P’Eglife T. 1. p. 1396. $. 10. 
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fieffe, als vielmehr auf die mit dieſen Zeugniffen übereinftim- 
mende Berechnung, welde fih aus dem Briefe des Adelmanns 
anftellen läßt. Und diefe ift es, welche bier in nähere Erwä—⸗ 
gung gezogen zu werden verdienet. 

Sie erinnern fi, dag man aus den Worten des Adelmanns, 
Teutonicas aures, inter quas tam diu peregrinor, fhlieffen zu 
dürfen glaubet, daß er noch der Schule zu Lüttich vorgeftanden, 
als er feinen Brief an den Berengarius gefchrieben. Sie ers 
innern fih, daß man als unftreitig annimmt, Bifhof zu 
Brescia fey er in dem Sabre 48 geworden. Hieraus würde num 
freylich folgen, daß auch der Brief längeftens in diefem Jahre, 
wo nicht noch vorher, gefchrieben worden; und da es in dem: 
felben fo gar beißt, daß bereits zwey Jahre vorher der Ruf 
von der irrigen Lehre des Derengarius dem Adelmann zu 
Dhren gefommen; fo würde eben fo unftreitig weiter folgen, daß 
Berengarius fhon gegen 45 damit Auffehen gemadt habe. 
Märe nun aber diefes, wie würde es um feine Verſicherung 
fieben, daß vor 50 feinem Menſchen feine wahre Meynung be: 
kannt gemefen? Müßte er nicht entweder hiermit die Unwahr: 
beit gefchrieben haben, oder leihtfinnig genug geweſen feyn, eine 
Lehre zu behaupten, und auszubreiten, die er felbft noch nicht 
hinlänglich unterfucht hatte? 

Sch denfe nit, daß eines von beiden nothwendig folgt. 
Er fann gar wohl vor 50 eine Meynung geäuflert haben, welche 
den blinden Anhängern des Pafchafius Ärgerli war. Aber es 
war bis dahin nicht fomwohl feine eigene Meynung, als die 
Meynung des Scotus. Denn fo viel Uebergewicht als damals 
auch ſchon die Lehre des Paſchaſius mochte gewonnen haben: - 
fo war fie doch noch durch Keinen Schluß der Kirche für die 
einzig wahre erfannt worden. Die Lehre des Scotus war noch 
unverworfen; und es mußte einem jeden Bliede der Kirche noch 
frey ſtehen, fih für die eine oder für die andere zu erklären. 
Auch thut Derengarius in dem Briefe an den Kanfrancus 
felbft weiter nichts, als daß er, zu Folge diefer Freyheit, den 
CLanfrancus vor Webereilung und eigenmädtiger Verdammung 
eines Mannes warnet, in welche die unfträflichften Väter der 
Kirche mit verwidelt werden könnten. 
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Sie werden ſagen: „alles das, fo befriedigend es auch im: 
“mer feyn möge, fönne doch nur für den Brief des Adelmanns 
befriedigen; aber diefen Brief habe Berengarius nicht ohne 
Antwort gelaffen; beträdhtlihe Fragmente von diefer Antwort 
wären vorhanden; und diefe Fragmente wenigftens widerfprächen 
der angezogenen Berfiherung ihres Verfaſſers, daß bis zur Kir: 
chenverſammlung zu Vercelli, fie felbft eingefchloffen, niemand 
von feiner Meynung binlänglidy unterrichtet gewefen; angefehen 
in diefen Fragmenten im geringften nit von der Meynung des 
Scotus, fondern von der eigenen Mennung des Berengarius 
die Nede fey, die er fowohl durch Schlüſſe, als durch Stellen 
aus den Vätern zu behaupten ſuche.“ 

Recht; Sie fegen nehmlih voraus — Doch che ih es ver- 
geſſe! Es ift ohne Zweifel ein bloffes Verſehen Ihres Segers, 
oder Abfchreibers, mein Freund, daß nurgedahte Fragmente, 
in Shrer Ausgabe, als ein einziges fortlauffendes Fragment ge: 
druckt worden. Martene und Durand hatten fie nicht in blof: 
fen Abfügen druden laffen, fondern die Abſätze felbft noch dur 
die Worte Idem infra von einander getrennet: und diefe Worte 
find es, welde ich ungern bey Ihnen vermiffe Nicht ſowohl 
"deswegen, weil man ohne fie nun leicht einen Zufammenhang 
fuchen möchte, wo Feiner feyn foll: als vielmehr deswegen, weil 
ohne fie dem Leſer fo leiht nun nicht eine Frage beyfallen kann, 
die nicht fo ganz für die lange Weile feyn dürfte Nehmlich 
die: das Manufeript, aus welchem Martene und Durand ihre 
erſte Ausgabe beforgten, enthielt e8 ebenfalls nur die mitgetheil: 
ten Fragmente aus der Antwort des Berengarius? oder ent: 
hielt es diefe Antwort ganz? Wenn gleichfalls nur die mitge- 
theilten Fragmente: warum fagte man uns das nicht deutlich? 
Wenn die Antwort ganz: warum erhielten wir fie nicht ganz 
daraus? Was für Net hatten diefe Benediktiner, das Uebrige 
zu unterdrüden? In welchem Verdachte müffen uns folde Un- 
terdrütfungen beftärfen? Ic, babe diefe unangenehme Saite 
fhon einmal berühren müſſen. (*) Nun wäre es leicht möglich, 
daß das, was fie fo zurüdgehalten, gänzlid aus der Welt 
wäre: denn das Manufeript, weldes fie brauchten, wird ohne 


(*) In dem zwepten Briefe, S. 333. 
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Zweifel zu Gemblou mit verbrannt feyn. Aber wieder in das 
Bleif. — 

Sie fegen, fage ih, voraus, — daß, wenn man das Das 
tum. eines Briefes wiffe, man in dem Dato der Antwort nicht 
eben fehr weit fehlen Fönne; daß alfo, wenn der Brief des 
Adelmanns vor 48 gefchrieben worden, die Antwort des Be⸗ 
rengarius wohl fhwerlih erft 50, und fpäter, werde erfolgt 
feyn. Gleichwohl, fo natürlidy diefe Vorausfegung ift, fo muß 
fie doch hier einem unftreitigern Beweiſe nachſtehen. Der Brief 
des Adelmanns mag gefehrieben feyn, wenn er will: die Ant⸗ 
wort des Berengarius ift gewiß erft nachher gefchrieben, als 
er mit dem Kanfrancus bereits in Streit gerathen war. Dies 
fes ift aus den Worten unwiderſprechlich: Adverfarii ergo, vul- 
gus, et cum vulgo infanientes, Pafchafius, Lanfrancus et qui- 
cumque alü ita caufam intendebant: panem et vinum, per cor- 
ruptionem vel abfumptionem fui, in particulam carnis Chrifti 
fenfualiter tranfıre et fanguinis. Wie hätte Berengarius des 
Canfrancus bier, und auf folde Weife, gedenken können, 
wenn er nicht bereits jenen Brief an ihn gefchrieben gehabt 
hätte, vor welchem er noch faum wußte, wie. fehr abgeneigt 
Canfrancus von der beffern Meynung des Scotus fey? Hatte 
er aber jenen Brief bereits gefchrieben: fo ift feine Antwort an 
den Adelmann auch zuverläßig fpäter, als die Kirchenverfamm: 
fung von Vercelli, in welder man ihn wegen einer Meynung 
verdammte, von der, wie er verfichert, noch Fein Menſch wif- 
fen fonnte, ob es feine Meynung fen, oder nit. Nur dur 
diefe, und die kurz vorbergegangene Roͤmiſche Kirchenverfammts 
lung, lernte Berengarius felbfi den Kanfrancus erft recht ken⸗ 
nen; und wenn er einige Monate vorher noch zweifelte, ob es 
auch wahr fey, was ihm Ingelrannus aus Chartres von def: 
fen Sefinnungen erzehlt hatte: fo wird er ihn gewiß nicht noch 
früher zu dem blödfinnigen, rafenden Pöbel gerechnet haben, wie 
er in der Ahtwort an den Adelmann thut. 

Ob nun aus dem fo beftimmten fpätern Dato diefer Ant: 
wort, auch auf das fpätere Darum des Briefes felbft, müſſe 
zurücgefchloffen werden, will id nicht zu entſcheiden fuchen. 
Gefegt, es müßte: fo würde höchſtens nur das Jahr, wenn 
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Adelmann Biſchof zu Brescia geworden, dadurch zweifelhaft 
werden. Denn jeder andere Grund, warum Adelmann nid 
nach ter Berdammung des Berengarius zu Bercelli fünne ge: 
ſchrieben haben, ift fo viel als feiner. Wan fragt z. E., ob 
er ibn auch mohl ſodann noch fancte Frater angeredet haben 
würde? Sancte nun wohl nidt; als weldes Sie felbft für 
den Zufag eines Abſchreibers erfennen: aber Frater doch ohne 
Zweifel. Denn Frater nemet ibn ja aud Afcelinus in einem 
Briefe, der fiherli nad den erfien Kirdhenverfammlungen ge 
fhrieben war, die den Berengarius verdammet batten. 

Und fo, dächte id, wäre die Berfiherung des Berengarius, 
von welcher die Rede ift, gegen alle ihr entgegenfichende Be 
Hauptungen gerettet. Nun fee ich noch einen pofitiven lm: 
fland Hinzu, der es ſchlechterdings unglaublid macht, daß Be⸗ 
rengarius ſchon vor 50 als ein Keter befannt gewefen. 

Nehmlich; wenn es nicht wahr ift, was Berengarius von 
fi verfihert, daß die Kirchenterfammlung zu Bercelli von fei- 
ner Meynung über das Abendmahl nichts wiffen können, weil 
er noch felbft Feine gehabt, die er fein eigen nennen können; 
wenn es im Gegentheil wahr ift, daß ſchon lange vorher der 
Ruf von feiner Kegerey ſich nicht allein in Frankreich, fondern 
auch in Stalien, und fogar in Deutfchland, wie Adelmann fagt, 
verbreitet: wie Fam es, daß fie auf Feiner frühern Kircdhenver- 
fammlung gerüget ward? Wie Fam es, daß befonders auf der 
zu Reims, bey welcher Keo der neunte felbft zugegen war, ib: 
rer nicht im geringften gedacht ward?! Man fage nidht, daß 
die mit andern Dingen befhäftiget gewefen. In dem Eingange 
ihrer Verhandlungen, welche Baronius befannt gemacht, heißt 
es ausdrüdlih, daß auch de quibusdam hæreſihus, que in eis- 
dem pullulaverant partibus, die Rede feyn follen; und bey An: 
führung der von ihr gefaßten Schlüffe heißt es wiederum: Et 
quia novi Hæretici in Gallicanis partibus emerferant, Papa eos 
excommunicavit, illis additis qui ab eis aliquod minus vel fer- 
vitium acciperent, aut quodlibet defenfionis patrocinium illis im- 
penderent. (*) Es bat auch an Belchrten, der Nömifchen 
Kirche felbft, nicht gefehlt, welche wohl empfunden, wie ſchlieſ⸗ 

() Hard, Concil. T. V. P. 1. p. 1002 & 1007. 
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fend das Stillfehweigen diefer Kirhenverfammlung zu Reims 
fey. Bonläus ift nahe daran, den ganzen Schluß zuzugeben: 
und die einzige Wendung, mit welcher er ibm noch auszumeis 
hen glaubt, ift fo gezwungen, daß man ihr feine Verlegenheit 
dabey nur zu fehr anficht. (7) Cum in actis, fagt er, coneilü 
Remenfis nulla videatur facta fuisfe mentio Berengarii, credi- 
bile eft tum nondum plane doctrinam illam extra fcholas pro- 
disfe, aut fi quid de ea relatum elt, Leonem noluisfe agitari, 
ne fi corruptisfimis Ecclefiafticorum temporibus illa Quæſtio pu- 
blice moveretur, plurimos inveniret fautores præſertim in Fran- 
cia, vbi Diſciplina plurimum elanguerat. Diefer Bedenklichkeit, 
welde er dem Leo leihet, fie möchte nun zu billigen feyn oder 
nicht, widerfpriht Lanfrancus felbft, wenn er mit deutlichen 
Morten fagt, daß die Kegerey des Berengarius erft nad) der 
Kirhenverfanmlung zu Neims dem Pabfte zu Ohren gekommen, 
als er das Jahr darauf ein neues Goncilium zu Rom um fi 
verfammelt gehabt. Keo wollte fie alfo zu Reims nicht vertu= 
fchen: fondern er hatte ſchlechterdings von ihr noch nichts gehöret, 
und das erfte, was er davon erfuhr, erfuhr er aus dem Briefe 
an den Aanfrancus. Hiedurd wird aud alle Vermuthung ab: 
gefhnitten, ob ſich nit unter den zu Reims verdammten Kege: 
reyen, deren feine eigentlih benennet wird, die Kegerey des 
Derengarius wirklih mit befunden. Denn wenn fie fhon in 
den gefchriebenen Verhandlungen nicht namentlih vorkommen 
müſſen: fo bätte fie doch namentlich imüffen verdammt feyn; 
und auch dann hütte Kanfrancus nicht fagen können, daß fie 
erft das Jahr darauf zu Rom vor den Päbltlihen Stuhl ge- 
bracht worden, und die Gelegenheit darzu der eigene Brief des 
Berengarius gegeben habe. 

Kurz; fo gewiß es ift, daß in dieſem Briefe nichts vorge⸗ 
kommen, wodurch Lanfrancus ſelbſt verdächtig werden können: 
eben ſo gewiß möchte nun wohl auch erhellen, daß der nehmliche 
Brief das erſte und einzige war, was Berengarius zur Zeit 
noch über die ſtreitige Materie geſchrieben hatte. Gleichwohl 
aber dieſe erſte und einzige Schrift, in welcher nichts beſtimmet 
wird, in welcher bloß zu einer vertrauten Unterredung eingela⸗ 


(°) Hiſt. Vniverſ. Parif. T. I. p. 416. 
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den wird, im welcher bloß, bis zu deren Ausgange, vor über: 
eilten und ftolzen Entfheidungen gewarnet wird; — gleihmohl 
diefe freundſchaftliche, beſcheidene, ſchmeichelnde Schrift, fo hämiſch 
zu einer formlichen Anklage zu machen! o heiliger Lanfrancus, 
wenn du dir das erlauben konnteſt, — bitte für mich nicht! 

Das war es dem auch, wodurch ich beſorgte, daß das Be⸗ 
tragen des Lanfrancus noch ſchwärzer erſcheinen dürfte. Aber 
ich komme 


3. auf die Kirchenverſammlung zu Rom, unter Leo 
dem neunten, 


nun ſelbſt; und wenn ja zur Entlarvung des Heuchlers noch 
etwas gefehlet hat, ſo wird es ſich hier finden. 

Als CLanfrancus zu Rom war, wohin ihm der Brief des 
Berengarius nahgefhicdt ward, was machte er daſelbſt? was 
waren feine Verrichtungen damals zu Rom? Diefe Frage ift 
mehrern eingefallen, als mir; und die meiften antworten darauf: 
das wiflen wir nidht. Nur hier und da bat es einer zu errathen 
gefucht, der vielleicht fühlte, daß es für den Kanfrancus doch 
wohl gut wäre, menn man es wüßte, um auch hierdurch einem 
Verdachte vorzubeugen, den er felbft fo gern von fih ableh⸗ 
nen wollen. 

De Roye wollte ung glauben maden, Kanfrancus fey da: 
male in Angelegenheiten feines Herzogs zu Nom gewefen; nehm⸗ 
li) des Herzogs Wilbelm von der Normandie, welder eine 
zu nabe Blutsverwandte geheyrathet hatte, und darüber mit 
famt feinem Lande in den Päbftlihen Bann gerathen war. Eine 
verwirrte Stelle in der Chronife von Bec hatte, obne Zweifel, 
den De Roye verführt. Aber fhon Dubois, (*) und nachher 
Eoflartius, (**) haben ihn deffalls widerlegt; und es ift. un: 
leugbar, daß jene Angelegenheit unter KTicolaus dem zweyten 
fi eräugnet. Zu ihrem Behufe that Kanfrencus eine zweyte 

(*) Lanfrancus hoc anno Romam venerat, et inter plures monachos; 
qui aderant Concilio, aftiti, Nondum ille Beccenfis Abbas erat, qua vere 
occafione Romam venerit, haud dixero. Certe non interdicti Norimanniss 
caufa petrrexisfe Romam cerium eft, cum ea caufa non ad Leonem IX, 


fed ad Nicolaum PP. pertineat. Dubois Hift. Ecel, Parif. T. I. p. 670. 
(°°) Coleti Conciliorum T. XJ.-p: .1428. 
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Reife nah Rom; und bier ift nicht von feiner zweyten, ſondern 
von ſeiner erſten die Rede. 

Mein Benediktiner konnte in dieſen Fehler nicht fallen. Um 
jedoch auch den Lanfrancus nicht das erſtemal nach Rom rei⸗ 
ſen zu laſſen, bloß um wider zurückreiſen zu koͤnnen, hat er 
eine andere Muthmaſſung erhaſcht, die ihm ſo glücklich und 
ſicher dünkt, daß er ſie ganz in dem Tone einer ausgemachten 
Wahrheit vorträgt. (*) „Der Brief des Berengarius, ſagt er, 
„wurde nach der Normandie gefickt, wo er aber den Lanfrans 
„cas nit fand. Kanfrancns hatte fih auf das Goncilium 
„nad Reims verfügt, welches im Anfange des Dctobers 1049, 
„unter dem eigenen Vorfige Pabſt Leo des neunten, gefeyert 
„ward. Diefes ift ein Faetum, welches allen Geſchichtſchrei— 
„bern des Lanfrancus entwiſcht ift, gleihwohl ganz natürlich 
„aus dem folget, was Kanfrancus felbft in dem dreyzehnten 
„feiner Briefe erzehlt. Er berichtet uns darinn ausdrüdlich, 
„daß er fi in dem Gefolge diefes Pabftes befunden, als er 
„auf feiner Rückreiſe durch Lothringen die Kirhe zu Remire 
„mont eingewenhet. Und feht, (voila!) das war die wahre 
„Urfache feiner erftien Reife nach Rom, die bis auf diefen Aus 
„genblick unbefannt geblieben. “ 

Und ſeht, das ift wieder ein Freundſchaftsſtück, wie es nur 
immer ein todter Benediftiner von einem lebendigen erwarten 
kann! Sch will dem finnreihen Manne die Marfehrute, die er 
dem Lanfrancus nachzeichnet, nicht fireitig machen; er fcheis 
net ihm nicht unglücklich nahgefpürt zu haben: Kanfrancus 
mag immer von Ber nah Reims, von Reims nah Nemires 
mont, und von NRemiremont weiter mit dem Pabfte nah Rom 
gereifet feyn. Aber wenn wir wiflen, wie er gereifet ift, willen 
wir darum auch, warum er gereifet iſt? Die Einweyhung der 
Kirche zu Remiremont war etwas, das er auf der Reife mit 
anfahe. Aber die Abficht feiner Reiſe Fonnte fie doch gewiß 
nit feyn. Was hätte ein Mönch aus der Normandie bey der 
Einweyhung einer Kirhe in Lothringen, zu thun gehabt? Und 
hätte er ja etwas dabey zu thun gehabt: warum von da nicht 


() Hit. lit. de la Fr. T, VI, p. 268, 
Leffingg Werke VII. 24 
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wieder nad) Haufe, in fein Klofter? Warum weiter mit dem 
Pabſte nah Rom? Die Wahrheit zu fagen, ich weiß ſchon 
nit, was Kanfrancus auf dem Goncilio zu Reims zu thun 
gehabt. Er war noch nicht Abt von Bee. Wenn er alfo nit 
eigene Angelegenheiten dafelbft hatte: im Namen feines Klofters 
brauchte er nicht da zu ſeyn. 

Aber wie, wenn er wirkli dergleichen eigene Angelegen- 
. beiten gehabt hätte? wenn diefe eigene Angelegenheiten eben die 
vorhabende Anklage des Derengarius gewefen wäre? Mie, 
wenn wir annähmen, er babe den Brief des DBerengarius 
fhon zu Bec erhalten; er habe ſich fogleich entfchloffen, feine 
Anklage auf diefen Brief zu gründen; er fey damit nad) Reims 
auf das Concilium gereifet, aber zu Reims babe er nicht für 
gut befunden, damit heraus zu rüden, es fey num, weil er 
unter der dafelbft verfammelten Geiſtlichkeit zu viele bemerfet, 
die es ebenfalls mehr mit dem Scotus, als Pafchafius hielten, 
oder weil ihm Berengarius felbft noch zu nahe war, zu ges 
ſchwind felbft bey der Hand feyn Fonnte, ſich mündlich zu ver- 
theidigen; er fey alfo von Reims dem Pabfte nachgefolgt, in. 
der Verfiherung, mit einem Pabſte eher fertig zu werden, als 
mit einem Concilio; er babe nah Rom den Brief ſich nad» 
bringen laſſen, mit allerley darüber ausgefprengten ihm felbft 
nachtheiligen Auslegungen; er felbft habe unter der Hand zu 
Rom über diefen Brief des Nedens und des Aergerniffes fo 
viel zu machen gewußt, bis endlih der Pabſt davon gehöret, 
dis der Pabft ihm felbft eine Erflärung darüber abgefodert, 
und fo die erfte Flamme ausgebrohen? Wie wenn wir diefes 
annähnen? Wäre es denn fo etwas ganz unerhörtes, daß der 
zuerſt Feuer geruffen, welcher das Feuer felbft angelegt? Und 
was darf man fi von einem Manne nit zu argmohnen er: 
lauben, den man einmal auf einer offenbaren Unmwahrbeit er: 
tappt bat? . 

‘ Erwarten Sie indeß nicht, daß ich diefen Plan von Ber: 
folgung und Tüde mit Stellen aus unferm Manuſcripte bele- 
gen werde. Dergleihen hätten müffen bald im Anfange vor: 
kommen, welcher verloren gegangen. Aber dafür habe ih einen 
andern Gemwährsmann aufzuftellen, welcher bier noch wohl 
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glaubwürdiger ift, als Berengarius felbfl. Es ift der eigene 
Biograph des Kanfrancus, Milo Erifpinus, der kurz nad 
dem Lanfrancus in dem nehmlichen Klofter zu Bec lebte, | 

Man fragt, und zerfragt fi), in welcher Abſicht Lanfran⸗ 
cas das erftemal nah Rom gereifet; man antwortet bald: das, 
bald jenes,. bald gar nichts: und wie? Hat man denn aud 
fhon feinen Biographen darüber vernommen? Oder foll das 
Zeugniß deflelben nichts gelten? Hat diefes Zeugniß noch nie 
mand bemerkt? Dder bat es niemand bemerken wollen? Was 
fügt Milo Erifpinus? (°) Lanfrancus iterum Romanum Papam 
adiit, nehmlih in obgedachter Angelegenheit feines Herzoges, 
jam enim antea Romam petierat caufa cujusdam clerici nomine 
Berengarii, qui de Sacramento altaris aliter dogmatizabat quam 
Ecclefia tenet. Kann etwas ausdrüdlider gefagt werden? 
Romam petierat caufa Berengarii! Heißt das etwa nur: auch 
befchäftigte ihn in Rom die. Sache des Derengarius? Oder 
heißt es nicht unwiderſprechlich: er reifete eigentlih darum hin? 
Es ift wahr, kurz darauf feheinet Milo Erifpinus fid) zu wider: 
fprehen, wenn er von eben derfelben erften Angelegenheit des 
Ranfrancas zu Rom fügt: at tum forte Lanfrancus ad urbem 
profectus erat. Aber wer verfihert uns, wo ſich dieſes forte 
berfchteibt? Sollte diefes einzige Wort, welches fehr leicht ein- 
gefchoben feyn kann, eine vollitindige Enunciation, welde es 
nicht feyn kann, Lügen firafen? Und wenn es fid) aud von 
dem Erifpinus felbft berfchriebe: fo könnte es doc, für weiter 
nichts, als eine unſchickliche Einlenkung angefeben werden, um 
die Sache nunmehr, fo viel möglih, nad dem eignen Sinne 
und mit den eignen Worten des Aanfrancus zu erzehlen. 

Sch habe kurz vorher einer verwirrten Stelle in der Chronife 
von Bec gedacht, welche ohne Zweifel den De Roye verführt 
babe. Sie lautet fo: (**) Quapropter (nehmlih ebenfalls in 
Abficht, feinen Herzog von dem Päbſtlichen Banne zu befreyen) 
Lanfrancus Romam adiit, quamvis iturus esfet occafione cu- 
jusdam heretiei Berengarü: et tunc prxfidebat Leo octavus: 
et etiam vt ageret pro Duce Normannorum et vxore ejus. Iei- 

(°) Cap. 1. p. 5. Edit. Dach. 

(°°) £dit. Dach. p. 3. 
24 * 
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tur locutas eft cum Papa Nicolao, ct oftendit quod'ejus fen 
tentia, videlicet interdietum, eos tantum gravabat & ei Hand: 
greifliher Unfinn, in Verwirrung, oder vielmehr Zufanımen: 
ſchmelzung zweyer Pähfte und Zeiten! Nichts ift wahrſcheinlichen 
als daß die mit Curſiv gedrudten Worte eine Gloſſe find, die 
von dem Rande in den Tert gelommen, wo es vielleicht ge: 
beiffen, quam jam adierat femel occafione hieretici Berengari, 
oder was Sie fonft für Chronifenlatein dafür fegem wollen 
Und gleichwohl würde die Stelle auch fo, wie fie itzt gelefen 
wird, noch mit dem Zeugniffe des Erifpinus Üibereinftimmen, 
Denn können Sie das Quamvis iturus esfet occafione Berengari 
anders verftehen, als „Er reifete im Angelegenheiten feines 
Herzogs nad) Rom, ob er ſchon ohnedem auch des Beren 
garius wegen dahin gereiſet feyn würde? 

Erſt alſo ſage man mir, warum beide dieſe Zeugniſſe nich 
gültig ſeyn können, ehe man von mir weitere Beweiſe verlangh 
daß Kanfrancus in der ausdrücklichen Abjicht nach Nom'gereifet, 
um den Berengarius der Kegerey anzuflagen. Seien Sie diefes 
aber auch, wenn Sie wollen, als ganz unglaublich bey Seite, 
und betrachten Sie nur das übrige Betragen des Kanfrancas. 
Es fen, daß es der bloffe Zufall war, welder den Brief des 
Derengarius vor den Pabſt brachte; es ſey, daß Lanfrancus 
wirklich ſelbſt Darüber in einen Verdacht gerieth, den er durd 
die nachdrücklichſie Vertbeidigung der gegenfeitigen Lehre zu ver: 
nichten, ſich gemüßiget fabe: hätte man darum fo weit ‚geben 
ſollen, daß man nicht allein Die Lebre des Scotus, fondern 
zugleich die Yebre des Berengarius verdammte, und micht ale 
lein die Lehre verdammte, fondern zugleich mit eins den, der 
fie bägte, ohne die geringfte Abmahnung, in den Bann that? 
Hätte Diefes Kanfrancas zugeben follene Wer hätte mehr 
Recht gehabt, ſich darwider zu fegen, als er? Wen wiirde 
man gewiſſer gebört baben, als ibn, wenn er ſich darwider 
gefest hättet Die Lehre des Scotus für irrig zu erklären, 
darzı mochte der Pabſt immer Stoff umd Macht baben. Das 
Buch lag da, worinn Scotus diefe Lehre bebauptet hatte, 
Nach den Gründen, auf welde er fie gebauet, Fonnte er gerich⸗ 
tet werden. Aber wober wußte man denn, wie viel, oder wie 
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wenig Berengarius von diefer Lehre annahm? Woher mußte 
man, daß er das, was er davon annahm, nicht mit andern 
und befiern Gründen unterftüge, als bey dem Scotus ſich 
fanden? Aus dem Briefe an den Kanfrancus konnte man 
das wahrlich nicht wiffen, und andere fchriftlihe Beläge waren 
nicht vorhanden. Doc zugegeben, es habe fih aus dem Briefe 
allerdings erfeben laſſen, daß feine Lehre in allen Stüden die 
Lehre des Scotus ſey. Wohl, fo fonnte man freylic die eine 
in der andern verdammen; aber auch weiter nichts als Die 
‚Lehre verdammen: und Berengarius ward zugleich ercommuni- 
eiret! Wenn das nicht übereilt, wenn das nit graufam war: 
fo ift es nie in der Welt etwas gemefen. Denn, wie fehon 
gefagt, die Lehre des Scotus war noch nie von der Kirde 
verworfen worden; und niemand Fonnte alſo geftraft werden, 
weil er ihre bisher angehbangen. Sollte fie von num an ver: 
worfen ſeyn: fo fonnten nur die vors erſte mit Strafe bedrohet 
werden, die ihr weiter anhangen würden. Aber DBerengarius 
ward nicht erft bedroht, er ward Kuall und Fall beftraft: und 
eines Srrglaubens wegen beftraft, der noch nie für einen erflärt 
worden. War bier der Geift der Untermweifung und der Zucht, . 
oder der Beift der Verfolgung und der Nahe geſchäftig? 

Sie fünnen fi) leicht einbilden, daß Berengarius aud) 
noch in unferm Manuferipte die bitterften Klagen über diefe 
fehreyende Ungerechtigkeit führe. Wollen Sie hören? | 

„Quod promulgatam dicis in me damnationis fententiam, 
facrilege fancto illi tuo Leoni notam praeeipitationis affigis. 
Injuftum enim esſe prefcribunt tam humana jura quam divina, 
ioauditum condemnari. Contra quod Spiritus fanctus, maledi- 
cent illi, et tu benedices; et b. Auguftinus in libro de Verbo- 
Domini, injufta vincula folvit juftitia; et b. Gregorius in 
quadam Homilia, ipfa Aac, inquit, ligandi ac folvendi po- 
te/tate fe privat, qui hanc non pro fubditorum moribus, [ed 
pro [ue voluntatis motibus exercet. Maxime cum me Leo 
ille accerfisfet, donec certum fieret, vtrum prafentiam ejus 
adire fuflugerem, fufpendenda fuit fententia, vt re vera co- 
gnosceref, quod falfisfimum habet feriptum tuum, quænam cgo 
communi fidei adverfa fentirem, vbi indignum te facis, vt jam 
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dixi non femel, quod communem fidem communem dicis erro 
rem. Expectandum inquam fuerat, vt per me verbis audire- 
tur aut feriptis, que ego in Johanne Scoto approbarem, 
quæ in Pafchafio, Corbeienfi Monacho, condemnarem. 

Dod wer kann fid) alles das nicht felbit denfen? Lieber 
will id Ihnen eine Selle abfchreiben, melde den Charakter 
CLeo des neunten näher fennen lehrt. Denn freylich fpielte der 
Pabſt bier noch immer eine wichtigere Rolle, ald Lanfrancus 
felbft. Wenn CLanfrancus häimtüdifh genug war, eine fo un: 
gerechte Berdammung, fo viel an ihm lag, nicht zu Bintertrei: 
ben: was mußte das für ein Pabft fenn, der fie ergeben ließ? 
Gerade fo einer, wie er dazu nöthig war: menfchengefällig, leicht⸗ 
finnig, ungewiß mit ſich felbft, jedem Winde auf ihn ftoffender 
Meynungen und Ratbfchläge nach allen Seiten, zu allen Stun: 
den, beweglich und rihtbar. Zwar gehöret die Stelle, welde 
. ibn fo zeiget, eigentlich zu dem folgenden Goncilio von Vercelli. 
Doch da ich von diefem ohnedem genug zu fügen habe, und fie 
eben fowohl der Sclüffel von dem Gonciliv zu Rom ift: -fo 
will ich fie hier einrücken. Machen Ste fid gefaßt, mehr als 
eine Nachricht zu lefen, wovon die Geſchichtſchreiber der Kirche 
nur kaum murmeln. — Sanfrancus ift ftol; auf den allge: 
meinen Benfall welchen fein Vortrag bey dem Concilio erhalten 
babe; und hierauf antwortet ihm Berengarius: 

„Dicens omnibus placuisfe, quafi necesfario me compellis 
dicere aliquid de indignitate tui illius Apoftolici, et congre- 
gati tunc ab eo Concilii. Tempore enim, quo te Vercellis 
adfuisfe (cripfifti, Epifcopus Vercellenfis avunculo fuo, No- 
bilium Papie cuidam, fponfam fuam publico flagitio abftule- 
rat. Hoc flagitium per provinciam omnes jure commoverat, 
omnium contra Epifcopi vefanian zelo Dei fuscitaverat corda. 
Nobilis ille Papienfis illatam fibi a Nepote ſponſæ præreptæ 
injuriam ad Epifcopos, ad apoftolicum Leonem illum ſæpe 
pertulerat, nihilque tanto dignum maxime Epifcopi flagitio 
optinuerat. Sed audito, quod afluturus esfet Papa ille Ver- 
cellis, quæ pertinerent ad Chrifti jura quantopere acturus, 
in multam fpem refpiraverat, quod tot Epifcoporum, tot egre- 
giarum perfonarum, tanto omnium: conventu, faltim tunc a 
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non animadvertenda tanta Apoftolicus prohiberetur injuria. 
Spe ifta ductus, conventui illi Vercellico Papienfis ille non . 
defuit, nobilium conjugatoram, qui aderant, ad expoftulan- 
dam injuriam [uam zelum facile comparavit. Sed quanti iftud? 
Apoftolicus apud adulterum Vercellenfem illum hofpitium ac- 
cepit, regalibus adulteri fumptibus per dies non paucos ex 
ceptus eft, eadem domo, codem non dubitans participare 
convivio, cum interim Papienfis pro illata fibi a Nepote in- 
juria, foris, intus, in ccclefia, in confesfibus omnia tentaret, 
omnibus, fi forte apud Apoftolicum pro tanto adulterio ob- 
tinerent, moleftus esfe non defifteret. Nihil effecit, etiam 
intacta ejus. caufa remanfit. Nihilominus Papa idem, cum 
fuisfet a quibusdam admonitus, quod faceret contra ecclefiafti- 
cas rationes, reordinare Epifcopos et Presbyteros in Ver- 
cellenfi illo concilio, a regia illa fua fede confurgens, omnes 
qui circum fedebant in medio pofitus poftulavit, Domioum 
pro eo, quod reordinasfet, ut fibi indulgeretur orare. Et id 
quidem recte: fed tamen quanta laboraret indigentia pleni, 
quanta ageretur levitate, quam omni circumferretur vento 
doctrine, paucis_polt diebus excurfis, manifeftiffimum dedit. 
Romam enim reductum objurgatione adorti funt hi, quorum 
confilio reordinationes fecerat, cur Vercellis contradictoribus 
illis ad non reordinandum cesfisfet; in errorem rediüt, atque 
poft ad voluntatem eorum, qui Rom& fuerunt, maxime Hum- 
berti illius tui, reordinavit Epifcopum Redonenfem, Magnum 
nomine, Epifcopum Lemovicenfem incertum*), cognomento 
. Capreolum, Abbatem quoque Rodonenfem, nomine Pire- 
neum, quos pro eo nominatim inferui, quia noti mihi erant 
et mecum de eo, quod Romz geftum fuit, ipfi egerant, ne 
quis me putet de opinione, non de rei veritate fcripfisfe. 
Nec de Papa illo Leone maledicendi voto hæe refero, cum 
audierim ex Evangelio, neque malediei regnum Dei posfi- 
debunt; [ed vt probabilius fiat eis, qui hæc forte legerint, 
quod tanti facit illum Papam fcriptum tuum, non de rei ve- 
ritate, fed de mea tibi calumnia proceslisfe. — 


°) „Iterium.” €. %. Schmid. 
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Es find zwey verfchiedene Punkte, weldhe in diefer Stelle 
dem Pabſte zur Laft fallen, und deutlich. zeigen, was für ein 
fhanler, leerer, veränderliher Mann er geweſen, quanta indi- 
gentia pleni laboraverit, wie es Serengarius in feinem barba- 
rifhen, aber oft nachdrücklichen Lateine ausdrüdt, und zu inel- 
cher ärgerlihen Nachfiht gegen das Lafter ihn Menfchengefüällig: 
feit und Eleine Bedenklichfeiten vermögen können. Der erfte 
betrife das Verbrechen des Biſchofs zu Vercell, und der zweyte 
die Reordination. 

Der Biſchof zu Vercelli hieß Gregorius; und daß es keine 
aus der Luft gegriffene Verleumdung ſey, was Berengarius 
bier von ihm erzehlt, davon gewähret Bermannus Contractus 
die Verſicherung, bey welchem es unter dem Jahre 1051 heißt: 
Poſt Pafcha item Doniious Päpa Leo fynodum Romæ collegit, 
vbi inter alia Gregorium Vercellenfem Epifcopum propter adul- 
terium cum vidua quadam, avunculi fui fponfa, admisfum, et 
perjuria perpetrata abfentem et nescientem excommunicavit: 
quem tamen non multo poft Romam venientem, fatisfactionem- 
que promittentem, ofiicio priori reftituit. Das Verbrechen iſt 
bey beiden das nehmliche; und auch das, was ſie von dem Be⸗ 
tragen des Pabſtes ſagen, kann ſehr wohl bey einander beſtehen. 
Berengarius ſagt weiter nichts, als daß der Pabſt, während 
ſeiner Anweſenheit zu Vercelli, ſeinem ſtrafbaren, aber freyge⸗ 
bigem und prächtigem Wirthe durch die Finger geſehen: Ber⸗ 
mannus hingegen fagt, daß er ihn das Jahr darauf ercommu: 
nieiret babe. Bielleiht, weil ihm zu Rom auch wegen diefer 
Nahfiht Vorwürfe gemacht worden, und der beleidigte Theil 
son feinen Klagen nicht abſtand. Genug, daß die. Beftrafung 
ſelbſt, da der Verbrecher fo bald und fo leicht Genade fand, 
‚nur zum Scheine ergangen zu feyn ſcheinet, und Berengarius 
alſo, wenn er auch Nachricht davon gehabt hätte, als er das 
fchrieb, immer berechtiget gewefen wäre, fie für fo gut als feine 
anzuſehen. Aber bewundern Sie einmal, wie fehr man bas 
Reugniß des Bermannus Contractus, ohne Zweifel, weil es 
das einzige war, zu entfräften und zu verfälfchen ſich nicht ge: 
ſchämet bat! Was man, nur aus dem Bermannus, wiſſen 
konnte, das findet man bey dem Ughellus folgender Maaſſen 
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erzehlt:(*) Cum fequenti anno Roma idem Leo Pontifex Con- 
cilium agitasfet, Vercellenfem Gregorium apud Patres, adul- 
teri, aliorumque [celerum dicunt fuisfe expoftulatum, abfentem- 
que anathemate percusfum; verum latæ fententis certiorem 
factum illico Romam advolasfe, objectaque crimina diluisfe. 
Wenn Bermannus fagt, der Biſchof habe Genugthumg ver: 
fprohen, — und diefe verfpricht man doch nicht anders, als 
nachdem man fi) ſchuldig erfannt: mit welcher Stirne bat man 
das in eine gänzliche ‚Rechtfertigung wegen der vorgemworfnen 
Verbrechen, verwandeln Eönnen? Zwar freylid, es war ein 
Stalienifcher Bifhof: und mer wird in einer Italia facra fo et: 
was auf einen Stalienifhen Bifhof fommen laffen? 

Mas es für Vewandtniß mit der Neordination habe, ifl 
Ihnen befannt. Der Streit darlıber war eine Kolge von den 
Bemühungen, melde die Päbfte anmwandten, der eingeriffenen 
Simonie zu fteuren. Dabey fragte fi nehmlich, ob diejenigen, 
welche von Bifhöfen ordiniret worden, die durdy Simonie zu 
ihrer Würde gelangt, für gehörig ordinirt zu halten wären, 
oder aufs neue ordiniret werden müßten? Schon unter Clemens 
dem zweyten war die Sache dahin entſchieden worden: Vt qui- 
cumque a Simoniaco confecratus esfet, in ipfo Ordinationis 
fuse tempore non ignorans Simoniacum, cui fe obtulerat pro- 
movendum, quadraginta nunc dierum peenitentiam ageret, et 
fic accepti Ordinis officio miniftraret.(*”) Aber unter Leo dem 
neunten fam fie aufs neue in Bewegung; und aus der Er⸗ 
jehlung des Berengarius ſehen Sie, wie ſchlecht Se. untrieg: 
liche Heiligkeit fi) dabey zu nehmen wußte. Petrus Damiani, 
darf man wohl fagen, half endlid) durch fein Buch, Gratisfimus, 
den Zwiſt beylegen. Sie kennen diefes Buch: aber wenn Sie 
darinn gelefen,(***) quod crescente fluctuationis ambiguo eate- 
nus fit procesfum, vt nonnullos conftet Epifcopos a Simoniacis 
ordinatos Clericos denuo confecrasfe: fo hätten Sie wohl nidt 
geglaubt, daß der Pabſt felbft fi unter dieſen ketzeriſchen 
[Höfen befunden. Damiani hatte daher wohl Urſ⸗ 

(°) Italia fac. T. IV. p. 775. u; 


(°°) Pet. Damiani Gratisfimus, cap. 88. 1 
(°°*) Proef, ad Heinricum p. 488. Edit. Lugd, 108! 
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als möglih zu treten, und die Demuth, die Unterwürfigfeit, 
mit der er feine Meynung vorträgt, dürfte die Lobfprüche des 
Baronius fo recht nicht verdienen; befonders da man ohnedem 
weiß, daß Keo der neunte nicht immer die befie Meynung von 
ihm unterhielt, wie einer feiner eigenen Briefe bezeuget.(*) Doc 
was lenket Baronius nicht alles der unumfchränften Gewalt, 
der nie unterbrodenen Unfehlbarfeit des Pabſtes zum Beften? 
Sie werden es nun ſchwerlich, ohne den Mund zu verziehen, 
lefen fönnen, wie viel Mühe er ſich giebt, auch in diefer Sache 
allen Argwohn der Ungewißbeit und Unentfchloffenheit von dem 
Pabſte zu entfernen. (»3.) Denn das heißt doch mwahrlid etwas 
mehr als blofle Nachſicht gegen die Srrenden, wenn man fid 
Ihnen durch die That felbft zugefellet, und das durdy eigene 
Ausübung befräftiget, was man nur nicht mit Gewalt auszu⸗ 
rotten das Anfchen haben will. Gut, daß Berengarius feine 
Erzehlung nur auch mit Umftänden beglaubiget hat, die allen 
Argwohn unterdrüden, daß er vielleicht falſch, oder nicht fatts 
fam unterrichtet gewefen. Er nennet fic mit Namen, die der 
Pabſt, uneingedenk feines reuigen Bezeigens zu Vercelli, auf An: 
liegen des Zumbertus, zu Rom wiederum reordinirte;. er bat 
fie felbft gefannt, und bat alles aus ihrem eigenen Munde ver: 
nommen. Der erfie war ein Bifchof von Rennes, Namens 
Magnus. Es muß der nehmliche ſeyn, welder bey den Sam⸗ 
martbanis(***) unter dem Namen Mainus oder Maino vor⸗ 
fömmt, und von 1036 bis 57 den Bilhöflihen Stuhl befeffen 
bat. Der zweyte war ein Biſchof von Kimoges, deffen eigent: 
lihen Namen Berengarius nit wußte, deffen Zuname aber 
Eapreolus war. Nach Maafgebung der Zeit wird es wohl 
Iterius, oder Bicterius geweſen feyn, aus der Familie der 
Chobots, welder 1052 erwählt ward; und es fönnte ſeyn, 


(*) Epiftolarum ad fummos Ponif. II. 

(°°) Ad annum 1053. Non id quidem factum infcitia tanti Pontificis 
— at quoniam complures inventi funt ex Ecclefie filiis, qui zelum ha- 
bentes, fed rcvera non fecundum fecieniiam, — fanctisfimus Pontifex con- 
fultius esfe duxit pacifice rem agere, tractu temporis, lento gradu morbo 
mederi, quam non absque periculo ferro prxcidere quod erat infirmum. 

(*°°) Gallia Chrift. T, III. p. 928. 
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daß felbft aus dem Bicterius oder Icterius, das man für ſtoͤ⸗ 
fig genommen, der Zuname Capreolus entftanden wäre. Der 
dritte war ein Abt zu Redon, weldes auf Lateiniſch Rotonum 
oder Regidonum beißt: Berengarius fchreibt feinen Namen 
Pireneus, und bey den Sammarthanis (*) findet man ihn 
. Permefius gefchrieben. 

Ich will mid bey Dingen, die auſſer unſerm Wege liegen, 
nicht aufhalten. Es iſt mir hier bloß um den Character des 
Pabſtes zu thun, welcher ſo unbeſonnen ſeyn konnte, den Be⸗ 
rengarius unverhörter Sache zu verdammen; und dieſer erhellet 
ſo, daß er keines weitern Commentars bedarf. Ich eile vielmehr, 


4. auf die Kirchenverſammlung zu Vercelli 


zu Eommen, und ich bin verfichert, daß bier Ihr Erfiaunen um 
ein groſſes zunehmen werde. 

Basnage meinet, man habe es bald merfen müffen, wie 
twiderrehtlihd man auf dem Goneilio zu Rom verfahren: und 
diefen Fehler gut zu machen, babe der Pabſt das Goneilium 
zu Vercelli ausgefchrieben, auf welches der beklagte und bereits 
- verdammte Berengarius perfünlid vorgeladen worden. Lauffen 
Sie ung diefe Vermuthung annehmen, weil fie doch zu niemands 
Nachtheil gereichet, und nun ſehen, wie trefflic die Abficht des 
gut zu machenden Fehlers erreicht worden. 

Canfrancus iſt wiederum der einzige, von welchem mir 
die Nachrichten von dieſem Concilio zu Vercelli entlehnen müſſen. 
Und wie lauten dieſe? — Es wird gut ſeyn, wenn Sie ſeine 
eignen Worte ins Gedächtniß faſſen, weil ſich Berengarius in 
den Stellen, die ich aus dem Manuſcripte deshalb anführen 
muß, darauf beziehet. Dehinc, ſchreibt er, in Verfolg der oben 
aus ibm genommenen Nachricht von dem Concilio zu Rom,.(**) 
declarata eft fynodus Vercellenfis, ad quam vocatus non venifti. 
Ego vero pr&cepto ac precibus prefati Pontificis vsque ad 
ipfam fynodum fecum remanfi. In qua in audientia omnium, qui 
de diverfis hujus mundi partibus illuc convenerant, Ioannis 
Scoti liber de Euchariftia lectus eft, ac damnatus, fententia tua 


(°) T. IV. p. 179. 
(°°) ©. 356. in der Note. 
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expofita eft, atque damnata, fides ſaneta Eeclefi, quam ego 
teneo, et tenendam aftruo, audita, et concordi omnium asfenfu 
confirmata. Duo Clerici, qui legatos tuos fe esfe dixerunt, vo- 
lentes te defendero in primo ftatim aditu defecerunt, et capli 
funt. Ab hac fententia nunquam discesfit ſanetus Leo in 'omikr 
bus conciliis fuis, feu quibus ipfe fuam prcfentiam exhibuit, eu 
qua per legatos fuos in diverfis provinciis congregari inftikuit. 

Was Sie da gelefen, finden Sie in allen fibentaufend Bi: 
dern, in welden des Berengarius und dieſer Kirchenwerfanm: 
lung zu Vercelli Erwähnung geſchieht, getreulich nachgefchrieben, 
Kein einziges fagt Ihnen etwas mehr, oder etwas anders; umd 
es ift allerdings ein hoͤchſt melandolifcher Gedanke, zu erfahren, 
wie leicht dur die Ausfage eines einzigen falihen Zeugen die 
Wahrheit auf immer kann unterdrüdt werden. Getroſt, nicht 
auf immer! Ich freue mich die Beyſpiele vermehren zu Können, 
melde die Furcht vor Verleumdungen einem empfindlichen Geifte 
minder ſchrecklich machen, deffen ftärffte Triebfeder die Ehre if. 
Zwar follte, befonders der Freund der Wahrheit, ſich edferer 
Triebfedern bewußt feyn: aber die edelften können nicht immer 
die wirffamften feyn; und beſſer, daß das Rad auch durch une 
reines Waſſer umgetrieben wird, als daß die Mafchine ganz 
ftilfe ſteht. 

Wir wollen Stüd vor Stück vornehmen. Das erfte und 
hauptſächlichſte iſt ohnftreitig Diefes, daß Berengarius dem 
ausdrüdlihen Befehle ohngeachtet, perfönlih in Vercelli zu er: 
feinen, dennoch nicht erfhienen if. Alles, was man aus 
dergleichen Weigerungen, ſich feinem Richter darzuftellen, nad: 
theiliges zu fhlieffen gewohnt ift, ift auch wider ihm gefchloffen 
worden. Das Verfahren zu Vercelli gegen ihn bätte num, noch 
weit tumultwarifher, noch weit illegaler ſeyn können, als das 
zu Rom gewefen war: fein Ausbleiben macht es rechtsgültig 
und billig. 

Derengarius leugnet nicht, daß er vorgeladen worden. 
Aber er antwortet zweyerley, warum er diefe Vorladung nicht 
befolgt. Wenn ihm das erfte nur entſchuldigen Eönnte: fo ift 
es gewiß, daß ihn das andere entſchuldigen muß. 
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„Ich bin, fagt er, nad) Vercelli gefodert worden: aber nie: 
mand hatte Recht, mich dahin zu fodern. Kein Geiftliher bey 
uns bat nöthig, auffer feiner Provinz vor Gericht zu erjcheinen. 
Meine Freunde alfo nicht allein, fondern felbft anfehnlihe Maͤn⸗ 
ner der Kirche widerrierhen es mir, mich zu ftellen.“ Es vers 
ſteht fih, daß es die Worrechte der Framzoͤſiſchen Kirche find, 
auf die fih Berengarius biebey bezieht, und über die man 
fhon damals alle Urſache hatte, fo eiferfüdhtig als möglich, zu 
halten. Denn es war allerdings ſchon ein groffer Eingriff in 
diefe Vorrechte, daß Keo das Jahr vorher fi erfühnt hatte, 
eigenmädtig ein Goneilium in Frankreich auszuſchreiben, und 
in Perſon demfelben vorzufigen, obne fi zu befümmern, ob 
der König der Feyerung beytreten wolle oder nit. Sleury, 
und andere, haben fehr Unrecht, es bloß einem böfen Gewiſſen 
beyzumeffen, warum fowohl verfchiedene vornehme Layen, als 
verfhiedene von den erften Beiftlihen, dem Könige riethen, dies 
fes Concilium zu hintertreiben. Gin böfes Gewiſſen kann bey 
einigen derfelben der Antrieb geweſen ſeyn, einen dergleichen 
Rath zu ertheilen: aber der König felbft mußte dod wohl ans 
dere Befugniffe haben, den Rath anzunchmen. Daß fi der 
Dabft an die Vorftellungen des Königes, das Concilium wmenigs 
ftens aufjufdieben, nicht Fehrte, war um fo viel fhlimmer; und 
der darauf folgende zweyte Verſtoß, den er ſich mit dem Be⸗ 
rengarius erlaubte, bewies genugfam, daß er überhaupt die 
Freyheiten der Galliſchen Kirche nicht Fannte, oder nicht fennen 
wollte. Die insbefondere, worauf es dem Berengarius ans 
fam, werden Sie bey dem Pitbou und feinen Commentator, 
dem Dupuy, ausführlich feft gefeget, und durch hiſtoriſche Bey⸗ 
fpiele, aus fpätern und neuern Zeiten, beftätiget finden: (*) fo 
daß ich mich nicht genugfam verwundern fann, wie fogar kei⸗ 
nem einzigen Schriftfteller, meines Willens, auch nur von eis 
tem die Frage einfallen wollen, was für Recht der Pabft gehabt, 
einen Franzoͤſiſchen Geiftlihen aus feiner Provinz, aus feinem 
Lande, in ein fremdes Land vor fi zu fodern? und ob denn 
diefer fo ungebührlih citirte Geiftlihe nothwendig erfcheinen 


(°) de T’Edit. de Lenglet du Fresnoy, p- 46. 
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expofita eft, atque damnata, fides fanctz Ecclefiz, quam ego 
teneo, et tenendam aftruo, audita, et concordi omnium asfenfu 
confirmata. Duo Clerici, qui legatos tuos fe esfe dixerunt, vo- 
lentes te defendere in primo ftatim aditu defecerunt, et capti 
funt. Ab hac fententia nunquam discesfit fanctus Leo in omni 
bus conciliis fuis, feu quibus ipfe [uam pr&fentiam exhibuit, feu 
qu& per legatos fuos in diverfis provinciis congregari inftituit. 

Was Sie da gelefen, finden Sie in allen fiebentaufend Bü: 
dern, in welchen des Berengarius und diefer Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Vercelli Erwähnung geſchieht, getreulich nachgefchrieben. 
Kein einziges fagt Ihnen etwas mehr, oder etwas anders; und 
es ift allerdings ein höchſt melandolifcher Gedanke, zu erfahren, 
wie leicht durch die Ausfage eines einzigen falfhen Zeugen die 
Wahrheit auf immer fann unterdrüdt werden. Getroft, nicht 
auf immer! Ich freue mich die Benfpiele vermehren zu Eönnen, 
welche die Zurcht vor Verleumdungen einem empfindlichen Beifte 
minder fehredlih machen, deſſen ſtärkſte Zriebfeder die Ehre ift. 
Zwar follte, befonders der Kreund der Wahrheit, fi edlerer 
Triebfedern bewußt‘ feyn: aber die edelften können nit immer 
die wirffamften ſeyn; und beffer, daß das Rad auch durch uns 
reines Waſſer umgetrieben wird, als dag die Maſchine ganz 
ſtille ſteht. 

Wir wollen Stück vor Stüd vornehmen. Das erfte und 
bauptfächlichfte ift obnftreitig Ddiefes, dag Berengarius dem 
ausdrücdlihen Befehle ohngeachtet, perfönlih in Vercelli zu er: 
feinen, dennoch nicht erfhienen iſt. Alles, was man aus 
bergleihen MWeigerungen, fi feinem Richter darzuftellen, nad: 
theiliges zu fchlieffen gewohnt ift, iſt audy wider ihn gefchloffen 
worden. Das Verfahren zu Vercelli gegen ihn hätte nun, nod) 
weit tumultuariſcher, noch weit illegaler feyn koͤnnen, als das 
zu Rom gewefen war: fein Ausbleiben madt es rechtsgültig 
und billig. \ | 

Berengarius leugnet nicht, daß er vorgeladen worden. 
Aber er antwortet zweyerley, warum er diefe Vorladung nicht 
befolgt. Wenn ihn das erfte nur entfehuldigen Fönnte: fo iſt 
es gewiß, daß ihn das andere entfehuldigen muß. - 
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„Ich bin, fagt er, nad) Vercelli gefodert worden: aber nie 
mand hatte Necht, mich dabin zu fodern. Kein Geiftliher bey 
uns bat nöthig, anffer feiner Provinz vor Bericht zu erfcheinen. 
Meine Freunde alfo nicht allein, fondern felbft anſehnliche Maͤn⸗ 
ner der Kirche widerrietben es mir, mic) zu ſtellen.“ Es vers 
ftebt fih, daß es die Worrechte der Framoͤſiſchen Kirdye find, 
auf die ſich Berengarius hicbey bezieht, und über die man 
fhon damals alle Urſache hatte, fo eiferfüchtig als möglich, zu 
balten. Denn es war allerdings ſchon ein groffer Eingriff in 
diefe Vorrechte, daß Keo das Jahr vorher ſich erfühnt hatte, 
eigenmädtig ein Coneilium in Frankreich auszuſchreiben, und 
in Perſon demfelben vorzufigen, ohne fi zu befümmern, ob 
der König der Feyerung beytreten wolle oder nicht. Sleury, 
und andere, haben fehr Unrecht, es bloß einem böfen Gewiffen 
beyzumeffen, warum fowohl verfdiedene vornehme Layen, als 
verfchiedene von den erften-Beiftlichen, dem Könige riethen, dies 
fes Coneilium zu Bintertreiben. Ein böfes Gewiflen fann bey 
einigen derfelben der Antrieb gewefen feyn, einen dergleichen 
Rath zu ertheilen: aber der König felbft mußte doc wohl an⸗ 
dere Befugniffe haben, den Rath anzunchmen. Daß fi der 
Pabſt an die Vorftellungen des Königes, das Concilium wenig: 
ftens aufzufchieben, nicht fehrte, war um fo viel fhlimmer; und 
der darauf folgende zweyte Verfioß, den er fi mit dem Be⸗ 
rengarius erlaubte, bewies genugfum, daß er überhaupt die 
Freyheiten der Galliihen Kirche nit fannte, oder nicht fennen 
wollte. Die insbefondere, worauf es dem Berengarius ans 
fam, werden Sie bey dem Pitbou und feinem Commentator, 
dem Dupuy, ausführlich feſt gefeget, und durch Biftorifche Bey⸗ 
fpiele, aus fpätern und neuern Zeiten, beftätiget finden: (*) fo 
daß ih mich nicht genugſam vermundern kann, wie fogar kei⸗ 
nem einzigen Scrififteller, meines Wiffens, auch nur von wei⸗ 
tem die Frage einfallen wollen, was für Recht der Pabft gehabt, 
einen Kranzöfifhen Geiftlihen aus feiner Provinz, aus feinem 
Lande, in ein fremdes Land vor ſich zu fodern? und ob denn 
diefer fo ungebührli citirte Geiſtliche nothwendig erfcheinen 


(°) de I’Edit. de Lenglet du Fresnoy, p- 46. 2:19 
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tate revocatos. in meum odium concitare, ubi quam maxima 
et mihi in hoc negotio et rebus humanis commiferatio debe- 
batur, maxima nihilominus Papæ illi indignatio propter nimiam 
a me et a chriftiana et apoltolica paternitate averlionem fuam. 
Pervenerat enim ad me, pracepisfe Leonem illum, vt ege 
Vercellenfi illi conventui, in quo tamen nullam Pap& debebam 
obedientiam, non deesfem. Disfuaferant fecundum eccleßia- 
ftica jura, ſecundum quæ nullus extra provinciam ad judicium 
ire cogendus eilt, Perſonæ ecclefiaftice; disfuaferant amici. 
Ego ob reverentiam Pontificatus Romani multo Romam iter 
‚ labore fusceperam, et vt irem fecurius ad Regem Franciz, 
Ecclefi@, cujus eram Clericus, Ahhatem, accesferam; nihil a 
regia dignitate, nihil ab Abbatis paternitate finiftrum expecta- 
bam; non ab lerufalem descendere in lericho, fed ab lericho in 
Ierufalem confcendere cogitabam, cum me carcerandum ac re- 
bus omnibus exfpoliandum cuidam dedit, Hoc Leo ille Vercel- 
lis audivit, non apoftolica Jignitate, non paterna miferatione, 
.aon humana motus eft compasfione, qui fi non mihi, apoſtolicæ 
- faltim fedi, ad quam iusfus contendebam, dare dehuit gloriam, 
-vt fi non pro me, faltim pro Apoftolica dignitate, qyantus 
poslet, exfurgeret in eum, qui me ad ſe intendentem carcere 
elauferat, rebus exfpoliabat, pro me in eum gladium chri- 
ftiane animadverfionis exfereret. Hareticum me potius voce 
facrilega, (non enim, miferatione divina, veridica; verba au- 
tem facerdotis ſeriptura Jicit, aut vera aut facrilega) in con- 
ventu illo Vercellenfi pronunciavit. Non illum religio, non 
- humanarum rerum ad compatiendum permovit eonditio. Les 
gum facio, quod omnino non vellem: fed fcriptum tuum in 
ifta cogit fallisfimum. Seripfifti enim, „ad quam tu vocatus 
non venilti:“ fed vocari fecundum. ecclefiaftica jura non de- 
bui; venire ob reverentiam Romanæ Ecclefix non refugi, et 
revera, quantum in me fuit, veni; nec fcribere, ad quum tu 
voeatus non venifti, quia hiftoria hc etiam remotiores non 
latebat, nifi de falfitate calumnie potuiſti, in quo non fatis 
qui te noverit admirari Sufficiet. @nid de te tantum comme- 
zueras? Si mihi non parcebas ex abundantia malitie, parce- 
res a tanta falfitate faltim tibi, nec ita me in Tieinum, quod 
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opinabaris, dares, vt te in Padum demergeres. Iohannis Scoti 
librum lectum feribis in audientia omnium, qui de .diverfis 
mundi partibus convenerant, atque damnatum. Ad hoc fatis 
jam referipfi, te ipfum narrasfe quibusdanı, librum illum pro 
eo damnatum, quod diceret, facramenta altaris fimilitudinem, 
figuram, pignusque esfe corporis et fanguinis Domini, in quo 
maxime fecundum fcripturas authenticas‘ debuit approbari. 
Audieram etiam ab illis qui interfuerant concilio vanitatis, 
nulla librum illum alia diligentia damnatum, quam vt femel 
locus quidam illius audiretur et ita damnaretur; cum dicat 
Dominus, /erutamini [eripturas, cumque poeticum illud, 
hec decies repetita placebit, pro philofophico revera fit ha- 
. bendum. Atteftante ineptie tue Petro, Romans Ecelefie 
‘ Diacono, et pracipitante fententiam, ut diceret, fi adhuc in 
figura [umus, quando rem tenebimus? non attendente quod 
dieit b. Auguftinus, Aunc panem fignificavit manna, hunc 
punem fignificat altare Dei; in fignis diverfa [unt, in re 
que fignificatur paria: et illud in Pfalmo 111. corporis et 
fanguinis [ui figuram’ discipulis commendavit: non atten- 
dente, non interesfe nihil inter figuram vel fignum rei qua 
nunquam fuit, rei nondum exhibite pranunciatoriam, et figu- 
ram vel fignum rei exiftentis, rei jam exhibite commonefacto- 
. ram. De diverfis, inquis, mundi partibus convencrant: ad 
hoc fatis refpondi — — Quanquam falfisfime fcripferis, de 
diverfis mundi partibus, cum de ejusdem regionis et linguse 
ad Vercellicum tumultum illum convenerint. (*) — — — Immo 
fi quis fententiam, ficut fcribis, in confesfu illo expofuit 
meam, non tamen jus ecclefiafticum habebat, abfentem inad- 
monitumque aliquem debere damnari, in quo folo, fi omittantur 
alia, de concilii Vercellenfis diligentia poteft quam pluriımum 
seftimari. Illud quod nulla fit invalidum falfitate repeto: nul- 
lum qui meam de Euchariftia pernovisfet fententiam, quam 
tu Vercellis expolitam fcrihis atque damnatam, afluisfe illi 
confesfui Vercellenfi. Fides, inquis, Ecclefie: nec dubitas 
- ineptorum turbas Ecclefiam nominare, contra quod fumma 


(*) Hierzwifchen fehlen bie Worte, bie ich oben &. 364. angefüf 
Leffingd Werke VIII. 25 
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mihi non deeft auctoritas ejus, qui dicit, finite illos, coeci 
funt duces coecorum; Apoftoli etiam, qui dicit, £ nos aut 
angelus de coelo aliud evangelizaverit vobis, anathema fit. 
— — Duos clericos meos Vercellis afluisfe fcripfifti: nec 
mirandum vsque eo, fi alius minoris quam tu fis eruditionis 
tantam ab invidia [ua et odio fibi ſumeret libertatem men- 
tiendi. Mihi in feripto tuo calumniaris, quod minus attendam 
quid dicam, dum Humbertum illum tuum in odium adducam: 
vnde ego non injuria tibi dico, cura te ipfum, Medice. Qui 
in me iftud reprehendas, fed calumniofe, Domini mifericor- 
dia, tanta. mentiri, fcripto tuo, vt in odium auditorum me 
adduceres tuorum, non debuifti permittere. Clerici enim illi 
mei revera non fuerunt; me defendere minime fusceperunt. 
Alter Concanonicus mihi erat in Ecclefia b. Martini, convictor 
et discipulus gloriofe memoriæ Gazonis, Leodicenfis Epifcopi; 
juvenis non parvæ eruditionis, plurimæ probitatis atque hone- 
ftatis. Hunc clerus ille b. Martini, cum me gregis fui Rex 
ille Francis, totius regiæ dignitatis oblitus, carcerandum de- 
disfet cuidam adulefcentulo fuo, (qua ex caufa, etfi turpius 
dicere, turpe tamen erat [cribere) ad exigendanm a me quan- 
tam ego numquam pecuniam noveram, confilio communi ad 
Leonem illum mifit Vercellas, *) fi forte infortunio meo com- 
patiens, chriftiano rigore aliquid pro me adoriretur. Huic, 
cum effet in conventu illo Vercellenfi, et quidam interrogatus 
a Papa refponderet ad interrogata quod refpondendum puta- 
vit, viſum eft illi, ficut mihi ipfe narravit, dare illum fenten- 
tiam, quod esfem hæreticus; quo vifo perturbatisfimus, ad 
quom nesciebat, inclamavit quantum potuit, per Deum omsi- 
‚potentem, mentiris! Alter Compatriota tuus, nomine Stepha- 
nus, ei, quem ab Ecclefia b. Martini misfum dico, non igno- 
tus, cum vidisfet libellum Ioannis Scoti ex nutu et libito tuo 
confeindi, nobili permotus. zelo non tacuit, fimiliter posfe 
confcindi librum aliquem pr&properanter b. Auguftini, non 
adhihita mora et lima, vtrum confcindendus esfet, fufhcientis 
- confiderationis. Ita factum eft, vt juberet Leo ille vtrumque 


(*) „miſit Vercellis.“ C. A. Schmid. 
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teneri, non tamen, vt ipfe poftea exponcbat, et rei exitus 
approbavit, vt illis aliquid injuriæ fieret aut moleftie, fed ne 
turba forte in illos illicitum adoriretur aliquid. Ita indignum 
eruditione tua feriptum continuit tantam falfitatem tuum: „duo 
clerici tui te volentes defendere primo aditu defecerunt. 
Nullus cum eis faltim forenfi modeftia rationem pofuit; non 
illi caufam meam exponere, vel defendere funt adorti. 

Laffen Sie fih von Ihrem Erftaunen durd eine und die 
andere Anmerkung zerftreuen, die unter dem und jenem befon- 
dern Drte diefer Stelle einmal Pas finden fann, wenn das 
Ganze im Drucke erſcheinet. 

1. Berengarius nennt den Koͤnig, den Abt ſeiner Kirche: 
Ecclefie, cujus eram Clericus, Abbatem. Es fünnte dieſes 
auch wohl einem Leſer auffallen, dem das Verhältniß, in wels 
chem ein König von Sranfrei mit der Kirche feines Reiches 
ftehet, fonft nicht unbelannt wäre. Ich glaube aber nicht, daß 
Berengarius mehr damit fagen wollen, als in fpätern Zeiten 
der Erzbifhof von Neims, Urfinus, wenn er Earl den fiebens 
den, den erften Geiftlihen und Prälaten der Franzöfifchen 
Kirhe nannte. (*) Was der König in Betrahtung der Kirche 
überhaupt ift, das ift er ja wahl un fo viel mehr in Anfehung 
einer jeden einzeln Kirche insbeſondere. 

2. Es Klingt ein wenig geheimnißvoll, wenn Yerengarius 
von einem adulescentulo des Königs ſpricht, bey dem: er im 
Verhaft gewefen, und hinzu fegt: qua ex caufa, etli turpius di- 
cere, turpe tamen erat feribere. (Bey ihm fteht dftrer erat, 
wo es vielmehr esfet heiffen follte) Zwar wüßte ih num eben 
nicht, daß Beinrich der erfte von diefer Seite der Sitten bey 
den Befdichtfchreibern in übelm Nuffe wäre; es fey denn, daß 
man das Beywort mollis, welches ihm ber Bifhof Bdolricus 
in einem Schreiben an den Biſchof Sulbert, unter andern 
nachtheiligen Benennungen giebt, (**) dahin ziehen könnte. In⸗ 
deß bat dody Petrus Damiani feinen erbauliden Liber Gomor- 
rhianus um diefe Zeit gefchriebeni: und wenn diefes Lafter unter 
der Geiſtlichkeit damals fo fehr eingeriffen war, warum follte 

(°) Dupuy fur le Trait6 de Pithou, p. 33. BE 


(°°) T. X. Script. rerum Gall, et Fr. p. 508. le 
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man fih wundern, es aud bey vornehmen Layen, und an den 
Höfen zu finden? 

3. Der Petrus, Romane Ecclefie Diaconus, von welchem 
Berengarius fagt, daß er dem Aanfrancus beugefallen, Fann fein 
andrer, als der nur gedachte Petrus Damiani feyn, deffen grobe 
Begriffe von der Gegenwart CHrifti in dem Abendmahle Sie 
ohnedem aus feinen Schriften kennen werden. Die Erzehlungen, 
die er von der fichtbarlihen Verwandlung des geheiligten Bro: 
des uns aufbeften will, oder ſich aufheften laſſen, find fo ärger: 
lich, als edel. (*) Was wir aber ganz neues aus feiner Erwäh⸗ 
nung bey dem Berengarius lernen, ift diefes, daß er bey dem 
Concilio zu Vercelli gegenwärtig geweſen, und fhon in der Würde 
eines Diaconus der Römifhen Kirche gegenwärtig geweſen. 
Diefes wußte feiner feiner Xebensbefchreiber, nah welden «6 
läßt, als ob Stephanus der neunte ihn vom bloffen Abte eis 
nes geringen Kloflers zun Kardinal erhoben babe. 

4. Sch finde bey dem Bulaͤus, (**) daß De Roye (denn 
das Werk des De Roye felbft, babe ih zur Zeit noch nidt 
brauchen Eönnen) errathen oder muthmaflen wollen, die beiden 
Geiſtlichen, welche Kanfrancus für Bevollmächtigte des Beren⸗ 
garius ausgiebt, hätten Frewald und Waldo geheiſſen. Daß 
er falſch gerathen oder gemuthmaſſet hat, das wiſſen wir nun 
gewiß. Den einen, welches der eigentliche Abgeſandte der Kirche 
des h. Martinus zu Tours war, nennet er zwar ſelbſt mit 
Namen nicht, beſchreibt ihn aber als ſeinen Mitcanonicus an 
gedachter Kirche, und als einen ehemaligen Schüler des Biſchofs 
Gazo von Lüttich, welcher 1047 geſtorben war,-und bey den 
Sammarthanis Vazo gefhrieben wird. Der andre hieß Ste 
phanus, und war ein Landsmann des Aanfrancus. 

5. Bon diefen beiden Männern fagt Lanfrancus, volentes 
te defendere in primo ftatim .aditu defecerunt, et capti funt: 


und ih habe im Vorbeygehen bemerkt, daß nicht alle den gan⸗ 


CC) De miraculofis narrationibus, p. 688, Operum Edit. unge, 

(*°) Hift. Univerf. Parif. T. I. p. 422. Mifit vero tantum (Beren- 
garius) illuc duos clericos, quos Franciscus De Roye in eius vita fufpi- 
catur fuisfe Frevaldum et Waldonem erroris adfıipulaiores, qui Magifiri 
abfentiiam excufarent, ipfiusgue nomine agerent. 


Berengarius Zuronenfis. 389 


zen Sinn diefer Worte gehörig gefaßt haben. Nicht allein 
Basnage (*) überfegt fie bloß dur: ils fe trouverent pris 
d’abord, et abandonnerent leur- maitre. Sondern felbft Du 
Pin (**) giebt fie fhleht weg durch: ils voulurent entreprendre 
fa defenfe, mais ils n’curent pas plütöt commeuce à parler 
qu’ils fe trouverent embarrasfes, et reduits à garder le filence. 
Ohne Zweifel konnten fi) beide nicht einbilden, wie man Bes 
vollmächtigte ins Gefängniß werffen koͤnne, weil fie alles für 
ihren Bevollmächtiger fagen, was fih für ihn fagen läßt? Und 
wer konnte fih leiht träumen laflen, daß es auf den Kirchen: 
verfammlungen damals, audy foldhe nicht ausgenommen, bey 
welchen der Pabft ſelbſt zugegen war, fo wild und unbändig 
zugegangen, daß man Beklagte, oder deren Fürſprecher, aus bloffer 
Vorſicht ins Gefängniß fegen müffen, damit ihnen nicht etwas 
weit ärgeres von dem gemeinen Hauffen zugefüget würde — 

Noch ift ein wichtiger und merkwürdiger Gebrauch, der fich 
aus vorliegender Stelle maden läßt, Bud: und dieſer wird 
fih bey dem zeigen, was id) 


5. von der Kirchenverfammlung zu Paris 


zu fagen babe, welde, wenn GDtt will, in dem nehmlichen 
Sabre 1050, kurz nad) dem Goncilio zu Vercelli, ebenfalls wider 
den Berengarius, auf Befehl Heinrichs des erfien, foll ſeyn ge⸗ 
halten worden. 

Mit einem Worte, mein Freuud; dieſe Kirchenverſammlung 
iſt ein Unding: oder, es mit einem weniger abſtrakten Worte zu 
fagen, eine Züge; eine fo unverfhämte Lüge, als je eine in der 
Normandie, wo fie fi berfchreibt, gemacht worden. 

Denn bier babe ih es nicht mit dem Kanfrancus zu thun. 
Weder Kanfrancus, noch Berengarius felbft, noch der Anony⸗ 
mus des Ebifler, gedenken dieſer Kirchenverfammlung mit einer 
Sylbe. Und ſchon das müßte fie fehr verdächtig machen. Auch) 
wußte bis auf 1648 fein Menſch etwas von ihr; aufler daß 
Baronius, aus einem Briefe eines Bifhofs von Lüttich an den 
König Heinrich, ſchlieſſen wollte, fie müfle im Werke: gewe 

(*) Hift. de P’Eglife, Liv. XXIV. chap. 2. $. 18. 

(**) Kouv. Bibl. des Auf, Eccl. T. VIIL p. 8. 
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ſeyn. Aber er urtheilte au aus dem nehmlichen Briefe, daß 
fie nicht zu Stande gefommen. 

Ihr einziger Gewährsmann ift der Verfaſſer eines Tractats 
de Corpore et Sanguine Chrifti, den Dadherius im befagten Jahre 
1648, als einen Anhang zu den Werfen des Aanfrancus, zu: 
erft berausgab. In dem legten Abſchnitte diefes Tractats wird 
eine kurze Geſchichte der erften Berengariſchen Unruben bey 
gefügt, und der Erzehler fpriht als ein Mann, der zu den Zei- 
ten felbft will gelebt haben. Dacherius fund ihn in feiner Hant- 
fhrift Durandus, Abt von Troarn, genannt; und weil aller: 
dings ein Abt diefes Klofters, und diefes Namens, ein Zeitver: 
wandter des Berengarius gewefen: fo blieb, wie billig, auch 
in der gedrudten Ausgabe, diefer Durandus der Verfaſſer des 
Zractats, und ward auf einmal eine fehr zuverläßige Duelle in 
der Geſchichte der Kegeren des Berengarius. 

Eine fehr zuverläßige Duelle! Dafür follte man fie wenig: 
ftens halten, wenn man fieht, wie allgemein fie, feit ihrer Ent: 
deckung, genugt worden. Doc wenn anders eine Ausſage da: 
dur, daß fie unendlihmal wiederhohlt worden, um nichts wah—⸗ 
ter wird, als fie für ſich felbft ift: fo fcheue ich mich nicht, wenn 
der gutherzigen Nacfchreiber auch noch mehrere wären, Die Auss 
ſage diefes Durandus für nichts weniger als glaubwürdig zu 
erflären. _ 

Gerade heraus; alles, ohne Ausnahme, was diefer Daran: 
dus Hiftorifhes von dem Berengarius beybringt, iſt erlogen; 
und freylih muß ich es unferm Mamuferipte vornehmlich danfen, 
daß ich zu diefer Einſicht gelangt bin; obſchon auch ohne diefes, 
jo viel Widerſprüche von felbft in die Augen leuchten, in welche 
er fowohl mit fih, als mit andern gültigern Zeugen verfällt, 
daß man alle Mühe gehabt hat, ihn bey Anfehen zu erhalten. 
£efen Sie nur, was unter andern Coſſartius (*) für Wendun⸗ 
gen zu nehmen, nöthig findet: und doch kann er es nicht. übenll 
in Abrede ſeyn, daß fih Durandus wohl möge geirret haben. 

Den Beweis meines Urtheils in allem feinem Umfange zu 
führen, muß ih mir inde auf eine andere Gelegenheit vorbe: 


(°) Hard. Concil. T. IV. P. I. p. 1022. 33. 
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halten. Die Weitläuftigkeit der Sache will, daß ich mich hier 
lediglich auf die Kirchenverſammlung zu Paris einſchränke. Leſen 
Sie, was Durandus davon ſagt, (*) und erwegen Sie fol⸗ 
gende Punkte. 

Sie ſoll, dieſe Kirchenverſammlung, bald nach der zu Ver⸗ 
celli, im Monat October des nehmlichen Jahres, ſeyn gehalten 
worden, welches das Jahr 1050 war. Ich will hier dem Duran⸗ 
dus nicht von neuem aufmutzen, daß er dafür das Jahr 1053 
angiebt: denn auch die, welche ihn ſonſt für einen ſehr glaub⸗ 
würdigen Mann halten, erkennen einmüthig, daß ihm hier ſein 


(°) Cum autem tanti mali fama crebrefceret, et omnium corda fide- 
lium vehementius percelleret, perque multos hujusmodi virus latenter, et 
aperte Jam ferperet, conigit, vt ad aures etiam Regis Francorum Hen- 
rici perveniret, qui confultu ſui regni pontificum procerumque, concilium 
Parifiis cogi decimo feptimo Kalendas Novemhris priecepit, ac praefatum 
Berengarium, vi aut fua dicta Patrum autoritatie firmaret, multis fibi 
‘obtinentibus, aut fi ea defendere nequiret, in catholicam, cui obviare non 
posfet, fidem prudenter tranfiret, interegſe tantorum coetui Patrum im- 
peraxit. Interea condicta venerat dies, frequensque conventus pr&efulum 
ac reliquorum fancti ordinis Clericorum, nec non nobilium laicorum, Pa- 
rifiis factus eft, ſed jam dictus Berengarius mals confcientiis perculfus 
terrore, vi jusfus erat eo venire difiulit, Teque cum Brunone fuo, vide- 
licet Epifcopo Andegavenfi, fub quo Archidiaconi fungebatur honore, pro 
eo maxime continuit, quia eodem errore vipote tanti viri credulus et ipſe 
noscebatur involvi. Interea Pr&ful Aurelianenfis quosdam apices in ſcheda 
haud parva digefios in confpectu omnium et Regis, intererat enim, pro- 
tulit. Et precipiat, inquit, vefira Sanciitas, has litteras a Berengario 
editas fi lihet recitari, quas ego quidem ab ipfo nequaquam accepi, fed 
cum eas cuidam ſuo familiari, nomine Paulo, per veredarium dirigeret,; 
riolenter rapui. Quhhus fufceptis et ad recitandum traditis, omnium au- 
res eriguntur, ora in filentiium componuniur, corda ad intelligendum, 
quæ continebantur in eis, præparantur, fed inter legendum multum repente 
fit murmur, et per fingula abfurdi fenfus verba gravis inftrepit fremitus. 
Jtaque omnibus talis lectio, quoniam nequisfima fordebat herefi, vehe- 
menter displicuit, damnato proinde communi fententia talium auctore, damna- 
iis ejus complicibus, cum codice Joannis Scoti, ex quo ea quæ damna- 
bantur fumpta videbantur, concilio foluto discesfum eft, ea condilione, 
vt nifi refipiscerent ejusmodi perverfitatis auctor, cum fequacibus ſuls, 
ab omni exercitu Francorum pr&euntlibus Clerieis er unnn_ 
ratu inftanter quafiti, vbicumque conveniafent ‘ 
nec aut confentirent Catholic» fidei, aut w 


— Editionis Dach. ia operibus Lanfruii 
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Gedächtniß müffe einen Streidy gefpielt haben, weil ein Schreib: 
fehler, wegen der nit mit Ziffern, fondern mit Worten aus⸗ 
gedructen Zahl, nicht leicht anzunehmen ſey. Ich will auch nidht 
fragen: wenn Derengarius nur eben zu Vercelli von dem Pabfte 
felbft verdammt war, wozu ein neues Goncilium zu Paris? Denn 
auh ſchon Coſſartius hat diefe Frage berührt, und fie fo gut 
beantwortet, als er gefonnt bat. Sein ſchlechteſter Befcheid dar: 
auf, caufe fubesfe potucrunt, quas ignoramus, foll mir begnü- 
gen. Nur hätte Durandus fonft feinen Umftand müffen einflieffen 
laffen, von deſſen Ungrund wir nunmehr überzeugt find. Cr 
verfichert nehmlich, Berengarius felbft fey von dem Könige auf 
das Concilium nah Paris gefodert worden, aber aus Kurdt 
feines böfen Gewiffens nicht erfchienen. Wie? Wiffen wir denn 
nicht, Daß Yerengarius während dem Concilio zu Vercelli des 
Königs Gefangner in Paris war? Wenn der König einen Mo: 
nat darauf ein neues Concilium halten wollte, fo mußte es da: 
mals ja wohl fhon ausgefchrieben fen? War man wohl fo 
thöricht, den Schuldigen auf die kurze Zeit noch Lauffen zu laflen, 
in Hoffnung, daß er gehorfam genug feyn werde, ſich wieder 
einzuftellen‘ Man hatte es ihm doch wirklich nicht darnach ge: 
macht. Nein; Durandus, da er einmal das Goncilium une 
aufbeften wollte, hätte zugleich mit erdichten müffen, daß Seren: 
garius dabey zugegen gewefen wäre. So würde fi, diefes doc 
nun mit der eigenen Erzehlung des Berengarius beffer reimen, 
und die, bey denen er Unrecht haben und behalten muß, könn⸗ 
ten immer noch fagen, es fey bloffe Verleumdung, daß er ein 
förmliches Concilium in eine fo unredtlihe Procedur verwandele. 
Ein andrer Umftand, deffen völlige Widerlegung ebenfalls 
aus unferm Manuferipte berzuhohlen, ift diefer, daß es der 
Bifhof von Orleans gemwefen feyn foll, welcher die Stelle des 
Anklägers vertreten. Ich will die firafbare Nichtswürdigfeit 
nicht rügen, welche Durandus den Bifhof von ſich felbft beken⸗ 
nen läßt, daß er nehmlid den vertrauten Brief des Berenga⸗ 
rius an einen Freund, aus welchen fi die Kegerey deſſelben 
jeigen follte, mit Gewalt rauben Iaffen. Der Biſchof ift ganz 
gewiß unfhuldig; und der Erzehler mochte wohl eher, als der 
Biſchof, einer folhen frommen Straßenräuberey fühig ſeyn. 
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Diefer Bifhof von Drleans müßte Ifambardus geheiffen ha: 
ben, welder den Stuhl von 1033 bis wenigftens 63 befeffen. 
Da nun aud ein Bifhof von Drleans, einige Jahre darauf, 
1055. bey dem Eoncilio zu Tours gegenwärtig war: fo könnte 
auch diefer fein anderer, als der nehmliche Iſambardus geme- 
fen feyn. Nun aber berichtet von dieſem uns Berengarius 
felbft Dinge, die fi mit dem, was uns Durandus von fei- 
nem Bifchofe zu Drleans erzehlt, ſchlechterdings nicht reimen. 
Hier, auf dem Goncilio zu Paris, hätte Iſambardus aug eis. 
nem eigenen‘ Briefe des Berengarius die Ketzerey deſſelben 
umftändlih erfehen; hätte fie felbft weiter befannt gemacht; 
hätte ihre Berdammung dadurch bewirket; wäre diefer Verdam⸗ 
mung bengetreten: und wenig Jahre nachher follte eben dieſer 
Iſambardus, dort zu Tours, Faum mehr gewußt haben, weſ⸗ 
fen man den Berengarius befhuldige? follte nicht gewußt ha- 
ben, durdy welche Veweisftüce man ihn des Befhuldigten über: 
führen könnte? follte fi mit der erften der beften nähern Gr- 
klärung haben befriedigen wollen? Jenes fagt Durandus, und 
diefes fagt Berengarius ſelbſt; und wenn ſich beides nicht wi: 
derfpriht, fo widerfpricht fih nichts in der Welt. Denn, wie 
gejagt, beide Biſchoͤfe von Drleans find nur ein und eben dere 
felbe Mann: und es ift wohl feine Frage, welcher den rechten 
am beften gefannt hat, ob Durandus oder Derengarius? 

Die Stelle aus dem Manuferipte, welche hieher gehöret, 
wird weiter bin, unter dem Goncilio von Tours, vorkommen. 
Set will ih nur noch einen Punkt berühren, der dur die 
Nachricht von der Mißhandlung, die Derengarius zu Paris 
über fi) müffen ergehen laflen, und auf welde das ganze Pas 
riſiſche Concilium Hinausläuft, eine ganz befondere Aufklärung 
erhält, und zugleich diefe Nachricht felbft befräftiget. 

Sie erinnern fih eines kurzen Briefes, vom Berengarius 
an einen gewiffen Richard gefchrieden, den Dacherius zuerft 
ans Licht brachte, (*) und der hernach durdgängig als ein An: 
bang zu den Berbandlungen des Goncilii zu Paris mit durdy- 
lauffen müffen. Cr fängt an; Quia facile vobis factum esfe 


(*) Spicilegli T, Mar un 
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cum Rege loqui non nescio: vellem, fi videretur et vobis, ver- 
bum illi aliquod pro me faceretis, fi forte humanitatis, liberali- 
tatis, dignitatisque regie, atque Chriftianitatis reputatione, .ali- 
qua munificentia compenfaret damnum, quod is clerico Ecclefis 
ſuæ injuftisfime, ac regia majelftate indignisfime, tantum intulit. 
Quod fi facit, ab immodica culpa, fe modica expenfa, non 
modicum exfolvit. Si autem non facit, me tamen præſto nihilo- 
minus habet in eo uno fervire regie majeltati, vt fatisfaciam 
fecundum fcripturas illi et quibus velit: iojuftisfime damnatum 
Scotum Ioannem, injuftisfime nihilominus asfertum Pafchafıum 
in concilio Vercellenfi, perverfe et regio auditu indignisfime ex- 
pofuisfe illi clericos Carnotenfes (fi ita res acta eft quomodo 
ad me pervenit) fententiam de Euchariftia, quam in fcriptura 
habent gloriofe memoriæ Fulberti Epifcopi — u.f.w. Daß 
diefer Brief, fagen die Sammler der Concilien, und alle, welche 
deffelben erwähnen, nad der Kirhenverfammlung zu Vereelli 
gefehrieben worden, bezeugen die ausdrüdlihen Worte. Aber, 
fügen fie binzu, er muß aud nad) der Kirchenverfammlung zu 
Paris gefchrieben feyn: denn über was für Unrecht von dem 
Könige hätte. Berengarius fonft zu Flagen gehabt, als. über 
das, welches ibm in diefer Kirchenverfammlung, nad feiner 
Meynung, zugefügt worden? (*) Und da foldhes Unredht doch 
nicht in der bloffen Verdammung feiner Lehrſätze fünnte beftan: 
den haben, fo wollen einige fogar willen, daß ihm der König 
die Einkünfte feines Canonicats bey St. Martini zu Tours 
entzogen. (») — Es iſt unglaublih, was gewiffe Leute für 
eine Gabe haben, aus Nichts die allerentfernteften Dinge zu 
fhlieffen, inden fie über das, was ihnen Far vor den Augen 
liegt, Dinwegfeben! IH frage: wie wäre es möglid, daß Be: 
rengarius die Strafe feines Königes, mit der er ihm, zu 


(°) Data eft (Epiftola Berengarii ad Ricardum) poſt concilium 
Vercellenfe, cujus meminit: data item poſt Parifienfe, cum factam fibi a 
Rege dicat injuriam. Quam enim aliam? Hard. Concil. T. VI. P. 
I. p. 1024. 

(°*) Comme le Roi etoit Abbe de Saint Marlin de Tours, il denna 
ordre d’oter & Berenger le revenu qu’il tiroit en qualitö de Chanoine de 
cette Eglife. Fleury Hift. Eccleſ. T. XII. p. 541. 
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Kolge eines förmlichen Concilii, belegen wollen, ein damnum 
hätte nemen fönnen, quod is clerico Ecclefis ſuæ injuftisfime, 
ac regia majeftate indignisfime intulerit? Abgeſprochne in: 
Fünfte wären biernächft ja wohl, mehr nur Iucrum cesfans, als 
damnum illatum. Doch es fey, daß mer fidh beeinträchtiget 
fühlet, feinen Verluſt fo unverdient, fo groß, ſo wenig: der 
Wahrheit gemäß befchreiben darf, als er nur immer will. So 
frage ich weiter: wenn diefem Briefe das vermeinte Concilium 
zu Paris vorbergegangen, auf welchem, nad des Durandus 
eigner Werfiherung, die Lehre des Scotus ebenmäßig vers 
dammt worden; warum hätte fi) denn Berengarius nicht anf 
diefe legtere, fondern auf die zu Vercelli gefchehene Verdam⸗ 
mung beruffen? warum hätte er es denn gegen den Ausſpruch 
des Eoneilii zu Vercelli, bey welchem der König nicht gegen: 
wärtig gewefen war, von deffen Gründen der König nicht fo 
völlig unterrichtet feyn Fonnte, erweifen wollen, daß dem Sco- 
sus Unrecht gefhehen? warum hätte er ſich nicht lieber erbieten 
folfen, eben das gegen den Ausfprudy des Goneilii zu Paris 
zu beweifen, wo der König felbft den Borfig gehabt hatte, 
wo der König felbft mit angehöret haben fonnte, warum fo 
viele vornehme Geiftlihe feiner Kirche die Lehre des Scotus 
für irrgläubig erfannten? Gewiß, mein Freund; wenn man 
ſich jemals bey dem Schluffe von der unterlaffenen Erwähnung 
einer Sache auf die Unwirklichfeit derſelben, zu irren nicht hat 
fürchten dürfen: fo ift es bier; bier, wo Berengarius der 
Begebenheit, die ich leugne, nicht bloß hätte erwähnen Können, 
fondern notbwendig hätte erwähnen muͤſſen, wenn das geringfte 
von ihr wahr gemefen wäre. Wir willen es von ihm felbft 
denn nun auch beffer, wie die Sache zufammengehangen, und 
bewundern die Vorſehung, die nad) und nach von feinen eig: 
nen Feinden Dinge hervorziehen und erhalten laflen, die mit 
feiner endlihen Rechtfertigung auf eine fo unerwartete Art 
übereinftimmen. 

Warum follte uns auch überhaupt das unbillige und tyran- 
nifche Verfahren des Königs gegen den Berengarius, fehr be: 
fremden? Als ob es nicht ganz in dem Geifte feines Jahrhun— 
derts wäre? Als ob es ihm an chrwürdigen, frommen, heili: 
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gen Männern Fönnte gefehlt haben, die ihm fo etwas zu rathen, 
ihm fo etwas .als feine Pflicht vorzufcpreiben, fähig waren? 
Sie merfen wohl, daß id auf jenen Brief des Bifhofs von 
Lüttich hinaus will, aus welchem, wie gefagt, (*) Baronius 
abnahm, daß ein Goncilium zu Paris im Werke gewefen. Ein 
ganz abfheuliher Brief! Alle Haare müſſen fih zu Berge rid- 
ten über die Herzensmeynung eines driftlihen Bifchofs, Die 
man in diefem Briefe liefet: quod hujusmodi homines, — 
Schwahgläubige, Zweifler, Keger, was es nun find — ne- 
quaquam oporteat audire; neque tam fit pro illis concilium 
advocandum, quam de illorum fupplicio exquirendum: Was 
that Heinrich nun mehr, als daß er diefen Ausſpruch befolgte? 

Dem ohngeachtet; fol ih Ihnen aufrichtig fagen, was id 
von diefem abfcheulihen Briefe halte? Ich halte ihn für unter: 
gefhoben; für nachher, und vielleiht für lange nachher, ge 
fhmiedet, in der Abſicht, Das graufame Verfahren des Königes 
einigermaaflen zu entfehuldigen. Ich denfe nicht, daß meine 
Gründe, diefes zu vermuthen, von den fehlechteften find: aber 
aud die kann ich Ihnen bier nicht ausframen. Sch muß eilen, 
weiter zu fommen. 

Damit ih Ihnen indeß, bey meiner Eil, auch nichts zu 
überhüpfen feheine: nur noch dieß einzige Wort. — Wenn 
an dem Concilio zu Paris fo viel als nidhts ift, was Fann 
wohl an einer gewiffen Verſammlung zu Brione feyn, welder 
Berengarius felbft beygewohnet haben foll, und die gleichfalls 
nur auf dem einzigen Zeugniffe des Durandus beruhet? Zuver: 
läßig, noch weniger als nichts. Denn diefe foll nun gar ned 
vor dem Concilio zu Vercelli fen gehalten worden, als Be: 
rengerius wahrli nicht Zeit hatte, noch eine fo unnöthige 
Ereurfion in die Normandie zu mahen. — Doch id) habe mir 
ja fehon die völlige Beleuchtung des ganzen Durandus auf ein 
andermal vorbehalten. Bey Seite alfo ist mit ihm, und wies 
der zu dem Aanfrancus, welcher von dem allen nichts weiß, 
und von dem Coneilio zu Bercelli unmittelbar auf das kommt, 
auf welches ich nunmehr fomme, nehmlich 


() Oben Seite 389. 
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6. auf das Concilium zu Tours, von 1055. 


Canfrancus verfihert zwar, daß Leo der neunte aud 
auf mehrern Kirhenverfammilungen, als der zu Rom, und der 
zu Bercelli, die Verdammung des Berengarius erfläret und 
befräftiget habe. Er führet aber namentlid deren Feine an; 
und aud bey andern Seribenten ift bis auf das Jahr 1055 
von dem Berengarius alles ftille. In diefem müßte dafür die 
Flamme um fo viel ftärfer wieder ausgebroden feyn. Denn 
auffer dem zu Tours, follen nidyt weniger als noch drey Con⸗ 
cilia, in eben dieſem Jahre, famt und fonders wider den 
Derengarius, feyn gehalten worden. Sch verfprehe Ihnen, 
dag Sie genau wiffen follen, woran Sie mit allen vieren find, 
fobald Sie das zu Tours befier fennen werden. 

Und was fagt Aanfrancus von diefem? Quæ Sententia, 
nebmlih die von Keo dem neunten wider den Berengarius 
gefprochene, non effugit fuccesforem quoque fuum feelicis Me- 
moriz, Papam Victorem. Sed quicquid de hac re feu c.teris 
ipfe ftatuit, ftatuive praecepit: hoc etiam ifte fua atque omnium 
conciliorum fuorum auctoritate firmavit. Denique in concilio Tu. 
. ronenfi, cui ipfius interfuero ac præfuere legati, data eft tibi 
optio defendendi partem tuam. Quam cum defendendam ſusci- 
pere non auderes, confesfus coram omnibus communem Eccle- 
fie fidem jurafti, ab illa hora te ita crediturum ficut in Romano 
confilio te jurasfe eft fuperius comprehenfum. | 

Wie viel meynen Sie, daß hiervon wahr ift? Zählen Sie 
nad, was nicht wahr ift, und fehen Sie zu, was übrig bleibt. 
Das fann wahr fern. — Falſch, dag auf diefem Concilio zu 
Tours dem Berengarius frey gegeben worden, feine Meynung 
zu vertheidigen. Falſch, daß er auf demfelben eben das be: 
fhworen, was er vier Jahre darauf unter Nicolao dem 3zwey⸗ 
ten, zu Nom beſchwur. Falſch, daß diefes Concilium zu Tours 
unter dem Pabſt Victor gehalten worden. Falſch, daß überhaupt 
Victor das geringfte über die ftreitige Lehre, während feiner 
ganzen Regierung, mit ihm felbft verhandelt, oder durch ſei 
Legaten verhandeln laſſen. 
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Hören Sie ihn dieß alles felbit erzehlen: 


„Compellit me, velim nolim, longum facere continua feripti 
tui monachatu tuo indignisfima falfitass. Papam Victorem 
concilium Turoni convocasfe per legatos feripfifti: Papæ Vi- 
ctoris nec adfuerunt legati, nec pr&fuerunt Concilio Ture- 
nenfi; numquam mihi defendendi partes meas  optionem de- 
derunt legati Papæ Victoris. Non aufum me fuisfe defendere 
partes moas, immenfa falfitate fcripfifti; jurasfe me ſieut 
Romz&, ftupendo mendacio confirmafti; communem fidem, 
quo tuum nonine ſæpe palliafti errorem, infanis, me profes- 
fum fuisfe; ecclefi@ dieis, quod turbz erratice verius dicere 
potuifti. Longum facio, fed enormitate falfitatis feripti tui 
compellor. Dicta repeto *): nunquam Papa Victor per fe, 
vel per Legatos, mecum egit de menfa dominica; numquam 
in eo mihi defendendi quæ afferrem optionem fecit; nunguam 
Papæ Victoris legatis communem ineptorum errorem, quem 
communem Ecclefixz appellare non dubitas fidem, confesfus 
aliquid juravi. Sed quia adhuc fupereft Hildebrandus, qui de 
veritate confultus tota dignitate eft adhuc refpondere idoneus, 
quamquam longisfimum faciam, vifum eft de Concilio Turo- 
nenfi quod rei veritas habuit, neque tamen eo nifi paucis- 
fimis tempore innotuit, palam facere omnibus, qui in hoc 
feriptum forte incidunt. Tempore non Victoris, fed Pape 
Leonis, ab Ecclefia Romana Hildebrandus, vices in negotiis 
eccleliafticis fuppleturus apoftolicas, Turoni adfuit. Huie con- 
tra calumniam in me infanorum, in quo adhuc, omisfo me, 
audire cum poteft, qui voluerit, de Propheta, de Apoftolo, 
de Evangelifta, de authentieis etiam feripturis fatisfeci Am- 
brofii, Auguftini, Hieronymi, Gregori, in quo etiam nunc 
fatis facere indisfimulabiliter, miferatione divina, vt nihil 
vllo modo incertum **) remaneat ci, qui, me manfuetudine 
chriftiana, corde vigili audito, in co dubitaverit, omnino fuf- 
fiio; non venienti ad exprobrandum Deo viventi, ad dicen- 
dum Domino, Scientiam viarum tuarum nolumus, recede 
a nobis, ad perdendum me cum gladiis et fultibus; fed ve- 


°) „dieta repete“. C. A. Schmid. 
°°) „nihil vilo modo certum“. C. A. Schmid. 
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nienti ad audiendum :me ‚manfuetudine cehriftiana, in nomine 
Domini. Hildebrandus veritatis perfpieuitate cognita, perfua- 
fit vt ad Leonem Papam intenderem, cujus autoritas fuperbo- 
rum invidiam, atque ineptorum tumultum compesceret; cete- 
rum quod ad inftantia pertineret, fi vellent Epifcopi, qui con- 
venerant, ex mora agere de Euchariftia, darentur eis in.manus, 
locis denotatis fignis adhibitis, diverforum libri, quos undecun- 
que Hildebrandus ipfe fecerat comportari; fi vero ſola refpon- 
fivne fine ipfius refponfionis pertractatione contenti, convenit 
enim aliquando fcripto adverfariis et non fententia, ficut Arria- 
nis et Catholicis, Patrem Filio esfe majorem, alia pergerent 
pertractare negotia; foluto eorum conventu recta ego cum Hil- 
debrando ad Romanum Pontificem, ficut fupra dietum est, abi- 
remus. Epifcoporum ergo qui convenerant voluntas in eo fuit, 
vt quidam eorum me, Epifcopus Aurelianenfis, atque Epifco- 
pus Autifiodorenfis, cum Archiepifcopo Turonenfi, de Eucha- 
riftia feparatim cum Clericis fuis audirent. Ita ergo factum; 
conquefti funt me accito Epifcopi illi duo, quod culpa mea a 
propriarum eos Ecclefiarum pertractandis negotiis revocaret; 
quam meam culpam dicerent, interrogati refponderunt: dicere 
me, panem fanctum altaris panem tantum esfe, nec differre ab 
inconlecrato pane menſæ communis. Quem in eo accufatoren 
meum haberent? producere neminem potuerunt, ita diffamatum 
me fe audisfe refponderunt, et quid dicerem, cum negarem il- 
lud, audire voluerunt. Hic ego inquio: certisfimum habete, di- 
cere me, panem atque vinum altaris poft confecrationem Chri- 
fti esfe revera corpus et fanguinem. Quo audito, nihil aliud 
expectare a me alios, qui in Ecclefia S. Mauricii cönfederant, 
dixerunt Epifcopos, quam vt in eorum quoque audientia eadem 
non tacerem, et ita eos liberum habituros, vi -fua quisque agere 
negotia non differrent. Veni ergo cum iis, qui me feparatim au- 
dierant, Aurelianenfi atque Autifiodorenfi Epifcopis, in con- 
fesfum aliorum, et quæ feparatim quibusdam dixeran:, in au- 
dientia omnium repetivi. Cumque jam pene mca illa finiretur 
calumnia, non defuerunt qui dicerent, quod dicebam non debere 
fufficere, quia aliud corde clauderem, aliud. forfitan lingun 
emitterem: juramentum esfe a me exe 
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exigerent, fummaque injuria, quia produci non poterat accu- 
fator, qui a me audisfet, quod me dicere prius putaverant, 
cesfi tamen confilio Epifcopi Andegavenfis*), atque Abbatis 
majoris Monafterii Alberti, qui me do feripturis habere cerli 
erant quod dicerem, adhortantium ne tumultum compescere 
popularem fuffugerem, cum feirent me revera idem habere in 
corde et in ore. Scripfi ergo ego ipfe, quod jurarem: Panis at- 
que vinum Altaris poft confecrationem [unt corpus Chrifti et 
fanguis; hœc me ficut ore proferrem, juramento confirmavi 
corde tenere; contra jura tamen tam fecularia quam ecclefia- 
ftica, ficut praedixi, confilio eorum, qui mecum veritatis minime 
erant ignari, quos fuperius nominavi. Ita Hildebrandus, Ro- 
man Ecclefie Legatus, qui libros vndecungue comparari fe- 
cerat, vt ex eorum auctoritate fatis fieret de Euchariftia, pro cu- 
jus diligentiori confideratione et veritatis, Dei mifericordia, com- 
prehenfione, hzrefis me infimulaverant homines nihil fcientes 
et [uperiores fe in fcientia alios non quo animo tolerantes, tur- 
barum, qu:e ad illud maxime valent vt clament, crucifge! eru- 
cifige! que ad comprehenfionem veritatis vix aliquando vel 
nunquam fufficiunt, ad fultium et lancearum femper pronæ funt 
apprehenfionem, tumultu compescito, alia pro quibus a Romana 
Ecclefia venerat eft profecutus negotia. In quibus cum non 
nullas infumeret moras, meque cum illo jamjam accesfurum 
Romam, ad fatisfaciendum de menfa dominica de eminentia 
rationis, de immunitate auctoritatis, expectarem, fecundum quod 
convenerat cum illo mihi, nunciatum illi eft, Papam Leonem re- 

bus decesfisfe humanis, quo audito a propofito eundi Romam 

. itinere fuperfed. Numquam mecum aliquid egerunt Legati 
Papæ Victoris; videris tu, quam indigna monachatu tuo, quanı 

indigna tua eruditione vecordia perfuadere fuscepit feriptum 
tuum, quod Romæ juraverim me Turoni juravisfe Legatis Pa- 
pæ Victoris. , 

Die Hauptſache ift bier ohne Zweifel die Zeit, wenn und 
unter welchens Pabfte diefes Concilium zu Tours gehalten wor: 
den: amd. ich follte nicht mennen, daß man das geringfte Be: 
denfen baben könne, das Zeugniß des Berengarius bierinn 


®) „Andecauenfis“. €. A. Schmid. 
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allen andern vorzuziehen. Daß er am beften davon unterrichtet 
ſeyn konnte, ift unftreitig; und was für Wortheil, was für 
Abficht hätte er dabey haben können, uns von einem fo uner: 
beblihen Umftande etwas anders als die Tautere Wahrheit zu 
fagen? Ih nenne den Umftand unerbeblih, in Beziehung auf 
die eigne Angelegenheit des Berengarius, die dadurch weder 
verbeffert noch verfehlimmert werden fonnte, ob das Goncilium 
unter dem Legaten des einen, oder des andern Pabſtes, wäre 
gehalten worden: nit aber in Beziehung auf die Geſchichte, 
die allerdings dadurch ſehr berichtiget wird. 

Wenden Sie nicht ein, daß es gleichwohl ſchwer zu begreiffen 
ſey, wie ſich Kanfrancus fo ſehr koͤnne geirret haben, da er 
doch ſelbſt auf dieſem Concilio zu Tours mit gegenwärtig ge⸗ 
weſen; wie Ordericus Vitalis verſichere. Denn das iſt er nicht 
geweſen, und Vitalis verdienet mit dieſem ſeinem Zeugniſſe nicht 
den geringſten Glauben, ob es ſchon Ant. Pagi(*) ohne Be: 
denfen angenommen bat. Wäre Lanfrancas felhft gegenwärtig 
gewefen, fo würde er gewiß nicht ermangelt haben, uns deffen 
auch felbft zu verfihern. Und was hätte ihn damals nad) Tours 
bringen follen? Er konnte ja nit willen, daß die Sache des 
Derengarius auf dem Goncilio dafelbft vorfommen würde. Es 
geſchahe auf eigenen Betrieb des Berengarius, daß man fie 
aufferordentlih vornahm; und das Goncilium 'war ganz und 
gar nicht ihrentwegen ausgeſchrieben werden, welches uns fo 
viel neuere Seribenten, als 5. E. Kupus (**) gern möchten glaus 
ben machen. 

Selbft das Zeugniß des fonft mit dem Kanfrancus genau 
übereinflimmenden Guitmundus, welder des Goneilii zu Tours 
gleichfalls ermähner, iſt dDiegmal für ihn nit. Denn Buit: 
mundus fchreibt nur alles, was darauf verhandelt worden, dem 
Bildebrand zu, ohne des Pabſtes, deffen Legatus Yildebrand 
war, namentlid zu gedenken. Der Umftand endlich, daß gerade 
während dem Concilio die Nachricht von dem Tode des Pahftes 
eingetroffen, ift fo befonders, zeichnet fich fo merklich aus, daß 
Vergeplichkeit oder Verwirrung fi kaum dabey denken läßt. 


er nm.) 
gen 


(*) In Annales Bar. ad annum 10855. 4 7. 
(°°) Operum T. V. p. 6. 7. Le 
Leſſings Werte VE. 
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War nun aber Hildebrand, als er das Concilium zu Tours 
hielt, noch Keonis des neunten Legatus; war es der Tod Die: 
fes eo, der es unterbrach: fo gehöret es auch nicht in das 
Jahr 1055, fondern in das vorhergehende 54; als an deſſen 
neunzehntem April Leo ftarb. 

Was weiter hieraus für Werbefferungen in der Geſchichte, 
und Veränderungen in der Ordnung der Goncilien fidy ergeben, 
ift klar. Nicht allein müffen die Concilia zu Florenz und zu 
Lyon nunmehr nachſtehen, indem das zu Tours fogar nody dem 
zu Marbonne vorgeben, und unmittelbar auf das vierte N: 
mifche unter Leo dem neunten, folgen muß: fondern auch alle 
die andern drey Goncilia, welche in dem Sabre 55 wider den 
Derengarius follen feyn gehalten worden, find in fo fern für Er: 
dichtungen zu erklären, als Victor der zweyte daran Antheil 

gehabt haben müßte. 

Auch widerlegt fih noch ein Umftand, durch den fi) das Con: 
eilium zu Tours merkwürdig gemacht hätte, aus deffen unum: 
gänglicher Verfegung, nunmehr von felbft. Nach dem Baronius 
nehmlich, — oder vielmehr nah dem Wariana, auf den fid 
Baronius lediglich bezieht, — foll Kayfer Yeinrich der zweyte, 
bey dieſem Concilio den König Serdinandus von Gaftilien ver: 
klagt baben, daß er fi den Zitel eines Kayſers von Spanien 
anmaafle, und feine Abhängigkeit von dem Römiſchen Reiche 
weiter nicht erfennen wolle; und Victor der zweyte foll zum 
Beften des Kayſers den Ausfpruh getban haben. Die ganze 
Sache Hingt ein wenig fabelhaft, und. es wäre wenigftens fehr 
fonderbar, wann ſich ein deutſcher Kayſer, mit feinen Beſchwer⸗ 
den gegen einen König von Spanien, an eine Fleine Kirchen⸗ 
verfanimlung irgendwo in Frankreich, follte gewandt haben; denn 
dag ein Päbftliher Legat dabey zugegen gewefen, das macht 
fie eben um fo viel wichtiger nicht. Es fey aber die Sache 
felbft, fo wahr als fie wolle: von beiden Umftänden kann dod 
nur einer Statt gehabt haben. Sft fie auf dem Goncilio zu 
Zours anhängig gemadt worden, fo bat fie Victor auf dieſem 
Concilio nit entſchieden: bat fie Victor entf&hieden, fo kann 
fie auf dem Goncilio zu Tours, auch nit einmal vermittelft 
feines Legaten, feyn vor ihn gebracht worden. 
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Einen einzigen Weg wüßte ih, die Erzehlung des Mariana 
noch zu retten: und diefer wäre, wenn man annähme, daß 
kurz auf einander zwey Kirchenverfammlungen zu Tours gehal- 
ten worden; die erfte, von welcher Berengarius redet, und die 
zweyte das Jahr darauf, auf welder die Geſandten des Kayſers 
möchten erfchienen fem. In der That finden fih auch Spuren 
von eimer folden zweyten, die bey den Sammlern der Coneilien 
nicht vorkömmt. Doc was geht mich das bier an? Sie wer: 
den nicht wollen, daß ich mid von unferm Wanne noch weiter 
entfernen fol. — 

Die Stelle haben Sie nun ohne Zweifel erwogen, auf die 
ih mich oben, wegen des Bifhofs von Orleans bezog. , Der 
Widerſpruch mit dem Durandus ift, denfe ich, fo Har, daß 
ih nit nöthig habe, noch etwas hinzu zu fegen. Dafür ers 
. laubden Sie mir, Sie einen Augenblid bey dem Bifchofe von 
Angers zu verweilen, der ebenfalls auf dem Concilio zu Tours 
gegenwärtig war. 

Es war Kufebius, mit dem Zunamen Bruno, welcher diefe 
Würde feit 1047 bekleidete; es war eben der, der nad) einigen, 
den Derengarius zu feinem Ardidiaconus in Angers gemadt 
batte. Nach andern zwar, müßte Derengarius das bereits im 
Sabre 1040 gewefen feyn, und ich weiß nicht, was id) zu dem 
Beweifen davon fagen foll.(*) Gewiß ift es, daß er, während 
dem Goncilio zu Vercelli, noch Canonicus an der Kirche des 
heil. Martinus zu Tours war; gewiß ift es, daß er, auch wäh: 
rend des Concilii zu Tours, noch eben da, und nicht zu Angers 
lebte. Wenn er nun den ohngeachtet auch Archidiaconus zu 
Angers hätte feyn Fünnen, und wirflid geweſen wäre: fo müßte 
man fi wohl nicht fehr an den alten Kanon, vt non nifi in 
vnius civitatis Ecclefis quisquam aliquod Clericale officium acci- 
piat, gefehrt haben, ob er fhon auch damals, in einem Con⸗ 
cilio über dem andern, aufs neue eingefchärft wurde. Doch dem 
fey, wie ihm immer fey; Berengarius fey auf dem Coneilio- zu 
Tours bereits des Euſebius Ardidiaconus geweſen, oder nicht: 
genug, daß SEufebins der Meynung des Berengari 


(°) Mabillon Acta Sanct. Ord. 8. Bened. Saculi vi ' 
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Dieſes Zeugniß giebt ihm, wie Sie geleſen haben, Berengarius 
ſelbſt: „cesſi tamen confilio Epifcopi Andegavenfis, atque Ab- 
batis majoris Monafterii Alberti, qui me de feripturis habere 
terti erant, quod dicerem. Es ift alfo feine Verleumdung, Feine 
ungegründete Sage, was man. fhon aus dem Durandus und 
Theoduinus von ihm gewußt hat, umd weswegen ihn zu retten, 
fit) fo mande ganz vergeblihe Mühe gemacht haben. Befon: 
ders ift es Natalis Alerander,(*) und nad ibm find es die 
mehrgedachten Kranzöfifhen Bencdiftiner,(**) melde den Wer: 
dacht durchaus nit auf ihm laffen wollen, Daß er jemals der 
Lehre des Derengarius ernftlih zugethban geweſen. Sie bezie⸗ 
ben. fid) desfalls vornehmlih auf einen eigenen Brief des Eu: 
febius, melden Elaudius Menardus zuerft herausgegeben. (**°) 
Nun ift es wahr, daß Kufebius in diefem Briefe dem Beren⸗ 
garius fein Mißfallen über die noch fortdaurende Streitigfeit 
zu erkennen giebt; aber diefes Mißfallen an der Streitigfeit, 
als Streitigfeit, ift nichts weniger als eine Mißbilligung der 
Meynung des Derengarius. Vielmehr fpricht er von der ineptia 
atque infania Lanfranci, oder wiederhohlt doch wenigftens diefe 
Ausdrüde des Derengarius, ohne das geringfte dagegen zu ers 
innern, weldes er gewiß nicht würde unterlaffen haben, wenn 
CLanfrancus mehr Recht bey ihm gehabt hätte, als Berenga⸗ 
rius. Euſebius wollte nur überhaupt über dergleichen Dinge 
nicht geſtritten wiſſen; er wollte, daß man ſich einzig und allein 
an die Worte der Schrift in Einfalt halte, und allen ſpitzfün⸗ 
digen Grübeleyen über das Wie und Warum entfagen follte. 
Das war fo übel nit: werden Sie meynen. Allerdings nidt: 
und zuverläßig iſt in dem ganzen eilften Sabrhunderte nichts 
vortreflicheres von einem Theologen gefchrieben worden, als bie: 
fer Brief des Kuſebius. Die Sranzöfifhen Benediktiner wun⸗ 
dern fi, daß er nicht in die neueften Sammlungen der Con⸗ 
cilien aufgenommen worden. Aber ohne Zweifel ſahen die Be: 
forger diefer Sammlungen ihn nicht fo ganz mit ihren Augen an. 
Ich zweifele, ob fie felbft ihn in .eine Bibliothek der Kirchenväs 
(*) In Hift. Eccl. Szculi XI. Differt. I. art. 4. 


.(?°) Hif. lit. de la Fr. T. VIII. p. 101. 
(***) In Notis ad Auguftini libros pofteriores adverfus Iullanum, p. 499. 
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ter aufnehmen würden, deren Anfehen und Gebrauch er fo fehr 
auf ihren wahren Werth herabfegt. Porro, nos non Patrum 
fcripta contemnentes, fed nec illa, ca fecuritate, qua Evange- 
lium, legentes, (neque enim ipfi viventes et fcribentes hoc vo- 
luerunt, et in fuis opufculis ne id fieret vetuerunt) eorum fen- 
tentiis, falva quæ eis debetur reverentia, in tantæ rei disceptatione 
abftinemus, ne fi Patrum fenfa aut aliquo eventu depravata, aut 
a nobis non bene intellecta, aut non plane inquifita, inconve- 
nienter protulerimus, feandalum incurramus. Auch ſchon diefe 
Stelle ift ungleich ftärfer gegen den Kanfrancus, als gegen den 
Berengarius; da Kanfrancus gleih vom Anfange die Streitig- 
Feit mehr aus den Zeugniffen der Väter, als aus Vernunft⸗ 
gründen, zu welchen alle eregetifche Hülfsmittel gehören, ents 
foheiden wollte — 

In der ausgezogenen Stelle von dem Concilio zu Tours, 
haben Sie denn nun aud) die vierte Glaubensformel des Ber 
rengarius, über die drey fchon befannten. Diefe vierte aber 
ift, der Zeit nach, die erfte, und daher auch die fimpelfte, weil 
feine Feinde fih noch nit einfallen lieffen, was für verſchie⸗ 
dene Begriffe man mit den nehmlihen Worten verbinden Eönne. 
Zugleich zeigt fie, wie wenig überhaupt noch damals der ganze 
Streit in Erörterung gezogen worden, und ift fo gut als ein 
fürmlicdher Beweis, daß Berengarius felbft zur Zeit noch nichts 
Schriftliches darüber aufgefegt Hatte Doch hiervon vielleicht 
ein mehrere, wenn wir auf die Meynung des Berengarius 
befonders kommen. Ih feheine Ihnen wohl ohnedem vergeffen 
zu haben, daß ich einen Brief fhreibe und Fein Buch. 

Noch iſt 


7. das Concilium zu Rom, unter Nicolao dem zweyten 


übrig; und ich ſchlieſſe. 

Wenn vVictor vielleicht zu kurze Zeit regierte, als daß er 
fi) um den Berengarius und feine Lehre hätte befümmern 
fönnen und wollen: fo dürfen wir uns noch weniger wundern, 
wenn aud fein Nachfolger Stepbanus der neunte, der den 
Stuhl nod Fein Jahr befaß, ihn in Ruhe gelaflen. Dder 
wer weiß, ob beide nicht wichtigere Urſachen hatten, eine Sache: 
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nicht weiter zu rühren, die fie weder gern verdammen, nod 
billigen wollten? 

Wer weiß fogar, ob felbit Nicolaus der zweyte fie aus 
eigner Bewegung wieder vorgenonmmen hätte! Denn foriel 
fann ich Ihnen aus unferm Manuferipte verfihern, daß De 
rengerius nicht auf fein Erfodern, fondern ſchlechterdings frey- 
willig, auf eigenen Antrieb (ultroneus) nad) Rom kam, um feine 
Lehre von ihm prüfen zu laffen. Die nehmliche Bereitwillig- 
feit, nicht erft zu warten, bis man ihm feine Vertheidigung 
abfodere, fondern ſich felbft damit anzubieten, haben Sie ſchon 
zu Tours an ihm bemerfet. Und wenn es fon nichts weni: 
ger als einerley für ihn feyn Fonnte, ob er fih zu Tours oder 
zu Rom wollte riten laſſen: fo Fonnten doch eben die Urſachen, 
weldhe ibm Muth gemacht hatten, mit dem Kardinal wilde: 
brand zu Keo dem neunten nad) Rom zu geben, ibn auch 
igt vermögen, ſich vor Nicolaus den zweyten zu wagen. 

Die wichtigſte dieſer Urfachen war unftreitig der eigene Bey 
fall des Kardinal Bildebrand, mit dem er fich fchmeichelte: 
und was flr gute Hoffnung mußte er nicht haben, als Keo 
auch wirflid die ganze Sache dem Bildebrand auftrug? We: 
gen der mehrmals erwähnten Verſtümmlung unfers Manuferipts, 
kann e8 zwar leicht ſeyn, daß ich die eigentlichen. Triebfedern 
nicht kenne, durch die feine Hoffnung vereitelt ward. Aber 
daß der ftürmifche Kardinal 3umbert mit dabey im Spiele 
gewefen, ift dem ohngeachtet wohl gewiß. Diefer verhinderte 
es, daß Derengarius ordentlih vernommen, die Streitfrage 
nad Gründen ruhig erwogen, und nicht anders als nach dem 
Ausſchlage beiderfeitiger Gründe entfdieden ward. Voll geiſt⸗ 
licher Vermeffenheit wollte er nicht zugeben, daß hier etwas noch 
lange zu unterfuchen fey, fondern brauchte das Anfehen des 
Pabſts, einen Mann zu einem blinden Belenntniffe zu zwin⸗ 
gen, den er weder überzeugen konnte noch wollte. Er feßte die 
befannte Formel auf, die feinen eigenen Glaubensgenoflen in 
der Folge fo anſtößig geworden, daß fie die plumpen Ausdrüde 
derjelben (corpus et fanguinem Domini fenfualiter, non folum 
facramento, [ed in veritate, manibus facerdotum tractari, frangi, 
et fidelium dentibus atteri) nur mit der Abficht entfhuldigen 
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fönnen, e8 einem Keßer damit fo nahe als möglich zu legen; 
oder, wie Innocentias der dritte fi) darüber erflärt, ne re- 
maneret anguis fub herba. Diefe Formel follte Berengarius 
befhwören und unterfchreiben: er follte, und mußte, und be: 
ſchwor, und unterfchrieb. Denn auf Gründe hatte er ſich gefaßt 
gemacht, aber nicht auf den Tod. 

Sehen Sie nun, wie Kanfrancus das alles einfleidet: (*) 
Nicolaus Papa comperiens te dicere, panem vinumque altaris 
poft confecrationem fine materiali mutatione in priftinis esfentiis 
remanere: concesfa tibi, ficut fuperius dictum eft, refpondendi 
licentia, cum non auderes pro tue partis defenfione aliquid re- 
fpondere, pietate motus ad preces tuas præcepit tradi leriptaram 
tibi, quam ſuperius poſui. 

Was Berengarius aber hierauf antwortet, lautet ſo: 

„Quod dicis comperisfe Papam Nicolaum, de corde tuo lo- 
queris, non de veritate. Ego longe verius te, quid cum Nico- 
lao egerim, novi. Ego Nicolaum Papam quänta potui objurga- 
gatione adorfus, cur me quafi feris objecisfet inmanfuetis ani- 
mis, qui nec audire poterant fpiritualem de Chrifti corpore re- 
fectionem, et ad vocem fpiritualitatis aures potius obturabant, 
minime ad hoc adducere potui, vt me ipfe manfuetudine chri- 
ftiana, paternaque diligentia audiret, vel fi id minus liceret, mi- 
nusve liberet, idoneos ad negotium, qui fcripturas ex mora et 
lima intenderent, eligeret. Qui Romam tanto contendisfem la- 
bore vitroneus, fi non probandus, multo esfem minus cum pr&- 
cipitatione damnandus, fed potius ex otio christiana manfuetu- 
dine audiendus, paterna diligentia approbandus, mifericordia, 
fi ita res exigeret, admonendus vrgendusque. Solum mihi vt 
in Hildebrandum (*) ifta conjicerem, Papa refpondit, Ita nec de 
mutatione Sacramentorum, quam, novitate verbi contra artem, 
vbi de generatione et corruptione fubjecti agitur, et contra 
confuetudinem fcripturarum, vbi habes, hœc funt generationes 
ceeli et terr@, materialem dicere voluifti, aliquid in me compe- 
rit; nec mihi refpondendi licentiam fecit: nec quia non aude- 
rem defendere partes meas, de quibus mihi in. nullo. minus 


(*) Cap. 5. p. 235. Edit. Dach. 
°) Hildebrannum“. C. A. Se 
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conftabat, quam bioario geminato quaternarium conftitui, fed 
quia comminatione mortis, et forenfibus etiam litibns  indi- 
gnisfima mecum agebatur tumultuaria perturbatione , vsque- 
quague obmutui, nec vllas, quod mentitur feriptum tuum, 
ad Papam ego preces feci. Tantum cum obmutuisfen, ne 
mecum Chriftianismo fuo indigne agerent, corde convolvens, 
humi procubui; et fecundum hoc, quod dicis, illum rectisfime 
præcepisſe, injuftisfime diceres, fi verum dicere voluisfes.” 
Hier wird des Zumbertus nit gedacht; fondern alles fcheinet 
durd) die Hände des Kardinal Hildebrand gehen zu follen. Wie 
fhon gefagt, ih kann nicht angeben, auf welde Weiſe Ddiefer 
gleichwohl endlich allen Einfluß auf das Gefchäfte verlohr. Aber 
haben wir nicht gefehen, wie ftürmifch es auf den Kirhenverfamm: 
lungen damals zugieng? wie fehr felbft der Pabſt das wilde Ge 
fhrey der Eleinern Clerifey fürchten, und ihm nachgeben mußte? 
Kanfrancus war bier felbft zugegen, und er mochte feinen Mann 
an dem Zumbertus bald kennen lernen. Wer das meifte Ler- 
men machen Fonnte, überfam die meilte Gewalt: und auf das 
Lermen, das Toben, das Verdammen, das Notbzwingen, wer 
verftand fich beffer, als Yumbert? Er hatte davon eine vor: 
treflihe Probe fürzlih in Gonftantinopel abgelegt: was ibm da 
mit den Nicetas Pectorstus gelungen war, das glaubte er, 
könne ihm mit dem Berengarius nicht fehlen. Der ftolze häf: 
lihe Mann war dazu verfehen, alle Trennungen der Kirche auf 
das Aeufferfte zu treiben! Schon in der erften Schrift mochte ihm 
Derengariug ziemliche Gerechtigkeit haben wiederfahren laffen; 
aber Aanfrancus fand nicht für gut, mehr davon auszuzichen, . 
als gerade nöthig war, die Vertheidigung und SHeiligpreifung 
deffelben anzubringen. Sie werden alfo bier nit ungern ein 
Paar Stellen lefen, die Berengarius diefer Heiligpreifung_ feis 
nes Berfolgers in unferm Manuferipte, als feiner äivegten Schrift, 
entgegenfegt. 

„Servum Dei Humbertum dizifti, quod, quantum ad id quod 
feribebas, vere dicere nequifti. Expertus in illo ego fum non 
Dei fervum, fed Antichrifti membrum, quod inferius apparebit. 
Tibi autem fanctum faciet tua erga me calumnia omnem, qui 
vecordie tus ineptus asſenſum non negaverit.” 
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Und weiter bin: 

„Quod de humilitate vite et doctrin® Humberti confirmas, 
vtinam non ex calumnia erga me tua, [ed ex veritate firmaveris. 
Quantum ad experientiam hominis dico meam, in ncgotio ifto - 
de menfa dominica, quoquo modo vixerit, non humiliter fed fu- 
perbisfime docuit, quia, ad preferendum fe mihi, contra ipfam 
veritatem, corruptibile adhuc esſe Chrifti corpus, dicere non 
exhorruit. Romæ ego affui: fi humilitas in illo chriftiana fuisfet, 
non me inauditun quafi hareticum condemnasfet, potius me 
primo juftus in mifericordia corripuisfet atque increpasfet; fi 
membrum ecclefi& fuisfet, revera wie audiens, fi veritatis inve- 
nisfet inimicum, ad reuincendum errorem meum, mecum fub 
congruis judicibus, non cum gladiis et fultibus, fed chriftiana 
manfuetudine conftitislet.“ 

Es fann gar wohl feyn, daß die heillofe Affertion, corru- 
ptibile adhuc esfe Chrifti corpus, dem Yumbertus nit bloß in 
der Hige des Zankes entfahren war. Denn ob er es ſchon den- 
Griechen fehr hoch aufgemugt hatte, daß fie glaubten, der Genuß 
des Abendmahls bredye das Faſten; als ob das geheiligte Brod 
glei andern Speifen zerftöret, und in Nahrungstheile aufges 
löfet werden Eönne: fo hatte er es doch zu gleicher Zeit eben 
den Griechen als ein groffes Verbrechen angerechnet, daß fie 
mit den Broden und Ueberbleibfeln des -geheiligten Brodes fo 
nachläßig und unebrerbietig umgiengen, fie auf die Erde fallen 
lieffen, mit Schweineborften zufammenfegten, wie gemeines Brod 
verzehrten, vergrüben, in Brunnen würffen; (*) als ob dadurd 
etwas mehr zerftöret werden könnte, als bloffes Brod. Bey 
deu Griechen konnte beydes fehr wohl mit einander bejtehen. 
Denn hierdurch felbft gaben fie deutlich genug zu erkennen, daß 
fie im geringften nicht das Brod für weientlid in den Leib 
verwandelt hielten, daß nad, ihrer Meynung Brod Brod bleibe, 
und daß nur mit einem gewiflen Genuffe deffelben, ſich etwas 
höheres verbinde. Nicht diefes Höhere, glaubten fie, breche Die 
Faften; fondern das damit verbundene Brod: nicht Diefes Höhere 
glaubten fie zu vergraben und in Brunnen zu werffen; fondern 


(*) Humberti Difput. de Azymo et Fermentato apud Baronium, T. 
XI. p. 715. 
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das Brod, welches auffer jenem gewiſſen Genuffe nichts weiter 
fey, als Brod, unbraudbares Brod. Uebertretene Folgen alfo 
aus einer Zehre, die fie nicht annahmen, die fie nicht Eannten, 
legte ihnen Bumbertus als Keßereyen zur Laft: und er felbft 
ſcheint faft geglaubt zu haben, daß das verwandelte Brod fonft 
überall, im Wafler und in der Erde, zertrennet und zerftöre 
werden fönne, nur nit in dem menfhlichen Körper. 

Einem folhem Panne trug man es denn auf, für Die ge: 
fammte Kirche zu fprehen und zu ſchreiben! Welcher Wider: 
fpruc hätte unfinnig genug feyn Fünnen, zu melden er den 
Berengarius nit mit Schwerd und Knüttel (gladiis et fustibus, 
wie diefer mehr als einmal fagt) eben fo wohl gezwungen haben 
würde, wenn er ihn einmal für einen Lehrfag feiner Kirche ge: 
halten hätte? Auch pflegte er mit niemanden, über die abzufaf- 
fende Formel, die geringfte Ruͤckſprache; am wenigften mit dem 
Derengarius felbft. Nah dem Aanfrancus follte es zwar ſchei⸗ 
nen, als ob dieſes allerdings gefchehen, indem er ihn mit fo 
vieler Dreiftigfeit fragt; cur ergo feriptum hoc magis adferibitur 
Humberto Epifcopo quam tibi, quam Nicolao Pontifici, quam 
ejus concilio, quam denique omnibus Ecclefiis, que id cum de 
'bita reverentia fusceperunt? (*) Aber Berengarius antworte: 

„Fuftisfime id quidem; quia Humbertus auctor fcripti erronei 
fuit, ego in corde errori non adfenfi. Manu quiddem — — — 
— — — ſubſcripſi, verum vt de confenfu pronunciarem 
meo, nemo exegit. Tantum timore pra@fentis jam mortis 
feriptum illud, absque vlla confecientia mea jam factum, mani 


(*) Cap. U. Edit. Dach. p. 233. 

(°°) Hier fehlen einige Worte, bie ich nicht heraus bringen können. Denn 
bie Stelle ift von der erfien Seite des Manuferipts, bie mehr als andere ge 
litten. [, Dieſe Lücke habe ich zu ergänzen, und dadurch die ganze Stelle zu 
berichtigen, das Glück gehabt. Die herausgebrachten Worte der beynahe völ⸗ 
lig vermifchten erften Seite der Handfchrift, geben einen Sinn, der dem ge 
rade entgegen iſt, worauf Leßing, durch das falſch gelefene: Manu quidem — 
- fabferipfi verum ve — verfallen war. Die Stelle lautet nad) der richtigen 
Ergänzung fo: Manu, quod mendaciter ad te peruenit, non fubfcripfi; 
nam vt te confenfu pronunciarem meo, nemo exegit. Berengarius hatte 
alfo feine Unterfchrift nicht widerrufen, ober abgeleugnet; er hatte die Schrift 
des Humbertus gar nicht unterfchrieben.” C. A. Schmid.) 
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bus accepi. Magis etiam Humberto quam Nicolao adfcriben- 
dum fuit, quia, etfiambo cum cœcus coecum ducere debet”), 
cadunt in foveam, minor tamen in fequente coeco, quam in eo 
qui de ducatu cœcus præſumſit, fuerat culpa.“ 

Und an einem andern Drte: 

„Quod dicis, infamare me folitum Nicolaum Papam, roma- 
nique Patres concili, dum me folent de perjurio arguere amici, 
quafi ipfi mei fuerint caufa perjurii, quam verum dixeris, viderit 
tua profesfio, viderit eruditio. Nullus enim amicorum de eo 
mecum quod fcribis egit, nullus a me quod juraverim, vnde fa- 
tis fuperius ſum locutus, audivit: nullus me docuit. Solus Hum- 
bertus ille, inconvento et inaudito me, fine mora et lima dili- 
gentioris fecundum fcripturas confiderationis, quod voluit fcri- 
pfit, nimiaque levitate Nicolaus ille, de cujus ineruditione et 
morum indignitate facile mihi erat non. infuflicienter fcribere 
— — quod dixerat Humbertus approbavit.“ 

Ueber feine Schwachheit, daß er aus Furcht des Todes die 
Wahrheit verleugnet, drüct ſich Berengarius ſehr wohl aus; 
und was er darüber ſagt, iſt eben ſo rührend, als die Einrede 
des Kanfrancus, „Nonne præſtabat, fi veram fidem te habere 
putabas, vitam honeftam morte finire, quam perjurium: facere, 
perfidiam jurare, fidem abjurare? graufam und hoͤhniſch ift. 
O infelix homo, o miferrima anima, führt Kanfrancus fort, 
cur te credere jurabas, quæ tantopere inter fe diffidere intelli- 
gebas? Warum? antwortet Berengarius, aus Yurdt; aus 
einer Schwachheit, deren ich nicht Meifter war: aber wenn id 
darum ein umfeliger Menfh, eine verlorene Seele bin, fo wa: 
ren Yaron und Petrus eben fo ımfelige Menſchen, eben fo vers 
lorene Seelen; Aaron, der aus Furcht vor dem Murren des 
Volks, ihm einen Bögen machte; Petrus, der, aus Scheu vor 
einer Magd, feinen Meifter verleugnete, von dem er. kurz vor: 
ber ein fo übermenſchliches Zeugniß abgelegt hatte. — Ich 
erfpare Ihnen die Stelle felbft, die Sie Zeit genug in dem 
Driginale lefen werden. | 


®) „cum coecus coeco ducatum praebe’ J an Meregaarius 
bier anbringt, ift aus Matth. 15. v. 414. am e 
fo aus: Coecus autem fi ooece ducatuil 


412 Dyrengarius Turonenfis. 
Nur einen Uugenbji ſtehen Sie nod mit 
den ganzen Weg, den pir zurückgelegt, auf 
Und ich penfe, wir find eben auf eine Anh 
ung die ehindertite Ausſicht nicht allein 
auch vorwerts gewährzt. Hier liegen alle 
genommenen und noch zunehmenden Weges d 
gen, and wir erfenyen überall die Unfachen, 

und nicht anders lauffen müffen. ] 

Ich weyne, das Härhfel, wie fi Bereng 
P viele Ki werſammlungen verhärten können, 
dürfen, iſumer wieder zu ſeiner entſagten Meynum 
kehren, und wie es gufommmen, daß die Kirche fi 
gegen einen fo hartnächſgen Relapfen fo fanft und 
voll erwieſen, dieſes beyyemdende Nätbfel ift gelöfe 
Denn einmal haben wir gefehen, daß die | 
ibn gehaltenen Kirchenderfammlungen, und die | 
ee und Abſchm brungen, bey weitem fo + 
als fie ausgegeben wild, Das Goneilium zu 
erlogen. Der Spnodud zu Brione wird nicht 
wenigftens {ft ſicherlich Mit Zuziehung des Dereng 
verhandelt worden. DIE Concilia unter Victor de 
fallen alle weg. Auf din Kirchenverſammlungen zur 
Vercelli, Unter Ceo det neunten, ward er um 
wefend vi met. Alf der zu Tours, die fein 
nicht angeflellt war, wird nichts unterfucht, var 
ihm abgefdbwworen; fond/n er übergab da lediglich 
bensbefenninif, und ließ ſich nur gefallen, mit 
befräftigen, daß foldyes Bekenntniß feine wahre, eig 
nung enthilte: fo daß, nad) aller Strenge, dieſes 
nicht wider, fondern für ihn ift, indem man mit. 
ben zufriedin war, und nur die Vefräftigung ve 

«8 fein wahrer Glaube fd. Folglich bleibt micts übrig 

Concilium Iu Rom unter Nicolao dem zweyten, vom d 

fagen Fönnfe, daß es ihn feiner Ketzereyen überführt 

dem man fagen Eönnte, daß es ihm hätte verbii 
weil er fid feinen Ausſprüchen unterwarf. Aber wie 
et ſich dieſen ? Wie fehr Recht hatte er, ſich noch 
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nichts weniger als ſachfällig zu halten, und nach Niederlegung 
ſeiner Proteſtation, einen beſſer unterrichteten Pabſt, ein freye⸗ 
res und würdigeres Concilium abzuwarten? Wie natürlich end⸗ 
lich war es, daß ein folgender Pabſt, der ſich durch das Zu⸗ 
trauen des Berengarius geſchmeichelt fühlte, der es erkannte, 
wie unrechtlich man mit ihm verfahren, feine Angelegenheit für 
unabgetban, ihn für unverdammt erklärte, indem er fie aufs 
neue vornahm, und mit ihm den einzigen Weg einfchlug, gegen 
deffen Nechtsfräftigfeit er nichts einzuwenden haben fünne, nehm: 
lid den Weg der vorläuffigen Prüfung, deren man den Bellag⸗ 
ten noch nie gewürdiget hatte? 

Und wer war, zweytens, dieſer billigere, beſſere Pabſt? 
Kein anderer als Gregorius der ſiebende; als eben der Bil⸗ 
debrand, welcher von der Rechtgläubigkeit des Berengarius 
überzeugt war, (*) welcher (veritatis perſpicuitate cognita) den 
Berengarius überredet hatte, ſich getroſt mit ihm zu Leo dem 
neunten zu verfügen, der, ob er ihn ſchon ungehoͤrt, auf die 
einſeitige Klage ſeines Feindes, verdammt habe, dennoch nach 
mündlicher Vernehmung des andern Theiles, gewiß nicht erman⸗ 
geln würde, dem Neide ſeiner ſtolzen, und dem Tumulte ſeiner 
abgeſchmackten Gegner ein Ende zu machen. (*) Ohne Zweifel 
hatte diefer Hildebrand zwar, als Berengarius nachher, in 
ähnlicher Heffnung, fih KTicolaus dem zweyten darftellte, ihn, 
wie man es in der gemeinen Sprade auszudrüden pflegt, 
durchfallen Iaffen: das ift, er hatte ihn, und feine gute Sache, 
dem MWiderftande, den fie fanden, aufgeopfert; er hatte, um 
nicht zugleih mit ihm unterzuliegen, fich felbft aus der Schlinge 
gezogen, unerachtet die Schlinge den Zurüdgelaffenen dadurd 
um fo viel ftärfer zufchnüren mußte. Aber es war doch aud), 
allem Anfehn nad, eben Ddiefer Bildebrand gewefen, welder 
unter dem nachfolgenden Pabſte, Alerander dem 3weyten, wie⸗ 
derum dem Berengarius fo viel Nachſicht auswirfte, Daß er 
ungeahndet feinen Wiederruf zurüdnehmen, und ſich fo frey und 
fühn gegen den vorigen Pabſt erfliren durfte, welches alles 


(* ) ©. oben ©. 399. Na tn ‘ 
(**) Cuius autoritas fuperborum invidiam; ie? m 
compesceret. Ebendaſ. 
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Alexander weiter nicht rügte, als daß er ihn ganz freundfchaft: 
lich ermabnte, von feiner Sefte abzulaffen, und die heilige Kirche 
nicht weiter zu ärgern. (*) Denn Hildebrand war dieſes Aleran: 
ders Kanzler, penes quod oflicium univerfe Romane Eeclefiz 
adminiftratio vertebatur, wie Sr. Pagi gegen den Eobellius 
erwiefen bat. (**) Und als er nun felbft Pabft ward, Ddiefer 
„Hildebrand, was hätte ibn hindern follen, einen Verſuch zu 
wagen, um der erfannten Wahrheit und feinem ungern verlaf 
fenen alten Freunde. wieder aufzuhelfen? Diefer Verſuch waren 
die Kirhenverfammlungen von 78 und 79 zu Rom, wo de 
rengarius felbft zugegen war, und Gregorius der fiebende 
alles für ihn that, was fih nur immer ſicher thun ließ. Wenn 
er denn nun aber auch bier nicht durddrang: fo kennen Sie 
feine Gefhichte und feinen Charakter zu wohl, um leicht einzu⸗ 
fehen, warum er weber recht konnte, noch recht wollte. An 
Einfiht fehlte es ihm gewiß nicht: aber ein Mann von feinem 
Chrgeize feet die Wahrheit nur alsdenn mit aller Macht durd, 
wenn er fein Anfeben und feine Gewalt mit: ihr zugleich befefti- 
gen kann. Lauffen diefe hingegen die geringfte Gefahr, fo giebt 
er fie auf: er berrfchte gern über erleuchtete Menſchen; aber 
ehe er denn lieber nicht herrſchte, mögen fie fo unerleudtet 
bleiben, als fie wollen. — Gedenken Sie nur an die gefähr: 
liche Parthey des Benno, welde Bregorius wider fich hatte, 
und wie hämiſch ihn diefe aud) dann noch, als er den Beren⸗ 
garius zu feinem legten Bekenntniffe vermocht hatte, als einen 
Anhänger deffelben verſchrie. Lächerlich aber ift es, wenn Ba⸗ 
ronius (*) daraus, daß er den Derengarins bey feiner Lehre 
nicht gefchüget, beweifen will, daß ihn die Parthey des Benno. 
auch in diefem Stüde verleumdet habe. Im diefem Stüde, wie 
wir num wiffen, that fie ihm gewiß nicht zu viel: und GDtt 
wolle nur, daß verfhiedene von ihren übrigen Beſchuldigungen 
weniger gegründet waren! 


(*) Alexander, ſuccesſor Nicolai Papæ, literis Berengarium ſatis amice 
premonuit, ut & [ecta fua cesfaret, nec amplius fanctam ecclefiam (canda- 
lizaret. Anonymus Chifletianus, apud Hard. Concil. T. VI. Par. I.pag. 1015. 

(°°) Brev. T. II. p. 388. Kdit. Antwerp. 
(°°°) Ad annum 1079. $. 3, T. XI. 
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V. 

Allerdings mußte die Beſchaffenheit der Lehre des Beren⸗ 
garius ſelbſt darzu kommen, daß er den Anfällen ſeiner Feinde 
ſo lange widerſtehen konnte. Sie mußte, dieſe Lehre, ſo irr⸗ 
gläubig und der Kirche ſo fremd nicht ſeyn; er und Bildebrand, 
und etwa noch Euſebius Bruno, mußten die einzigen nicht 
feyn, die ſich von ihr überzeugt hielten. 

In wie weit diefes, zum Theil, felbft Gelehrte der Roͤmi⸗ 
fen Kirche neuerlich zugeftanden, babe ih in dem erften Briefe 
bereits berührt. (*) Wenn Sie aber wollen, mein Zreund, daß 
auh ih, nad Maaßgebung unfers PVanuferipts, mid etwas 
weiter darüber auslaffen foll: fo müflen Sie mir erlauben, nur 
unter allgemeinen Benennungen davon zu ſprechen, und die 
Namen von Lutberanern und Reformirten ganz aus dem Spiele 
zu laffen. Ich wünſchte, daß ich diefes ſchon dort gethan hätte, 
Denn id möchte den Argwohn nicht gern auf mich laden, daß 
ih die Lippen einer Wunde, die man fo gern fich fchlieflen 
fähe, aufs neue klaffen zu machen gefuht, nachdem fo viel 
würdige Männer beider Kirhen alles gethan haben, die Harz 
fhung durch Heftpflafter zu erzwingen; das ift, fih menigftene 
in Morten einander zu nähern, weldes dem und jenem fo 
trefflih gelingt, daß man das ganze Heftpflafter nur für ein 
Schminfpfläfterhen halten follte. 

Sch fage alſo fo; wenn es eine Kirche, oder Gemeinden 
einer Kirche giebt, welche die fihtbaren Stüde des Abendmahls 
für bloffe Zeichen erfennen, welche feinen andern Genuß darinn 
zugeben, als einen geiftlihen, welden diefer geiftlihe Genuß 
weiter nichts, als eine Zurehnung im Glauben ift: fo können 
diefe Kirche, diefe Gemeinden, keinen Anſpruch auf die Bey: 
flimmung des Serengarius machen. Denn Berengarius lehrte 
und befannte eine wahre, wefentlihe Gegenwart des Leibes und 
Blutes: und es würde fehr unbillig und graufam fern, wenn 
man bey ihm einzelne Theile der Ausführung, zufällige. Erläu- 
terungen, nicht nad) dem ausdrüdlihen Belenntn 


(?) Seite 323. nt 


416 Berengarins Turonenſis. 


diefes nach jenen verfiehen und beurtheilen, und aus etiwani- 
ger Zweydeutigkeit jener fhlieffen wollte, daß er etwas anders 
mit den Munde befannt, und etwas anders im Herzen ge 
glaubt habe. | 

Ich feße bierbey als befannt voraus, was ein zeitvermandter 
Gegner des Berengarius, der die Anhänger deffelben tief und 
genau ausgehohlt zu haben verfiert, ihm aus dem Munde 
diefer Anhänger für ein Zeugniß ertheilet bat. So ſchreibt 
nebmli Buitmundus: (*) Berengariani omnes quidem in hoc 
. conveniunt, quia panis et vinum esfentialiter non mutantur: fed 
vt extorquere a quibusdam potui, multum in hoc differunt, 
quod alii nihil omnino de corpore et fanguine Domini [acra- 
mentis iftis inesfe, fed tantummodo vmbras hæe et figuras esfe 
dicunt. Alii vero rectis Ecclefie rationibus cedentes, nec ta- 
men a ftultitia recedentes, vt quafi nobiscum' aliquo modo esfe 
videantur, dicunt ibi corpus et fanguinem Domini revera [ed la- 
tenter contineri, et ut fumi posfint quodam modo (vt ita dixe- 
rim) impanari. Et hanc ipfius Berengarii fubtiliorem esfe fen- 
tentiam ajunt. Diefe legten Worte find fo entfcheidend, daß 
der Katbolif Dlimmer, welcher den Buitmundus 1561 wieder 
berausgab, nicht umhin konnte in einer Randgloffe binzuzufegen: 
Hane fententiam videtur fequi Lutherus. Nun ift e8 zwar eben 
fo falſch, daß Luthern der eigentlihe Vegriff der Impanation 
zur Laſt zu legen, als gewiß es mir ift, daß fi) Berengarius 
deffelben nicht ſchuldig gemacht. Aber aus Vlimmers Wahne 
erbellet doch immer fo viel, Daß er beide einerley zu lehren, 
beide von Leugnung der wirklichen Gegenwart gleich weit ent: 
fernt zu feyn, geglaubt bat; fo wie es, nad den Worten des 
Buitmundus, ein jeder glauben muß. 

Desgleihen fee ich alles voraus, was bereits MNabillon 
und nad ihn Martene und Durand, aus den Schriften des 
Berengarius felbft, fo viel fie deren brauden können, über die 
wahre Meynung deffelben gefagt haben, welches ich für eben fo 
unmwiderleglich, als noch bis igt unmiderlegt halte; mie es denn 
auch durch unfer Manufeript, Stüd vor Stüd, auf das voll 


(*) De Sacramento lib. I, p. 32. Kdit, Y’limmerianae. 
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Eommenfte beftätiget wird. Bloß diejenige Kolgerung des Mar— 
‚ tene und Durand, gegen welche Elericus eine ziemlich blens 
dende Einwendung gemacht bat, will id mitnehmen, um von 
. da aus weiter in die Materie zu gehen. 

Es waren folgende Worte des Berengarius, aus feiner 
Nachricht von dem legten wider ihn gehaltenen Concilio unter 
Gregorius dem neunten, „Quod fceripferunt de improprietate 
nature et veritate fubftantie, contra me non feripferunt: ego 
ita habebam, panem et vinum facrata in altari esfe non alius 
cujusdam, fed proprium Chrifti corpus: non fantafticum, ficut 
Manichæi, fed verum et humanum:“ (*) Diefe Worte, 
fage ih, waren es, weldye die Herausgeber gedachter Nachricht, 
Mertene und Durand, vorzüglid vor allen andern, mit der 
Anmerkung begleiten zu müffen glaubten, daß aus ihnen er: 
helle, Berengarius habe bloß die Transfubftantiation, Feines: 
weges aber die wirflide Gegenwart CHrifti in dem Abends 
mahle, geleugnet. Nun will ich igt nicht unterfuchen, ob fie 
nit paffendere Worte zu einer folden Anmerkung hätten fins 
den können: fondern id will bloß, was Elericus dagegen erins 
nert bat, erwägen. (*) „Derengarius, fagt diefer reformirte 
„Belehrte, hat feine Lefer mit der Zweydeutigfeit des Wortes 
„wahr zum Beften: er will aber weiter nichts fagen, als daß 
„das Brod und: der Wein in dem Abendmahle nicht Zeichen 
„eines eingebildeten Körpers, fondern Zeichen eines wahren 
„‚menfhlihen Körpers wären. Hier ift nichts, was nicht dies 
„jenigen, welde die wirklihe Gegenwart leugnen, nit eben 
„ſowohl fagen könnten, ja was fie nit fogar fagen müſſen. 
„Das gebeiligte Brod, und der geheiligte Wein find die Zei⸗ 
„Gen eines wahren Körpers, der aber nicht anders gegenwärtig 
„iſt, als dur) den Glauben derer, die fie genieflen. “ 

Wahrlih, das nenne ich, einem auf den Kopf etwas zu 
fagen! Wie? weil gewiffe Leute gewiffe Worte, zu Folge ei: 
nes gewiſſen ftillen Vorbehalts, fo und fo verftehen Eönnen: 
fo muß jeder, der diefe Worte braudt, fie chen. fo verſtanden 
haben? Ic, follte mennen, von dem man n will, 

(°) Thefauri novi Anecdot. T. IV. | 


(°”) Bibl. anc. & moderne T. 
Leffingg Werte VIII. 
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von dem müßte man vorber erwiefen haben, daß ihm ein fol: 
der ſtiller Vorbehalt befannt und geläuffig gewefen. Und wie 
hätte Elericus es anfangen wollen, das von dem Berengarius 
zu erweifen? Wo hat Berengarius jemals fi merfen laffen, 
dag ihm das Wort feyn fo viel heiffe als bedeuten? Es ift 
wahr, auch er nennet das Brod und den Wein Seichen: nehm: 
ih, in fo fern fie das Sichtbare find, unter welchem und mit 
welchem wir das Unfihtbare wirklich zu erhalten glauben. 
Aber ift das der Sinn, den Clericus mit dem Worte Seichen 
verband? Gewiß nicht; ibm bieß ein Zeichen nichts als ein 
Ding, woran man fi eines andern Dinges erinnern kann, 
ohne dag man darum, indem man jenes befigt oder überkömmt, 
andy nothwendig diefes befigen oder überfommen muß. 

Wenn die Gegner des Berengarius ihn auf den Zahn 
fühlen wollten, ob er nicht bloß aus dem Vorurtheile des Ma: 
nichäiſchen Irrthums, daß der Leib CHrifti ein leeres Blend: 
werk geweſen, die mefentlihe Berwandlung des Brodes leugne: 
wie Eonnte er anders, als in den angeführten Worten dagegen 
proteftiren? Aber Eonnte er in dem Antimanichäifchen Berftande 
den Leib EHrifti nit einen wahren Leib nennen, und doch 
auch glauben, daß dieſer wahre Leib auf eine eben fo wahre 
Art in dem Abendmahle empfangen werde? Allerdings Eonnte 
er das zugleich glauben, und glaubte es wirklich zugleih. Zum 
Beweiſe berufe ih mich auf die Stelle, die ih Ihnen in mei: 
nem vorigen Briefe von dem Goncilio zu Tours angeführt babe. 
Was er hier dur), panem et vinum facrata in altari esfe ve- 
rum et humanum Chrifti corpus ausdrüdet, das hat er dort (?) 
dur), panem atque vinum altaris poft confecrationem Chrifti 
esfe revera corpus et fanguinem ausgedrüdt. Daß aber revera, 
als ein Adverbium, zu esfe gehöret, und nicht zu corpus, wer 
kann das leugnen? Und wer muß nicht zugeben, daß folglich 
fein vollftändiges Glaubensbekenntniß, wenn er Chicanen hätte 
vorberfehen Fönnen, die man ihm nad fieben hundert Zahren 
machen dürfte, beide Ausdrücke verbinden und ſonach „panem et 


() Seite 399. 
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vioum altaris poft confecrationem esfe revera verum corpus 
et fanguinem Chrifti“ lauten würde? Dder könnte auch das 
fodann weiter nichts beiffen, als daß Brod und Wein wirk: 
liche Zeichen eines wirklichen menſchlichen Leibes wären? Denn 
es gibt ja wohl auch verbluͤhmte Zeichen! 

SH bin verfichert, mein Freund, daß unfer Manufeript ders 
gleihen bis in das Unendliche lauffenden Bermuthungen ziemlid) 
Schranfen fegen wird. Denn da feine vornehmfte, einzige Ab- 
fiht dahin gebet, die von dem Bumbertus aufgefegte Kormel, 
zu welder ſich Serengarius unter Nicolao dem zweyten, be: 
fennen müflen, gegen die Rechtfertigungen des Kanfrancus, in 
allen Stüden aufs neue zu beftreiten und zu widerlegen; diefe 
Formel aber beides, fo wohl die Lehre, welche Berengarius 
abfhwören, als aud die Lehre, welche er beſchwören müffen, 
enthält: fo werden Sie, in Anfehung erftrer, welhe Zumbertus 
in die Worte gefaßt hatte, panem et vinum, quæ in altari po- 
nuntur, poft confecrationem folummodo facramentum, et non. 
verum corpus et fanguinem Chrifti esfe, fo deutlide, fo feyer⸗ 
kihe, fo oft wiederhohlte Erklärungen finden, wie diefes die 
Meynung des Verfaffers fchlechtertings nicht fey, und nie gez 
weſen fey, daß er der größte, ſchimpflichſte Heuchler von der 
Welt feyn müffen, wenn er dem ohngeachtet bey dem, was er 
für feine wahre Meynung ausgiebt, nichts mehr gedacht hätte, 
als was ſich bey der Lehre von den bloffen Zeihen denken läßt. 

Hingegen werden Sie in Anfehung derjenigen Lehre, zu 
welcher er fich gezwungen befennen mußte, nichts anders ale 
folhe Sründe und Einwürfe von ihm gebraudt finden, die 
ſchlechterdings nur wider die Transjubftantiation, und keineswe⸗ 
ges gegen die wirflihe Gegenwart überhaupt, zu brauden ſte⸗ 
ben. Er ift weit entfernt, feinen Gegnern: im geringften ftreitig 
zu maden, daß in Kraft der Confecration eine wunderbare 
Veränderung mit dem Brode und dem Weine vorgebe; wovon 
die, fo viel ich verfiche, doch wohl nichts zu fagen haben kön⸗ 
nen, weldhe Brod und Mein für bloffe Zeichen erkennen. Er 
ftreitet einzig und allein über die Art und Weiſe diefer Verän- 
derung; und behauptet, daß die, melde Paſchaſius zuerſt ge: 

27* | 
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fehret, fo unmöglich, fo abgeſchmackt fey, daß fi ohne offenbar 
wider einander lauffende Worte aud nicht einmal davon fpres 
hen laſſe. Won diefer nur, welder im Grunde der Name Ver: 
Auderung gar nicht zufomme, indem fie auf der einen Seite 
eine wahre Vernichtung, und auf der andern eine neue Entſte⸗ 
bung fey, fagt er, daß fie weder in der Schrift, noch in den 
Vätern, den geringften Grund habe. 

„Da de Propbeta, de Apoftolo, de Evangelifta locum ali- 
quem, unde manifeftisfimum fit, ita debere fentiri de facrificio 
populi chriftiani, vt non in eo fibi conftet fubjectum panis. Fac 
manifeftum, verba ifta tua, non remanere panem et vinum in 

. priftinis esfentiis; et fi panem videat, qui communicat menſæ 
dominicæ, non tamen, quod panem [enfualcm videat, fibi fidem 
debere habere, miraculo id attribuendum csfe, et ratum habea- 
tur quicquid tibi videbitur contra veritatem afferre. Nec putet 

- qui ifta legerit, afferre me, non fieri panem corpus Chrifti de 
pane per confecrationem in altari: fit plane de pane corpus 
Chrifti, fed ipfe panis, non fecundum corruptionem £Lubjecti, 

‘ panis, inquam, qui poteft incipere esfe quod non erat, fit cor- 
pus Chrifti; fed non generatione ipfius corporis, quia corpus 

‘* Chrifti femel ante tot tempora generatum generari ultra non 
poterit; fit ingquam panis quod numquam ante confecrationem 

. fuerat de pane, fcilicet de eo, quod ante fuerat commune 

. quiddam, beatifieum corpus Chrifti, sed non vt ipfe panis per 
corruptionem esſo definat panis; fed non vt corpus Chrifti 
esfe nunc incipiat per generationem fui, quia ante tot tempora 

beata conftans immortalitate, non poteſt corpus illud etiam 
nunc esſe incipere.“ 

Daber denn die bäuffigen Klagen des Berengarius, daß cs 
nur, um ihn verhaßt zu machen, gefchehe, wenn Kanfrancus 
von ihm fage, daß er überhaupt von feiner Verwandelung des 
Brodes und Weines, Überhaupt von Feiner wefentlihen Gegens 
wart CHrifti in dem Abendmahle wiffen wolle, weil ex diefe 
einzige Art. derfelben ihm nicht zugeftehe. 

„Quod de converfione, inquio ego, panis et vini in verum 
Chrifti corpus et fanguinem opportuniori te fcribis refervare 
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loco, ego interim dico: pancm et vinum per confecrationem 
converti in altari in verum Chrifti corpus et fanguinem, non 
mea, non tua, fed evangelica apoftolicaque fimul authentica- 
rum feripturarum, quibus contra ire fas non fit, eft [ententia, 
nifi contra fanitatem verborum iftorum finiftra aliquid interpre- 
tatione infiftas. Quod fi facis, non ſolum te, fed et angelum de 
coelo vulgo deputare non dubitem. Dum dicis converti in ve- 
ram Chrifti carıem et fanguinem, quam diceres converfionem, 
eft enim multiplex et vera converfio, minime asfıgnafti. Dicens 
autem tuam es[e tuorumque fententiam hauc, quafi non fıt 
mea, fed potius putem vecordium esſe fententiam cam, panem 
et vinum altaris converti in veram Chrifti carnem et fanguinem, 
quantam poteft feriptum tuum mihi invidiam comparat.“ 

Aber wann würde ih aufhören können, falls ich fo fort: 
fahren wollte, Ihnen die Stellen felbft abzufchreiben? Und wie 
viele würde ih Gefahr Inufen, Ihnen ganz vergeblich abzufchrei- 
ben? In einigen würden Sie die Stärfe vermiffen, die fie für 
mich in dem Zuſammenhange gehabt; andere würden Ihnen 
nichts, als Wiederhohlungen zu feyn fcheinen: und endlich bitte 
doc wohl Feine den Punkt getroffen, auf den es nach Shrer 
Meynung eigentlih ankäme. Wir müſſen uns felbft erft hier: 
über mündlich erklären: und mündlih, das Manufeript in der 
Hand,. denfe ich allen Schwierigkeiten begegnen zu fünnen, die 
fi der denfende Kopf gerade gegen das am liebften macht, 
was er wahr zu feyn, am meiften wünſchet. 

Auf einige Fragen indeß, die mir einmal über das andere 
bengefullen, fo oft ih mir von den Saframentarifhen Streitig- 
keiten überhaupt einen Begrif machen wollen, möchte ich Sie 
wohl erfuchen, fih im voraus gefaßt zu Halten. Nur fürchten 
Sie nit, daß diefe Kragen dogmatifhen Inhalts feyn werden. 
Sch mag fein unheiliges Feuer auf den Altar bringen; und am 
wenigften wird mir es einfallen, die Hand nad der ſchwan⸗ 
fenden Lade des Bundes anszuftreden. Meine Tragen betreffen 
einzig die Gefhichte des Dogma; höchſtens ein Vorurtheil, wels 
ches aus diefer Gefhichte ſich für Die eine oder ‚Die andere Mey 
nung ergeben dürfte. 
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Alexander weiter nicht rügte, als daß er ihn ganz freundfchaft: 
lich ermabnte, von feiner Sefte abzulaffen, und die heilige Kirche 
nicht weiter zu ärgern. (*) Denn Hildebrand war diefes Aleran- 
ders Kanzler, penes quod oflicium univerfe Romane Eeclefiz 
adminiftratio vertebatur, wie Sr. Pagi gegen den Eobellius 
erwiefen bat. (**) Und als er nun felbft Pabft ward, diefer 
Hildebrand, was hätte ihn hindern follen, einen Verſuch zu 
wagen, um der erfannten Wahrheit und feinem ungern verlaf: 
fenen alten Freunde wieder aufjubelfen? Diefer Verfuh waren 
die Kirchenverfammlungen von 78 und 79 zu Rom, wo de 
rengarius felbft zugegen war, und Gregorius der fiebende 
alles für ihn that, was fih nur immer fiher thun ließ. Wenn 
er denn nun aber auch bier nicht durchdrang: fo Fennen Sie 
feine Gefhichte und feinen Charakter zu wohl, um leicht einzu 
fehen, warum er weder recht Eonnte, noch recht wollte. An 
Einfiht fehlte es ihm gewiß nicht: aber ein Mann von feinem 
Chrgeize feet die Wahrheit nur alsdenn mit aller Macht durd, 
wenn er fein Anſehen und feine Gewalt mit- ihr zugleich befefti- 
gen kann. Lauffen diefe hingegen die geringfte Gefahr, fo giebt 
er fie auf: er herrſchte gern über erleuchtete Menſchen; aber 
ehe er denn lieber nicht berrfhte, mögen fie fo unerleudtet 
bleiben, als fie wollen. — Gedenken Sie nur an die gefähr: 
liche Parthey des Benno, welde Bregorius wider fich hatte, 
und wie hämiſch ihn diefe auch dann no, als er den deren: 
gerius zu feinem legten Belenntniffe vermocht hatte, als einen 
Anhänger deflelben verſchrie. Lächerlich aber ift es, wenn Be: 
ronius(?"*) daraus, daß er den Berengarins bey feiner Lehre 
nit geſchützet, beweiſen will, daß ihn die Parthey des Benno 
au in diefem Stüde verleumdet habe. In diefem Stücke, wie 
wir nun wiffen, that fie ihm gewiß nicht zu viel: und GDtt 
wolle nur, daß verfhiedene von ihren uͤbrigen Veſchuldigungen 
weniger gegründet waren! 


(*) Alexander, ſuccesſor Nicolai Papæ, literis Berengarium fatis amice 
premonuit, ut a fecta fua cesfaret, nec amplius fanctam ecclefiam (canda- 
lizaret. Anonymus Chifletianus, apud Hard, Concil. T. VI. Par. I. pag. 1015. 

(°°) Brev. T. II. p. 388. Kdit. Antwergp. 
(°°°) Ad annum 1079. $. 3. T. XI. 
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V. | - 

Allerdings mußte die Befchaffenheit der Lehre des Beren⸗ 
gerius felbft darzu fommen, daß er den Anfällen feiner Zeinde 
fo lange widerftehen konnte. Sie mußte, dieſe Lehre, fo irr⸗ 
gläubig und der Kirche fo fremd nicht fen; er und Hildebrand, 
und etwa noch Euſebius Bruno, mußten die einzigen nicht 
feyn, die fih von ihr überzeugt bielten. 

In wie weit diefes, zum Theil, felbft Gelehrte der Roͤmi⸗ 
fen Kirche neuerlich zugeftanden, babe ih in dem erften Briefe 
bereits berührt. () Wenn Sie aber wollen, mein Freund, daß 
auch ih, nah Maaßgebung unfere Manuferipts, mich etwas 
weiter darüber auslaflen foll: fo müflen Sie mir erlauben, nur 
unter allgemeinen Benennungen davon zu fpredhen, und die 
Namen von Lutberanern und Reformirten ganz aus dem Spiele 
zu laſſen. Ih wünſchte, daß ich diefes ſchon dort gethan hätte, 
Denn ih möchte den Argwohn nicht gern auf mich laden, daf 
ih Die Lippen einer Wunde, die man fo gern fih ſchlieſſen 
ſähe, aufs neue Elaffen zu machen gefuht, nahdem fo viel 
würdige Männer beider Kirchen alles gethan haben, die Hars 
(hung durch Heftpflafter zu erzwingen; das ift, fi wenigſtens 
in Morten einander zu nähern, welches dem und jenem fo 
trefflih gelingt, daß man das ganze Heftpflafter nur für ein 
Schminkpflaͤſterchen halten follte. 

Ich fage aljo fo; wenn es eine Kirche, oder Gemeinden 
einer Kirche giebt, welche die fihtbaren Stüde des Abendmahls 
für bloffe Zeichen erkennen, welde feinen andern Genuß darinn 
zugeben, als einen geiftlihen, weldyen diefer geiftlihe Genuß 
weiter nichts, als eine Zurehnung im Glauben ift: fo können 
diefe Kirche, diefe Gemeinden, keinen Anſpruch auf die Bey: 
flimmung des Berengarius machen. Denn Berengarius lehrte 
und befannte eine wahre, wefentlihe Gegenwart des Leibes und 
Blutes: und es würde fehr unbillig und graufam feyn, wenn 
man bey ihm einzelne Theile der Ausführung, zufällige Erläu: 
terungen, nicht nad) dem ausdrücklichen Bekenntniſſe, fondern 


(?) Seite 323. 
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Vorbericht. 


Von den Leſſingſchen Schriften, welche in den Jahren 
1753-56: zu Berlin in ſechs Duodezbänden an das Licht ge: 
fommen, war der größte Theil feit langer Zeit verdammt, der 
Vergefienheit gänzlich überlaffen zu werden. Verfaſſer und Ber: 
leger waren darüber einig geworden; und befonders glaubte 
jener diefen Entſchluß ſowohl fi felbft als dem Publikum 
(huldig zu fern. Das Publitum wächſet täglih an Einſicht 
und Gefhmad: aber viele Verfaffer bleiben zurüd, und wehe 
dem, der es auch nicht einmal fühlet, daß er zurück geblieben, 
und eitel genug ift, noch immer auf den Benfall zu rechnen, 
den er vor zwanzig Jahren erhalten zu haben vermennet. 

Nur der Nahdrud, welchen man befagten Schriften öffent⸗ 
lich drohet, hat dem Verfaffer den Wunſch abgelodt, das bi: 
mifhe Vorhaben, ihm im feiner ganzen armfeligen Kindheit 
wieder auf den Platz zu bringen, vereiteln zu können. 

Und Tediglih in Abfiht auf diefen Wunſch bat er fich zu 
einer neuen Sammlung entfchloffen, in die er aus jener ältern 
alles aufzunehmen gefonnen, worauf die Liebhaberey des aller: 
nachſichtvolleſten LZefers nur immer einigen Werth legen Eönnte. 

Gegenwärtiger erfter Theil kann davon zur Probe dienen; 
wobey der Verfaffer weiter nichts zu erinnern findet, als daß 
die neu hinzugefommenen Stücke deflelden auf eben die Ents 
ſchuldigung Anfpruh machen, welche die billige Kritif den 
alten nicht verweigern Ffanı. Es wäre Thorbeit, zu Ausbeffes 
rung einer baufälligen Hütte, Materialien zu verfchwenden, von 
welden ein ganz neues Gebäude aufgeführet werden könnte. 
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Zerſtreute Anmerkungen uͤber das Epigramm, und 
einige der vornehmſten Epigrammatiſten. 


I. 
Ueber das Epigramm. 


(1.) 

Man bat das Wort KEpigramm verfchiedentlih überfegt: 
durch Ueberfhrift, Auffchrift, Innſchrift, Sinnfhrift, Sinnge: 
diht, u.f.m. Ueberfärift und Sinngediht find, dieſes durch 
den Gebrauch des Logau, und jenes durd den Gebraud des 
Wernide, das gewoͤhnlichſte geworden: aber vermuthlich wird 
Sinngedicht auch endlich das Ueberſchrift verdrengen. 

Auffhrift und Innſchrift müffen fih begnügen, das zu be= 
deuten, was das Epigramm in feinem Urfprunge war; das, 
woraus die fo genannte Dichtungsart nad) und nad) entftanden ift. 

Wenn Tbefeus, in der Kandenge von Korinth, eine Säule 
errihten, und auf die eine Geite derfelben ſchreiben ließ: Bier 
ift nicht Peloponnefus, fondern Attika; fo wie auf die entges 
genftehende: Bier ift Peloponnefus, und nicht Attifa: fo wa⸗ 
ren diefe Worte das Epigramm, die Aufſchrift der Säule. Aber 
wie weit fcheinet ein folhes Epigramm von dem entfernt zu 
feun, was wir bey dem Martial alfo nennen! Wie wenig 
fcheinet eine, folde Aufſchrift mit einem Sinngedichte gemein 
zu haben! 

Hat es nun ganz und gar keine Urſache, warum die Benen⸗ 
nung einer bloßen einfältigen Anzeige endlich dem witzigſten 
Spielwerke, der ſinnreichſten Kleinigkeit anheimgefallen? Oder 
lohnt es nicht der Mühe, ſich um dieſe Urſache zu bekümmern? 

Für das eine, wie für das andere, erklärte ſich Vavaſſor (). 
Es deuchte ihm fehr unnütz, den Unterricht über dag Epigramm 
mit dem anzufangen, was das Wort feiner Ableitung nad) bes 


(?) De epigrammate cap. 3. Frufira videntur feripiores hujus 
artis fuiffe, qui nos illud primum admonitos effe voluerunt, epigramma 
alque inferiplionem unun fonare. — Facile intelliginus, manfiffe vocem, 
mutata fignifcatione et polefiate vocis. 
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deute, und ehedem nur bedeutet babe. Genug, daß ein jeder 
von felbft fehe, daß es iegt diefes nicht mehr bedeute. Das 
Wort fey geblieben: aber die Bedeutung des Wortes babe fid 
verändert. 

Gleichwohl ift gewiß, daß der Spradgebrauh nur felten 
ganz ohne Grund if. Das Ding, dem er einen gewiffen Na: 
men zu geben fortfährt, führer ohnftreitig auch fort, mit demje⸗ 
nigen Dinge etwas gemein zu behalten, für welches diefer Name 
eigentlih erfunden war. 

Und was ift diefes bier? Was hat das migigite Sinnge: 
dicht eines Martial mit der trodneften Auffchrift eines alten 
Denkmahls gemein, fo daß beide bey einem Volke, deſſen Sprade 
wohl am menigften unter allen Spraden dem Zufalle überlaf: 
fen war, einerley Namen führen konnten? 

Diefe Frage ift nicht die nehmliche, welche SEaliger, zu An: 


| fange feines Hauptftüds über das Epigramm, aufwirft.(?) Sta: 


liger fragt: „warum werden nur die Eleinen Gedichte Epigrammen 
„genennt? — „Das heißt annehmen, daß alle Eleine Gedichte 
ohne Linterfhied diefen Namen führen fönnen, und daß er 
nit bloß einer befondern Gattung Eleiner Gedichte zufömmt. — 

Daher können mid) auch nit die Antworten des Skaligers 
befriedigen, die er, aber auch nur fragmeife, darauf ertheilet. 
Etwa, fügt er, eben darum, weil fie Klein, weil fie kaum mehr, 
als die bloße Aufjchrift find? Dder etwa darum, weil wirklich 
die erften Eleinen Gedichte auf Denkmähler gefeget wurden, und 
alfo im eigentlihen Verſtande Auffchriften waren? 

Jenes, wie gefagt, fegt etwas falfches voraus, und macht 
allen Unterricht über das Epigramm überflüßig., Denn wenn 
es wahr ift, daß bloß die Kürze das Epigramm macht, daß 
jedes Paar einzelne Verſe ein Epigramm find: fo gilt der Eau: 
ftifhe Einfall jenes Spaniers, von dem Cpigramme vornchm: 
ih; „wer ift fo dumm, daß er nicht ein Epigramm machen 


(°) Poetices lib. III. cap. 126, — Quam ob caufam Epigrammalis 
vox brevibus tantum poematiis propria facia eff? An propier ipfam bre- 
vitatem, qualfi nihil effet præter ipfam infcripiionem? An qus ftatuis, tro- 
pheis, imaginibus, pro elogliis infcribebantur, ea primo veroque fignificatu 
Epigrammata funt appellata ? 
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„könnte; aber wer ift fo ein Narr, daß er fid die Mühe neh⸗ 
„men follte, deren zwey zu machen? — 

Diefes aber fagt im Grunde nichts mehr, als was ich bey 
meiner Frage als befannt annehme. Ich nehme an, daß die 
erften Eleinen Gedichte, welche auf Denkmaͤhler gefegt wurden, - 
Epigrammen biegen: aber darinn liegt noch fein Grund, warum 
iegt auch ſolche kleine Gedichte Epigrammen heißen, die auf 
Denkmähler gefegt zu werden, weder beftimmt noch gefchickt find. 
Dder hoͤchſtens würde wiederum aller Grund auf die, beiden 
gemeinfhaftlihe, Kürze hinaus laufen. 

Sch finde nit, daß die neurern Lehrer der Dichtkunſt, bey 
ihren Erflärungen des Epigramms, auf meine Frage mehr Rüd: 
fiht genommen hätten. Wenigſtens nit Boileau, von dem 
freylich ohnedem feine ſchulgerechte Definition an dem Drte (*) 
zu verlangen war, wo er fügt, daß das Epigramm oft weiter 
nichts ſey, als ein guter Einfall mit ein Paar Reimen verzieret. 
Aber auch Batteux nicht, der das Epigramm als einen intereflan- 
ten Gedanken befchreibt, der glüdlih und in wenig Worten vor: 
getragen wird. Denn weder hier noch dort fehe ich die geringfte 
Urfadhe, warum denn num aber ein guter gereimter Einfall, ein 
kurz und glücklich vorgetragener intereffanter Gedanke, eben eine 
Yuffhrift, ein Epigramm beißt. Dder ich werde mich auch bey 
ihnen beiden damit begnügen müflen, daß wenige Neime, Ciu 
kurzer Gedanke, wenig und kurz genug find, um auf einem 
Denkmahle Plag zu finden, wenn fie fonft anders Plag darauf 
finden Eünnen. 

Gewiß ift es, daß es nicht die Materie feyn kann, melde 
das Sinngediht noch ietzt beredtiget, den Namen Epigramm 
zu führen. Es bat längft aufgeböret, in die engen Grenzen 
einer Nachricht von dem Urſprunge und der Beftimmung irgend 
eines Denkmahls eingeſchränkt zu feyn; und es fehlet nicht viel, 
fo erftredt es fih nun über alles, was ein Gegenftand der 
menfchlichen Wißbegierde werden kann. 

Holglidy aber muß es die Korm feyn, in welcher die Beant⸗ 

(°) L’Art poetig. Chant II, v. 103. 

L’Epigramme — — — — — — 

X'eſt fouvent qu'un bon mot de deux rimes orne. 
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wortung meiner Frage zu ſuchen. Es muß in den Theilen, in 
der Zahl, in der Anordnung diefer Theile, in dem unveriänder: 
lihen Eindrude, melden folde und fo geordnete Theile unfehl: 
bar ein jedesmal machen; — in diefen muß es liegen, warum 
ein Sinngediht noch immer eine Weberfhrift, oder Auffchrift 
heißen kann, ob fie ſchon eigentlih nur felten dafür zu brau- 
hen ftchet. — 

Die eigentlihe Auffchrift ift ohne das, worauf fie flcht, 
oder ftehen könnte, nicht zu denken. Beides alfo zufammen 
macht das Ganze, von welchem der Eindrud entftehet, den wir, 
der gewöhnlichen Art zu reden nah, der Aufſchrift allein zu: 
fhreiben. Erſt irgend ein finnliher Gegenftand, welcher unfere 
Neugierde reizet: und dann die Nachricht auf diefem Gegen: 
ftande felbft, welche unfere Neugierde befriediget. 

Wem nun aber, der aud einen nod fo Heinen, oder noch 
fo großen Vorrath von Sinngedidten in feinen Gedanfen über: 
laufen kann, füllt es nicht fogleidh ein, daß ähnliche zwey 
Theile ſich faft in jedem derfelben, und gerade in denjenigen 
am deutlichften unterfcheiden laflen, die ibm einem vollfommenen 
Sinngedichte am nächften zu kommen fcheinen werden? Diefe 
jerlegen fi alle von felbft in zwey Stüde; in deren einem 
unfere Aufmerkſamkeit auf irgend einen befondern Vorwurf rege 
gemacht, unfere Neugierde nad irgend einem einzeln Gegen: 
ftande gereizet wird; und in deren andern unfere Aufmerkſam⸗ 
keit ihr Ziel, unfere Neugierde einen Aufſchluß findet. 

Auf diefen einzigen Umftand will ich es denn auch wagen, 
die ganze Erflärung des Sinngedihts zu gründen; und die 
Folge mag es zeigen, ob fih nah meiner Erklärung ſowohl 
das Sinngediht von allen möglichen andern kleinen Gedid: 
ten unterfcheiden, als auch aus ihr jede der Eigenfchaften bers 
leiten läßt, welche Geſchmack und Kritif an ibm fodern. 
—Ich fage nehmlich: das Sinngedicht ift ein Gedicht, in 
welchem, nah Art der eigentlichen Auffhrift, unfere Aufmerk⸗ 
famfeit und Meugierde auf irgend einen einzeln Gegenftand 
erregt, und mehr oder weniger bingebalten werden, um fie mit 
eins zu befriedigen. 
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Wenn ih fage „nad Art der eigentlihen Aufſchrift“: fo 
will ih, wie fehon berührt, . das Denkmahl zugleich mit vers 
ftanden willen, weldes die Auffchrift führer, und welches dem 
erften Theile des Sinngedihts entfpriht. Sch halte es aber 
für nöthig, dieſe Erinnerung ausdrücklich zu wiederhohlen, ehe 
ich zu der weitern Anwendung und Entwidelung meiner Erklä⸗ 
rung fortgehe- 

(2.) 

Unbemerft find die zwey Stüde, die ich zu dem Weſen des 
Sinngedihts verlange, nit von allen Lehrern der Dichtkunſt 
geblieben. Aber alle haben, fie von ihrem Urfprunge gebörig 
abzuleiten, vernadläßiget, und aud weiter keinen Gebraud 
davon gemacht. 

Skaliger ließ. ſich bloß durch fie verführen, eine Doppelte 
Gattung des Epigramms anzunehmen. (*) Da er fie nehmlich 
in der eigentlihen Aufjchrift nicht erfannte, in welcher er nichts, 
als die bloße einfache Anzeige einer Perſon oder Handlung fahe: 
fo hielt er dasjenige Epigramm, in weldem aus gewiffen Vor⸗ 
ausſchickungen etwas hergeleitet wird, und in welchem alfo die 
Vorausſchickungen, und das was daraus hergeleitet wird, als 
zwey merklich verfdiedene Theile fih nicht leicht verkennen laſ⸗ 
fen, für völlig von jenem unterſchieden. Die Subtilität fiel 
ibm nicht bey, daß bey jenem, bey der eigentlihen Aufſchrift, 
zu der Wirfung deffelben das befchriebene Werk felbft das Seine 
mit beutrage, und folglich bey dem andern, dem eigentlichen 
Sinngedihte, das, was er die Vorausſchickungen nennet, dem 
befhriebnen Werke, fo wie das, was aus diefen Vorauss 
ſchickungen hergeleitet wird, der Auffchrift felbft entfpreche. 

Der wortreiche Vavaſſor bat ein langes Kapitel von den 
Theilen des Epigramms, deren er gleichfalls nur zwey, unter 
dem Namen der Verfiändigung und des Schluffes, annimmt, 
und über deren Bearbeitung er wirflid mandherley gute An⸗ 


(*) Epigramma igitur eft poema breve cum fimplici cujuspiam rei, 
vel perfon®, vel facti indicatione: aut ex propofitis aliquid deducens. 
Quæ definitio fimul complectitur etiiam divifionem: ne quis damnet pro- 
"Ixitatem. L. c. 
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merfungen macht. (?) Aber auch) er ift weit entfernt, dieſe Theile 
für nothwendig zu halten, indem er gleichfalls eine einfachere 
Gattung erfennet, welche fie nit babe, und überhaupt aus ihnen 
weder für die Eigenfchaften, noch für die individuelle Verſchieden⸗ 
beit des Epigramms das geringfte zu folgern verftanden bat. 

Batteux fagt ausdrüdlih: „Das Cpigramm bat nothwen⸗ 
„diger Weiſe zwey Theile: der erfte ift der Vortrag des Sub: 
„jetts, der Sade, die den Gedanfen hervorgebracht oder ver- 
„anlaffet bat; und der andere der Gedanke felbft, welchen man 
„die Spige nennt, oder dasjenige was den Leſer reist, was 
„ihm -intereffiret.” Gleichwohl läßt er unter feinen Exempeln 
auch ſolche mit unterlaufen, die diefe zwey Theile fchlechterdings 
nicht haben, deren Erwähnung ohnedem in feinem ganzen übris 
gen Unterrichte völlig unfruchtbar bleibe. Yolgende vier Zeilen 
des Peliſſon z. €. 

Grandeur, favoir, renommee, 
Amitie, plaifir & bien, 
Tout n’eft que vent, que fumee: 

Pour mieux dire, tout n'eſt rien. 
mögen ibm immerbin einen noch fo intereffanten Gedanken ent- 
balten. Aber wo iſt die Veranlaffung diefes Gedanfens? Wo 
ift der einzelne befondere Kal, — denn ein folder muß die 
Beranlaffung feyn — bey welchem der Dichter darauf gefom: 
men ift, und feine Xefer darauf führet? Hier ift nichts als der 
bloße intereffante Gedanke, bloß der Eine Theil: und wenn, 
nah ibm felbft, das Epigramm nothwendiger Weife zwey 
Theile haben muß, fo Fünnen diefe, fo wie alle ihnen ähnliche 
Zeilen, unmöglih ein Cpigramm heißen. — Zum Unglück ifl 
es nicht bloß ein übelgewähltes Erempel, woraus ich dem. Bar: 
teux bier einen Vorwurf made. Sondern das Schlimmfte if, 
dag aus dieſem Exempel zugleich das Fehlerhafte feiner Erklaͤ⸗ 
rung des Epigramms erhellet, „nach weldyer es ein intereffanter 
„Gedanke feyn foll, der glüdlih und in wenig Worten vorges 


() Cap. 13, de partibus epigrammatis. Sunt igitur partes epi- 
grammalis, duz numero duntaxat, infignes ac primarie, expofitio rei, & 
conclufio epigrammatis — In illo genere primo quod ftatuimus Amplicis 
& uniusınodi epigrammatis. — 


Anmerfungen über das Epigramm. 431 


„tragen worden.“ Denn, wenn fi ein intereffanter Gedanke 
auch ohne feine individuelle Veranlaffung vortragen läßt, wie 
fi) aus dem Benfpiele, wenn es ſchon Fein Epigramm iſt, 
dennoch ergiebt: fo wird mwenigftens die Anzahl der Theile des 
Epigramms, welche Batteux felbft für nothwendig erfläret, we⸗ 
der in ſeiner Erklärung liegen, noch auf irgend eine Weiſe dar⸗ 
aus herzuleiten ſeyn. — 

Wenn uns unvermuthet ein beträchtliches Denkmahl aufſtößt, 
ſo vermenget ſich mit der angenehmen Ueberraſchung, in welche 
wir durch die Größe oder Schönheit des Denfmahls gerathen, 
fogleih eine Art von Verlegenheit über die noch unbewußte Bes 
ftiimmung deffelben, melde fo lange anhält, bis wir ung dem 
Denfmahle genugfam genäbert haben, und dur feine Auffchrift 
aus unferer Ungewißheit gefegt worden; worauf das Vergnügen 
der befriedigten Wißbegierde fi mit dem fehmeichelhaften Ein⸗ 
drucke des fehönen finnlihen Gegenftandes verbindet, und beide 
zuſammen in ein drittes angenehmes Gefühl zufammenfchmelzen. 
— Diefe Reihe von Empfindungen, fage ih, ift das Sinnge- 
dichte beſtimmt nadzuahmen; und nur diefer Nahahmung wegen 
bat es, in der Sprade feiner Erfinder, den Namen feines Ur⸗ 
bildes, des eigentlihen Gpigramms behalten. Wie aber fann 
es fie anders nachahmen, als wenn es nicht allein eben diefel- 
ben Empfindungen, fondern auch eben diefelben Empfindungen 
nad eben derjelden Drdnung in feinen Theilen erwede? Es 
muß über irgend einen einzeln ungewöhnlichen Gegenftand, den 
es zu einer fo viel als moͤglich finnlihen Klarheit zu erheben 
ſucht, in Erwartung fegen, und durdy einen unvorbergefehenen 
Aufſchluß diefe Erwartung mit eins befriedigen. 

Am ſchicklichſten werden fi alfo auch die Theile des Epi⸗ 
gramme, Erwartung und Auffchluß nennen laffen; und unter 
diefen Benenmungen will id fie nun in verfchiedenen Arten Elei- 
ner Gedichte aufſuchen, die faft immer unter den Sinngedidhten 
mit durchlaufen, um zu fehen, mit welchem Rechte man diefes 
geſchehen läßt, und welche Klaffification unter ihnen eigentlich) 
einzuführen feyn dürfte. 

Natürliher Weife aber kann es nur zweyerley Aftergattun- 
gen des Sinngedihts geben; die eine, welche Erwartung erregt, 
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ohne uns einen Aufihluß Darüber zu gemühren; die andere, 
welche ums Aufſchlüſſe giebt, ohne unjere Erwartung darnach 
erwedt zu haben. 

1. Ich fange ron ter legtern an, zu welcher vornehmlich 
alle Liejenigen Eleinen Gedichte gehören, welde nichts als all 
gemeine moeralijhe Kehren oder Bemerkungen enthalten. Cine 
folde Lehre oder Bemerkung, wenn fie aus einem einzelen 
Falle, der unfere Neugierde erregt kat, hergeleitet oder auf ihn 
angewendet wird, fann den zweyten Zheil eines Sinngedichts 
fehr wohl abgeben: aber an und für ſich ſelbſt, fie ſey aud 
noch fo wißig vorgetragen, fie fey in ihrem Schluſſe auch noch 
fo fpisig zugearbeitet, ift fie Fein Sinngedicht, fondern nidts 
als eine Diarime, die, wenn fie auch fon Bewunderung er: 
regte, dennod nicht diejenige Folge von Empfindungen erregen 
fann, welche dem Sinngedichte eigen if. 

Wenn Martial folgendes an den Decianus ridter(*), 

Quod magni Thrafex, copfummatique Catonis 

Dogmata fic fequeris, falvus ut efle velis; 

Pectore nec nudo ftrictos incurris in enles, 

Quod feciffe velim te, Deciane facis. 

Nolo virum, facili redimit qui fanguine famam: 

Hunc volo, laudari qui fine morte potelt. 
was fehlt den beiden leuten Zeilen, um nidt ein fehr intereffans 
ter Gedanke zu heißen? und wie hätte er fürzer und glücklicher 
ausgedrüdt werden können? Würde er aber allein eben den - 
Werth haben, den er in der Verbindung mit den vorbergeben: 
den Zeilen bat? würde er, als eine bloße für ſich beſtehende 
allgemeine Marine, eben den Neiz, eben das Feuer haben, eben 
des Eindrudes fähig feyn, deffen er bier ift, wo wir ihn auf 
einen einzeln all angewendet finden, welder ihm eben fo viel 
Ueberzeugung mittheilet, als er von ihm Glanz entlehnet? 

Dder wenn unfer Wernike, zue Empfehlung einer milden 
Sparfamkeit, gefchrieben hätte: 

Lieb’ immer Geld und Gut; nur fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühl’: und flieh die Armuth, nicht die Armen: 


(°) Lib. I. ep. 9. 
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wäre es nit ebenfalls ein fehr intereffanter, fo furz als glücklich 
ausgedrüdter Gedanke? Aber wäre es wohl eben das, was er 
wirklich an den fparfamen Celidor fchrieb?(*) 
Du liebt zwar Geld und Gut; doch fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühlt. Du fliehſt die Armuth, nicht die Armen. 

Der Unterſchied iſt klein: und doch iſt jenes, bey vollkommen 
eben derſelben Wendung, doch nichts als eine kalte allgemeine 
Lehre, und dieſes ein Bild voller Leben und Seele; jenes ein 
gereimter Sittenſpruch, und dieſes ein wahres Sinngedicht. 

Gleichwohl iſt eben dieſer Wernike, ſo wie auch der äl⸗ 
tere CLogau, nur allzu reich an fo genannten Ueberſchriften, die 
nichts als allgemeine Lehrfüge enthalten; und ob fie ſchon 
beide, befonders aber Wernite, an Vortheilen unerſchöpflich 
find, eine bloße Fable Moral aufzuftugen, die einzeln Begriffe 
derfelben fo vortheilbaft gegen einander abzufegen, daß oftmals 
ein ziemlich verführerifches Blendwerf von den weſentlichen Thei⸗ 
len des Sinngedihts daraus entftehet: fo werden fie doch nur 
felten ein feines Gefühl betriegen, daß es nicht den großen 
Abftand von einem wahren Sinngedidhte bis zu einer foldhen 
zum Sinngedichte ausgefeilten Marime bemerken follte. Biel: 
mehr ift einem Menfchen von ſolchem Gefühle, wenn er ein 
oder mehrere Bücher von ihnen hinter einander liefet, oft nicht 
anders zu Muthe, als einem, der fid mit einem feinen Welt: 
manne und einem fteifen Pedanten zugleih in Gefellfhaft fin: 
det: wenn jener Erfahrungen fpricht, die auf allgemeine Wahr: 
beiten leiten; fo fpricht dieſer Sentenzen, zu denen die Erfah⸗ 
rungen in diefer Welt wohl gar noch erft follen gemacht werden. 

Bey feinem Cpigrammatiften aber ift, mir wenigſtens, die 
ähnliche Abwechſelung von Empfindungen läftiger geworden, als 
bey dem Gwen. Nur daß bey diefem der Pedant fi) unzählig 
Öfterer hören läßt, als der feine Mann von Erfahrung; und 
daß der Pedant mit aller Gewalt noch oben drein wigig feyn 
will. Sch halte den, in allem Ernfte, für einen ftarfen Kopf, 
der ein ganzes Buch des: Owens in einem Zuge lefen kann, 
ohne drehend und ſchwindlicht zu werden. Ich werde es unfehl: 


() Erfies Buch ©. 14, ber Schweigerif. Ausgabe von 1763. 
Leſſings Werke VIII. 28 
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bar, und habe immer diefes für die einzige Urſache gehalten, 
weil eine fo große Menge bloß allgemeiner Begriffe, die unter 
ſich Feine Verbindung haben, in fo Eurzer Zeit auf einander 
folgen: die Einbildung möchte jeden gern, in eben der Gefchmin: 
digkeit, in ein individuelles Bild verwandeln, umd erliegt end: 
ih unter der vergebnen Bemühung. 

- Hingegen ift das Moralifiren gerade zu, des Martials 
Sache gar nicht. Ob ſchon die meiſten feiner Gegenſtände ſitt⸗ 
liche Gegenſtände ſind: ſo wüßte ich doch von allen lateiniſchen 
Dichtern keinen, aus dem ſich wenigere Sittenſprüche wörtlich 
ausziehen ließen, als aus ihm. Cr bat nur wenig Sinnge⸗ 
dichte von der Art, wie Das angeführte an den Decianus, 
welche fih mit einer allgemeinen Moral fhlöffen: feine Moral 
ift ganz in Handlung verwebt, und er moralifiret mehr durd 
Benfpiele, als durch Worte. Vollends von der Art, wie das 
dreyzehnte ſeines zwölften Buchs iſt, 

Ad Auctum. 
Genus, Aucte, lueri divites habent iram. 
Odiſſe quam donafle vilius conftat. 
welches nichts als eine feine Bemerkung enthält, mit gänzlicher 
Verſchweigung des Vorfalls, von dem er fie abgezogen, oder 
der fi daraus erklären laffen: von diefer Art, fage ich, wüßte 
ih außer dem gegenwärtigen, nicht noch drey bey ihm aufzufinden. 
Und aud bey den wenigen fcheinet es, daß er den veranlaffen: 
den Vorfall mehr aus gewiſſen Bedenklichkeiten mit Fleiß ver: 
ſchweigen wollen, als daß er gar feinen dabey im Sinne gehabt. 
Auktus mochte den Reichen wohl fennen, der fo liftig eine Ur: 
ſache vom Zaune gebrochen, fi über ihn, oder über den Dich—⸗ 
ter zu erzürnen, um ſich irgend ein Feines Geſchenk zu erfparen, 
das er ihnen fonft machen müſſen. MWenigftens bat Martial 
dergleichen bloße fittliche Bemerkungen doch immer an eine ges 
wife Perfon gerichtet, welche anfcheinende . Kleinigkeit CLogau 
und Wernike nicht hätten überſehen oder vernachläßigen follen. 
Denn es ift gewiß, daß fie die Rede um ein großes mehr bes 
lebet; und wenn wir fon die angeredete Perfon, und bie 
Urſache, warum nur diefe, und feine andere angeredet worden, 
weder Eennen noch willen: fo feßt uns doc die bloße Anrede 
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gefchtwinder in Bewegung, unter unferm eignen Zirkel umzu⸗ 
(hauen, ob da ſich nicht jemand findet, ob da fih nicht etwas 
zugetragen, worauf der Gedanke des Dichters anzuwenden fen. 

Wenn nun aber bloße allgemeine Sittenfprüdhe, fie mögen 
nun mit der Einfalt - eines vermeinten Aato, oder mit der 
Spigfindigfeit eines Baudius, oder mit dem Scharffinne eines 
Wernike vorgetragen ſeyn, die Wirkung nit baben, die fie 
allein zu dem Namen der Sinngedichte berechtigen Fönnte; wenn 
alfo ein Verinus und Pibraf, oder wie fonft die ehrlichen 
Minner beißen, die ſchöne erbaulihe Diftiha gefchrieben haben, 
aus den Negifter der Epigrammatiſten wegfallen: fo werden 
diejenigen noch weniger dariım aufzunehmen feyn, welche andere 
feientififche Wahrheiten in die engen Schranken des Epigramms 
zu bringen verfuht haben. Ihre Verſe mögen gute Hülfsmittel 
des Gedächtniffes abgeben; aber Sinngedihte find fie gewiß 
nit, wenn ihnen fhon, nad der Erflärung des Batteux diefe 
Benennung nur ſchwer abzuftreiten feyn dürfte. Dem find z. €. 
die medicinifhen Worfchriften der Schule von Salerno nicht 
eines fehr intereffanten Inhalts? und Fönnten fie nicht gar 
wohl mit eben fo vieler Präcifion und Zierlichfeit vorgetragen 
feyn, als fie es mit weniger find? Und dennoch, wenn fie 
auch Cukrez felbft abgefaßt hätte, würden fie nichts als ein 
Benfpiel mehr fen, daß die Erflärung des Batteux viel zu 
weitläuftig ift, und gerade das vornehmfte Kennzeichen darinn 
fehlet, weldes das Sinngediht von allen andern Fleinen Ge⸗ 
dichten unterjcheidet. 

2. Die zweyte Aftergattung des Epigramms war die, melde 
Erwartung erregt, ohne einen Auffhluß darüber zu gewähren. 
Dergleihen find vornehmlich alle Eleine Gedichte, die nichts als 
ein bloßes feltfames Faktum enthalten, ohne im: geringften ans 
zuzeigen, aus welchem Gefichtspunfte wir daſſelbe betrachten 
follen; die uns alfo weiter nichts Ichren, als daß einmal et 
was gefchehen ift, was eben nicht alle Tage zu geſchehen pflegt. 
Derjenigen Fleinen Stüde gar nicht einmal bier zu gedenken, 
die, wie Die Kayſer des Aufonius, die ganze Gefhichte, den 
ganzen Charakter eines Mannes in wenige Züge zufanmenfaffen, 
und deren unter den Titeln, Icones, Heroes u. f. m. fo unzäh— 

28* 
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liche gefchrieben worden. Denn diefe möchte man fchon des: 
wegen nicht für Sinngedichte wollen gelten laflen, weil ihnen 
die Einheit fehlet, die nicht in der Einheit der nehmlichen 
Perfon, fondern in der Einheit der nehmlihen Handlung be: 
fiehen muß, wenn fie der Einheit des Gegenftandes in der ei: 
gentlihen Auffchrift entſprechen foll. Aber auch alsdenn, wenn 
das Gedicht nur eine einzige völlig zugerundete Handlung ent: 
hält, ift es noch Fein Sinngedicht, Falls man uns nit etwas 
daraus fhliegen, oder durch irgend eine feine Bemerkung in 
das Innere derfelben tiefer eindringen läßt. 
Wenn z. E. Martial fih begnügt hätte, die befannte Ge- 
fhichte des Mucius Skaͤvola in folgende vier Verſe zu faſſen (*): 
Dum peteret regem decepta fatellite dextra, 
Injecit facris fe peritura focis. 
Sed tam ſæva pius miracula non tulit hoſtis, 
Et raptum flammis juffit abire virum. 
würden wir wohl fagen fönnen, daß er ein Sinngedicht auf 
diefe Gefhichte gemacht babe? Kaum wäre es noch eines, wenn 
er bloß hinzugeſetzt hätte: 
Urere quam potuit contemto Mucius igne, 
Hanc ſpectare manum Porlena non potuit. 
Dem auch das ift noch nicht vielmehr als Geſchichte; ünd 
wodurd es ein völliges Sinngediht wird, find lediglich die end: 
lichen legten Zeilen: 
Major deceptæ fama elt, et gloria dextre: 
Si non erraflet, fecerat illa minus. 
Denn nun erft wiffen wir, warum der Dichter unfere Auf: 
merkſamkeit mit jener Begebenheit befehäftigen wollen; und das 
Vergnügen über eine fo feine Betrachtung, „daß oft der Sır: 
„tbum uns gefhwinder und fidhrer unfere Abficht erreichen bilft, 
„als der mohlüberlegte, kühnſte Anſchlag,“ verbunden mit dem 
Vergnügen, welches der einzelne Fall gewähret, macht das ge 
fammte Vergnügen des Sinngedidhts. 
Dhnftreitig Bingegen müflen wir uns nur mit der Selfte 
diefes Vergnügens bey einigen Stüden der griechifchen Antho⸗ 


(*) Lib. I. ep. 22. 
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logie, und bey noch mehrern verſchiedner neurern Dichter behel- 
fen, die ſich eingebildet, daß fie nur das erfte das befte abge⸗ 
fhmadte Hiftörchen zufammen reimen dürfen, um ein Epigramm 
gemacht zu haben. Ein Benfpiel aus der Anthologie fey diefes (*): 
Kown nap xAuoın Am>apyıxos da Ppsvoning 
Keusvor, AaAmAwv vouvoov ansoxedacov. 
E£&sIopge xAuung yap © rolumas Uno Aucoms, _ 
Kaı Tov AVMOFIMTOV NavVTog ETUNTE ALEVOUG. 
IImyaı 6° olauporspyorg Eysvovr Axog- aig 6 ALaV durwv 
Eyygero, rov 6’ Ünvou mouAug Epınla xortoc. 
„Ein Wahnmwigiger und ein Schlaffüchtiger lagen beyſammen 
„auf Einem Bette, und einer wurde des andern Arzt. Denn 
„in der Wuth fprang jener auf, und prügelte diefen, der im 
„tiefften Schlummer vergraben lag, durch und durch. Die 
„Schläge halfen beiden: diefer erwachte, und jener fchlief vor 
„Müdigkeit ein.“ Das Ding ift fhnurrig genug. Aber was 
denn num weiter? WBielleiht war es auch nicht einmal wahr, 
daß beide Furicet wurden. Denn der Schlaffüchtige ſchläft nicht 
immer, fondern will nur immer fehlafen, und fo fhlief ex wohl 
auch bier bald wiederum ein: der Wahnmwisige aber, der vor 
Müdigkeit einfchlief, Eonnte gar wohl als ein Wahnwigiger 
wieder aufmachen. Doch gefegt auch, fie wären wirklich beide 
durch einander Euriret worden: auch alsdann find wir um nichts 
Flüger, als wir waren. Das Vergnügen über ein Hiftörchen, 
welches ich nirgends in meinen Nutzen verwenden zu koͤnnen 
fehe, über das ih auch nicht einmal lachen kann, ift herz 
ih ſchwach. | 
Ich will niht hoffen, dag man mir hier vormwerfen werde, 
dag es mir am Gefhmade der griehifhen Simplicität fehle. 
Es gehöret wohl zu der griechiſchen Simplicität, dag ein Ding 
Feine Theile zu viel babe: aber daß es ihm an einem nothwen⸗ 
digen Theile fehle, das gehöret doch gewiß nicht dazu. Es ift 
nicht der wigige Schluß, den ich vermiffe: fondern der Schluß 
überhaupt, wozu aber der bloße Schluß des Faktums nicht hin- 
länglich iſt. Ich geftehe, daß ich, aus eben dieſem Grunde, 


(°) Lib. I. cap. 48 
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ein anderes fehr berühmtes Epigramm auch nur für ein halbes 
Epigramm halte. Nehmlich das, über das Schidfal eines 
Vermaphroditen. 
: Quum mea me genitrix gravida geftaret i in alvo, 
Quid pareret, fertur confuluille Deos. 
Mas eft, Phoebus ait: Mars, femina: Iunoque neutrum. 
Quumque forem natus, Hermaphroditus eram. 
Quzeenti letum? Dea fic ait; occidet armis: 
Mars cruce: Phoebus aquis. Sors rata quæque fuit. 
Arbor obumbrat aquas: adfcendo, decidit enfis, 
Quem tuleram, cafu labor et ipfe faper; 
Pes hzfit ramis, caput imcidit amne: tulique 
Femina, vir, neutrum, flumina, tela, crucem. 
Die Erfindung diefes Heinen Gedichts ift fo Fünftlih; der Auf: 
drud fo pünktlich und doch fo elegant, daß noch ietzt fehr ge: 
lehrte Kritifer fidy nicht wohl liberreden können, daß es die 
Arbeit eines neuen Dichters .fey. Denn ob de Ia Mfonnoye 
fon erwiefen zu haben glaubte, daß der Pulex, welchem es in 
den Handſchriften zugefchrieben wird, Fein Alter ift, wofür ihn 
Politian und Skaliger umd fo viele andere gehalten haben; 
fondern daß ein Vincentiner aus dem funfjehnten Jahrhunderte 
damit gemeinet fey: fo möchte Herr Burmann, der jüngere, 
doch lieber vermuthen, daß diefer Pulci, wie er eigentlich ges 
beißen, ein fo bewundertes Verf wohl aus einer alten Hands 
ſchrift abgefchrieben und ſich zugeeignet haben koͤnne; da man 
ihn ohnedem als einen befondern Dichter weiter nit kenne. (*) 
Ich babe bierwider nichts: nur für ein Mufter eines volls 
fommnen Epigramms möchte idy mir das Ding nicht einreden 
laflen; es mag num alt oder neu fen. Einem fo unfruchtba⸗ 
ren fchielenden Märchen fehlet zum Sinngedichte nichts gerin⸗ 
gers, als der Sinn. Begreife ih doch nicht einmal, ob die 
Borfehung der Götter damit mehr verfpottet, oder mehr ange: 
priefen werden foll. Sollen wir uns wundern, daß von fo 
verſchiednen Göttern ein jeder doch noch immer fo viel von ber 
Zufunft wußte? oder follen wir uns wundern, daß fie nicht 


(°) Anth. lat. üb. III. ep. 7%. 
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mehr davon wußten? Sollen wir glauben, daß fie vollftändi- 
ger und beftimmter nicht antworten wollen? oder nicht antwor⸗ 
ten fönnen? und daß eine vierte höhere Macht im Spiele ges 
wefen, welde den Erfolg fo zu Ienfen gewußt, daß Feiner zum 
Lügner werden dürfen? Sollten aber gar nur die Götter als 
glüdlihe Errather bier aufgeführt werden: wie viel finnreicher 
und lehrreiher ift fodann jenes Hiftörhen, — im Don Anis 
xote, wo ih mid recht erinnere — von den zwey Brüdern 
und Meinfoftern? welches ich wahrlich Lieber erfunden, als ein 
ganzes Hundert von jenerley Räthſeln, auch in den fhönften 
Verfen, gemacht haben möchte. 

Das Gegentheil von folden, zu aller moralifhen Anwen: 
dung ungeſchickten, Eleinen Erzehlungen find diejenigen, welche 
zwar auch ohne alle Betrachtung und Folgerung vorgetragen 
werden, aber an und für fi felbft eine allgemeine Wahrheit 
fo anfhauend enthalten, daß es nur Ueberfluß geweſen wäre, 
fie nod mit ausdrüdlihen Worten Binzuzufügen. Von diefer 
Art ift folgende, bey dem Aufonius (°); Ä 

Thefauro invento, qui limina mortis inibat, 

Liquit ovans laqueum, quo periturus erat. 

At qui, quod terre abdiderat, non repperit aurum, 

Quem laqueum invenit, nexuit et perüt: 
wovon das griechifche Driginal in der Anthologie zu finden: oder 
aus eben diefer Anthologie, die von mehrer Dichtern dafelbft 
vorgetragene Gefhichte vom Labmen und Blinden (**): 

’Avspa Tig Atnoyuviov Urep Vwrolo Autavyng 
’Hys nodos xXpmoag, Omar Xpmoanıevoc. 
Wer ift fo biödfinnig, daß er die großen Wahrheiten, von 
welchen diefe Erzehlungen Beyſpiele find, nit mit ihnen zur 
gleich denke? Und was auf eine fo vorzüglihe Art einen Sinn 
in fich fchließt, das wird doch wohl ein Sinngedidt heißen können? 

Doch aud das nicht. Und warum follte es ein Sinngedidt 
beißen, wenn es etwas weit befieres beißen kann? Mit einem 
Worte: es ift ein Apolog, eine wahre Afopifche Zabel: denn Me ge⸗ 
drungene Kürze, mit welcher fie vorgetragen ift, kann ihr 


un" 


(*) Epig. 21. (*°) Lib. I. cap. 4. P , J 
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nit verändern; fondern allenfalls nur Ichren, wie die Griechen 
ſolcherley Yabeln vorzutragen liebten. — Es kommen deren, 
außer den zwey angeführten, in der Anthologie noch verſchiedene 
vor, von welden in den gewöhnliden aͤſopiſchen Sammlungen 
nichts ähnliches zu finden, die aber auch um fo viel mehr von 
einem XTeveler oder Hauptmann ihnen beugefügt zu werden 
verdienet hätten. Alle find mit der dußerften Präcifion erzehlt, 
und die weitläuftigfte, welche aus zwölf Zeilen beftehet (*), bat 
nichts von der Gefhwägigfeit, aus welder neuere Fabeldichter 
fi ein fo eigenes Verdienft gemadt haben. Unfer Bellert that 
alfo zwar ganz wohl, daß er jene, vom Lahmen und Blinden, 
unter feine Fabeln aufnahm (**): nur daß er fie fo fehr waͤſ⸗ 
ferte, daß er fo wenig belefen war und nit wußte, wo fie fi 
eigentlidy berfchreibe; daran hätte er ohne Zweifel ein wenig 
beffer thun können. — 

Der weſentliche Unterfhied, der ſich zwifhen dem Sinnges 
Dichte und der Kabel findet, beruhet aber darinn, daß die Theile, 
welche in dem Sinngedidhte eines auf Das andere folgen, in der 
Kabel in eins zufammenfallen, und daher nur in der Abftraftion 
Theile find. Der einzelne Kal der Zabel kann feine Erwar⸗ 
sung erregen, weil man ihn nicht ausgehöret haben kann, ohne 
daß der Auffchluß zugleich mit da ift: fie macht einen einzigen 
Eindruf, und ift feiner Folge verfchiedner Cindrüde fähig. 
Das Sinngediht hingegen enthält fih eben darum entweder 
überhaupt folder einzeln Fälle, in welden eine allgemeine 
Wahrheit anfhauend zu erkennen; oder Läßt doch diefe Wahr: 
heit bey Seite liegen, und ziehet unfere Aufmerkfamfeit auf eine 
Folge, die weniger nothwendig daraus fließt. Und nur dadurd 
entfichet Erwartung, die diefes Namens wenig werth ift, wo 
wir das, was wir zu erwarten haben, ſchon völlig vorausfehen. 

Wenn denn aber fo nad, weder Begebenheiten ohne allen 
Nachſatz und Auffchluß, noch auch folche, in welchen eine einzige 
allgemeine Wahrheit nit anders als erfannt werden kann, bie 
erforderlichen Eigenfhaften des Sinngedidhts haben: fo folget 
Darum noch nicht, daß alle Sinngedichte zu verwerfen, in wels 

(*) Lib. I. cap. 22. ep. 9. 

(?°) Die 16te des erften Theils. 
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den der Dichter nichts, als ein bloßer Wiedererzehler zu feyn 
fheinet. Denn es bleiben noch immer auch wahre Begebenheis 


‚ten genug übrig, die entweder ſchon von ſich felbft den völligen 


Gang des Sinngedihts haben, oder denen diefer Bang doch 
leicht durch eine Feine Wendung noch vollfommmer zu geben fte: 
bet. So fand unfer Zleift das beroifche Beyſpiel, mit welchem 
Arria ihrem Wanne vorgieng, in feiner genaueften biftorifchen 
Wahrheit, mit Recht für hinlänglich, ein ſchones Sinngedicht 
abzugeben. 
Als Pätus auf Befehl des Kayſers ſterben ſollte, 
Und ungern einen Tod ſich ſelber wählen wollte: 
Durchſtach ſich Arria. Mit heiterem Geſicht 
Gab fie den Dolch dem Mann, und ſprach: Es ſchmerzet nicht. 
Martial bingegen glaubte, Daß das erhabene „Es ſchmerzet 
nit“ noch einer Berfhönerung fähig fey, und ohne lange diefe 
Verfhönerung auf feine eigne Rechnung zu fegen, legte er fie 
der Arria felbft in den Mund: (*) 
Cafta fuo gladium cum traderet Arria Peto, 
Quem de vifceribus traxerat ipfa fuis: 
Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquit: 
Sed quod tu facies, hoc mihi, P:ete, dolet. 
Dhne Zweifel mochte dem Martial das bloße „non dolet“ zu 
mannbaft, zu raub vorkommen; und er wollte das zärtliche 
Weib in der Verächterinn des Todes mehr durchſchimmern lafs 
fen. Sch wage es nicht, zwifchen beiden Dichtern zu entjcheiden: 
da ich ohnedem damit nur ein Beyſpiel geben wollen, wie Die 
wahren Begebenheiten ausfehen müflen, denen zum Sinngedihte 
nichts, als eine glüdlidhe Berfififation fehler, und wie fehr auch 
in diefen der erfindfame Geift des Dichters noch gefhäftig ſeyn 
fann, ohne die hiſtoriſche Wan en zu verfälſchen. — 


Nicht genug aber, daß 1a meiner Erklärung das Sinns 
gedicht fi) von mehr als einer Art Heiner Gedichte zunerläßiger 
unterfcheiden läßt, als nach den fonft gewöhnlichen Erklaͤrungen 
gefchehen Tann: es laſſen fi auch aus eben diefer Erkl⸗ 


(°) Lib. I. ep. 14. n 
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die Eigenſchaften beffer herleiten, melde ein Sinngedicht zu 
einem vollkommnen Sinngedichte machen. 

1. Wenn der erſte Theil des Sinngedichts, den ich die Er⸗ 
wartung genannt habe, dem Denkmahle entſprechen ſoll, welches 
die Aufſchrift führet: ſo iſt unſtreitig, daß er um ſo viel voll⸗ 
kommner ſeyn wird, je genauer er einem neuen, an Groͤße 
oder Schönheit beſonders vorzüglichen Denkmahle entſpricht. 
Vor allen Dingen aber muß er ihm an Einheit gleich ſeyn; 
wir müſſen ihn mit einem Blicke überſehen können: unverwehrt 
indeß, daß der Dichter durch Auseinanderſetzung ſeiner einzeln 
Begriffe ihn bald einen größern, bald einen geringern Umfang 
geben darf, fo wie er es feiner Abfiht am gemäßeften erfennet. 
Er kann ihn eben fo wohl aus fünf fehs Worten, als aus 
eben fo vielen und noch mehrern Zeilen beftchen laffen. 

Sn folgendem Sinngedidte des Naugerius (°): 

De Pythagorae fimulacro. 
Quem toties vixille anima redeunte renatum 

Mutato fama eſt corpore Pyihagoram: 

Cerne, iterum ut docti cælo generatus Aſylæ 

Vivat; ut antiquum fervet in ore decus. 

Dignum aliquid certe volvit: fc fronte fevera eft: 

Sie in fe magno pectore totus abit. 

Paoſſet et ille altos animi depromere fenfus: 

Sed, veteri obftrictus relligione, filet. 
find die erften ſechs Zeilen, welche die Erwartung enthalten, 
nichts als eine Umfhreibung des Subjefts. Aber was bier 
ſechs Zeilen füllet, wird in dem griechiſchen Driginale, weldes 
fi Naugerius eigen gemacht, mit vier Worten gefagt (**): 

Adrov TluSayopyv 6 Swypaupog- 6v ausra pwung 
Eides dv, eiye Aaksıy Nele TlvIwyopnc. 
„Da fteht er, der wahre Pythagoras! Auch die Stimme würde 
„ibm nicht fehlen, wenn Pythagoras hätte ſprechen wollen.“ 
Dieſes überſetzte Fauſtus Sabäus fo: 
Pythagoram pictor poterat ſinxiſſe loquentem. 
Verum Pythagoram conticuiſſe juvat. 


(°) Oper. p. 199. Patav. 1718, 4to. 
(°°) Anthol. lib. IV. cap. 83, 
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und wir könnten es durch die einzige Zeile überfegen: 

„Warum dieß Bild nicht fpriht? Es iſt Pythagoras.“ . 
wenn die einzgeiligten Sinngedihte in unfrer Sprache eben fo 
gewöhnlih und angenehm wären, als fie es in der griechifchen 
und lateinifhen find. 

Das wahre Maaß der Erwartung ſcheinet indeß, in dem 
gegenwärtigen Beyſpiele, weder Naugerius noch diefer Grieche 
getroffen zu haben: fondern ein andrer Grieche, welcher eben 
den Einfall in vier Zeilen bradte, und diefen befcheidenen 
Raum, nit wie Naugerius zu leeren Ausruffungen mißbrauchte, 
fondern zur Berichtigung des Einfalls felbft anwendet. Denn 
follte man aus dem Naugerius, und dem angeführten grie⸗ 
chiſchen Driginale, nit fhließen, daß Pythagoras immer ges 
fhwiegen hätte? da das Schweigen doch nur gleihfam eine 
Borübung in feiner Schule war. Wie viel fhöner und genauer 
alfo Julianus fo! (*) | 

OU TOv dVarTUOOovra PUoLD Kouumrv dp uw 

’H>eAsv © nAocng IlvSayopnv Takeooı, 

Au Tov EV oLyn TIVUTOppoVL- Ka Tax Qwunv 

Evdev dinoxpunrsi, Kat TOO” EXWV OTaCaL. 

„Nicht den Pythagoras, wie er die geheime Natur der Zahlen 
„erfläret, bat der Künftler darftellen wollen: fondern den Py⸗ 
„tbagoras in feinem weifen Stillfchweigen. Daher verbarg er 
„die Stimme, die er vernehmlih zu machen, fonft gar wohl 
„‚veritand. 

Die Hauptregel alfo, die man, in Anfehung des Umfanges 
der Erwartung, zu beobaditen bat, ift diefe, daß man nicht 
als ein Schulknabe erweitere; daß man nicht bloß erweitere, 
um ein Paar Verſe mehr gemacht zu haben: fondern daß man 
fi) nad dem zweyten Theile, nad dem Auffchluffe, richte, 
und urtbeile, ob und wie viel Diefer, durch die größere Aus- 
führlichfeit der Erwartung, an Deutlichfeit und Nachdruck ge: 
winnen fünne. 

Es giebt Fälle, wo auf diefe Ausführlichkeit alles anfömnıt. 
Dahin gehören vor andern Diejenigen Sinngedidhte, in welchen 
der Auffchluß fih auf einen relativen Begriff beziehe. 3. E. 


(°) Anth. Lc. 
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folde, in welchen ein Ding als ganz befonders groß, oder ganz 
befonders Fein angegeben wird, und die daher notbiwendig den 
Maafftab diefer Größe oder Kleinheit vorausidhiden müſſen; 
ja lieber mehr als einen, und immer einen Eleinern und klei⸗ 
nern, oder größern und größern. Es wäre freylich ſchon ein 
Epigramm, wenn Martial auf das ganz Heine Landgütden, 
mit welchem ihm ein gern freygebiger Freund fo viel als nichts 
fchenkte, auch nur dieſe Zeilen gemacht hätte: 

Donafti, Lupe, rus fub urbe nobis: 

Sed rus eft mihi majus in feneltra. 

Hoc quo tempore predium dedifti, 

Mallem tu mihi prandium dedifles. 
Aber wie viel faunigter und beißender wird diefes Epigramm 
durch die eingefchalteten noch kleinern Maaße, als ein Gaͤrt⸗ 
hen vor einem Yenfter if. Und wie fehr wählt unfer Ber: 
gnügen, indem der Dichter den Abftand von dieſem bis zu eis 
nem Mund voll Effen, durch noch fo viel andere Verfleinerungen 
zu füllen weiß. (*) 

Donajfti, Lupe, rus fub urbe nobis: 

Sed rus eft mihi majus in fene/ira. 

Rus hoc dicere, rus potes vocare! 

In quo ruta facit nemus Dianæ, 

Argutæ tegit ala quod cicadæ, 

-Quod formica die comedit uno, 

Claufse cui folium roſæ corona eft: 

In quo non magis invenitur herba, 

Quam colti folium, piperve crudam: 

In quo nec cucumis jacere rectus, 

Nec ferpens habitare tuta poflit. 

Erucam male pafcit hortus unam, _ 

Confumto moritur culex falicto, 

Et ialpa eft mihi follor atque aralor. 
. Non boletus hiare, non mariſcæ 

Ridere, aut violæ patere poffunt. 

Fines mus populatur, et colono 


(°) Lib. XI. ep. 19. 
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Tanquam fus Calydonius timetur; 
Et fublata volantis ungue Procnes 
In nido feges eft hirundinino, 
Et cum [tet fine falce, mentulaque, 
Non eft dimidio locus Priapo. 
Vix implet cochleam peracta meflis, 
Et muftum nuce condimus picata. 
Errafti, Lupe, litera fed una. - 
Nam quo lempore praedium dedijli, 
Mallem tu mihi prandium dedijfes. 
Es haben dergleichen hyperboliſche Sinngedichte, wie man fie 
nad) der darinn herrſchenden Figur nennen könnte, ihre eigene 
Anmuth. Nur müffen fie nicht auf die bloße Hyperbel hinaus: 
laufen: fo wie dieſes griechiſche (): 
"Aypov Mnvoyavng Wvnooro, war dio Auov 
’Ex Spuog AAdorpıas AuTov dunyXovıoev. 
Unv d aurw redvawnrı Baham dx 2oxgov avwFen, 
AA Erapn AUODOU NY90G TLIva TWwv ÖfLopwn. 
Ei ö’ &yvw Tov dypov Tov Mrvopavoug "Erixoupog, 
Ilavra yarızım oAypwv Eunsv Av, obx arouwv. 
„Menophanes hatte Feld gekauft; aber vor Hunger mußte er 
„fi an einer fremden Eiche hängen. So viel Erde hatte er 
„wicht, daß fein Leichnam damit bedeeft werden konnte; man 
„mußte ihn feine Grabftelle auf benahbartem Grunde Faufen. 
„Hätte Epifurus das Zeld des Menophanes gefehen, fo würde 
„er gefagt haben, daß alles voller Felder wäre; nicht, voller 
„Atomen.“ Denn ein foldes Sinngedicht beftebet offenbar aus 
nichts als Erwartung: anftatt des Auffchluffes wird uns das 
äußerfte Glied der Hyperbel untergefhoben, und alle unfere Er⸗ 
wartung foll ſich mit der Unmöglichkeit, etwas größeres oder 
Heineres abzufehen, begnügen. Dergleihen Spiele des Wißes 
fönnen Lachen erregen: aber das Sinngedicht will etwas mehr. 
Die griechiſche Anthologie ift davon voll; da fie hingegen bey 
dem Martial ſehr fparfam vorfommen, als ber fapt immer von 
der Hyperbel noch zu einer Betrachten: mehr hin: 


() Anth. üb. IL 0. 7%. ep. 
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ter fih bat. Man leſe das drey und dreyßigſte Simogebi 
feines achten Buches, um ein fehr einleudtendes ram her 
von zu haben. 
Ad Paullum. 
De prxtoricia folium mihi, Paulle, corona Eu 
Mittis, et hoc phialee nomen habere jubes. 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
An magis aftuti deraſa eft ungue miniftri 
Bractea, de fulcro, quod reor elle, tuo? 
Illa potelt culicem longe fentire volantem, 
Et minimi penna papilionis agi. 
Exiguse volitat fufpenfa vapore lucernæ, . 
Et leviter fufo rumpitur ifta mero. 
IIoc linitur fputo Jani caryota Calendis, 
Quam fert cum parvo fordidus afle cliens. 
Lenta minus graeili erefeunt colocafia filo: 
Plena magis nimio lilia fole cadunt: 
Nec vaga tamı tenui difcurfat aranea tela: 
Tam leve nec bombyx pendulus urget opus. 


Crallior in facie velule [lat erela Fabullie: 





Craltior oflenke bulla tumeleit aqum. 
Forlior et torlos ſervat veliea capillos, 
Et mutlat Latias [puma Batava comas. 
IHac eute Ledivo vellitur pullus in ovo: 
Talia lunata ſplenia fronte fedent. 
Ouid tibi cum phiala, ligulam cum miltere poffes: 
Mittere cum pofles vel cochleare mihi? 
Magna nimis loquimur, cochleam cum miltere poffes: 
Denigue eum pofles mittere, Paulle, nihil. 
Alle die hyperboliſchen Vergleihungen, die der Dichter bier an: 
ftellet, ftehen nicht bloß um ihrer felbjt willen da; fondern mehr, 
um endlich gewiffen Leuten, welche fih gern große Verbindlich— 
feiten mit wenig Koften erwerben mödten, zu verfichen zu ge 
ben, wie viel beifer fie tbun wurden, wenn fie lieber gar nichts, 
als fo unberrächtlihe Kleinigkeiten fehenften. Denn es ift nict 
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Freygebigkeit, es ift Geiz, fih Danf mit etwas erfanfen wellen, 
was feines Dankes werth if. 

Wie aber der fertige Berfififator, in Ermeiterung des erficn 
Theiles, oft zu viel thut, fo thut ein minder fertiger, aus Schwie⸗ 
rigfeit oder Gemädlichkeit, nicht felten zu wenig: wenn er 
nehmlich den ganzen erften Theil in den Titel des Sinngedichts 
bringt, und fih den bloßen Auffhluß zu verfificiren oder zu 
reimen begnügen läßt. Es ift fonderbar, daß es fogar Kenner 
gegeben bat, die dieſes zu thun dem Dichter ansdrücklich gerathen 
baben.(*) Aber fie haben nicht bedacht, daß das Cpigramm, 
fo viel es an Kürze dadurch gewinnet, von einer andern Seite 
binwiederum verlieret, indem es zu einem Ganzen von fo betes 
rogenen ZTheilen wird. Unmöglid kann man daher das Sinn: 
gediht des Herrn von Zleifk, 

An zwey fehr fchöne aber einäugige Geſchwiſter. 

„Du mußt, 0 fleiner Lykon, dein Aug Agathen leihn, 

„Blind wirft du dann Kupido, die Schmeiter Benus fehn.” 
und das Lateinifche des wWieronymus Amaltheus, aus melden 
jenes genommen ift, 

Lumine Acon dextro, capta elt Lecuilla finiftro, 

Et potis eft forma vincere uterque deos. 

Blande puer, lumen, quod habes, concede puell:e: 

Sic tu cæcus Amor, fic erit illa Venus. 
für gleich ſchön halten. Diefes fann den ganzen Titel entbehren, 
und jenes ift ohne Titel auch nicht einmahl verftändlih. Das 
ſchöne Sinngedicht ift in der Ueberfegung zur bloßen Aufichrift 
geworden; und verhält fih in feinem Gindrude zu jenem fo, 
wie eine kahle Auffchrift, die in einem Buche angeführt wird, . 


(*) Morhofius de difcipl. Arg. Sect. III. cap. 5. Vocari in fuh- 


fidium brevitalis Lemma five Infcripiio Epigrammatis poteft. Quum enim 


narratione et expofitione rei, quae eft una Epigrammalis pars, plures 
verfus impleanter, Lemma, fi bene conceptum eft, illoram vicem [upple- 
bit. E. g. Jegitar inter nofire Epigrammata illud: 
„Quid juvat ah! ducta prolem Sperare puella ? 
„Ut repares puerum, perdis, inepte, virum. 
Lemma eft: In ;fenem, qui quod mafeulus illi mortuus heres, puellam 
pe recuperandi ducebat. Illa fi Epigrammate exprimenda fimul fuiffent, vel 
‚ quaiuor verfus fulffent infumendi: nunc uno Lemmate tota res exhibetur. 


. 
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zu eben der Aufſchrift, die wir auf den ſchönen Monumente 
ſelbſt leſen. 

In dem ganzen Wartial wüßte ih mich Feines einzigen 
Epigramms zu erinnern, welches von der fehlerhaften Art wäre, 
daß es der Erläuterung eines Titels bedürfe. Alle feine Titel 
beftehen daher in den bloßen An, Don und Auf, mit Benfüs 
gungen des Namens derjenigen, die das Epigramm betrift, oder 
an die es gerichtet ift. Alle Lemmata, welche den nähern Su: 
balt angeben follen, find nicht von ihm, fondern ein Werk der 
fpätern Abfchreiber, daher fie auch in der einen Ausgabe fo, 
und in der andern anders lauten. Seder Umſtand, aud der 
alferfleinfte, der zu dem Verſtande des Epigramms nothwendig 
gehöret, ift bey ihm in dem Epigramme felbit enthalten: und 
wenn wir iegt einen folchen ja darinn zu vermiffen glauben, fo 
fönnen wir nur gewiß verfichert ſeyn, daß er. fi) zu der Seit 
des Dichters von felbit verftanden bat. — 

2. Wenn ferner der zweyte Theil des Sinngedichts, den 
ih den Auffchluß genannt habe, der eigentlihen Auffchrift ents 
fprehen foll, die wir zu unferer Befriedigung endlih auf einem 
bewunderten Denkmahle erblidlen: fo dürfen wir nur die Urfachen 
erwägen, warum eine foldhe Auffchrift von der möglichften Kürze 
feyn muß, um daraus zu fließen, daß die Kürze ebenfalls die 
erfie und vornehmfte Eigenſchaft des Auffchluffes in dem Sinn: 
gedichte werde ſeyn müffen. Diefe Urfachen aber find die: ein: 
mal, weil es nur Perfonen oder Handlungen von einer ohne: 
dem fchon genugfamen Bekanntheit und Berühmtheit find, oder 
feyn follten, denen Denkmähler erridtet werden, und man ba= 
ber mit wenig Worten leicht fehr viel von ihnen fagen Kann; 
zweytens, weil die Denfmähler felbit, auf offenen Straßen und 
Plägen, nicht ſowohl für die wenigen müßigen Spagiergänger, 
als vielmehr für den Gefchäftigen, für den eilenden Wanderer 
errichtet werden, welder feine Belehrung gleihfam im Vorbey⸗ 
gehen muß mit fi nehmen können. Eben fo follte man bey 
einer Sammlung von Sinnfhhriften vornehmlich auf ſolche Lefer 
feben, weldyen es andere Gefchäfte nur felten erlauben, einen 
flüchtigen Blick in ein Buch zu thun. Solche Leſer wollen ge: 
ſchwind, und doch nicht Teer abgefertiget feyn: fuür Das legte 
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aber halten fie ſich allezeit, wenn man fie entweder mit ganz 
gemeinen, oder ihnen ganz fremden Saden unterhalten wollen. 

Die Fehler gegen die Kürze des Auffhluffes find indeß, bey 
allen Arten der Cpigrammatiften, wohl die felteften. Der 
ſchlechteſte nimmt nie die Feder, ein Epigramm niederzufchreiben, 
ohne den Auffchluß vorher fo gut und kurz gerundet zu haben, 
als es ihm möglih if. Oft hat er nichts voraus bedacht, als 
diefen einzigen Auffhluß, der daher auch nicht felten eben das 
ift, was der Dietrih unter den Schlüffeln iſt; ein Werkzeug, 
welches eben fo gut Hundert verfhiedene Schloſſer eroͤffnen 
kann, als eines. 

Hingegen iſt es gerade der beſſere Dichter, welcher noch am 
erſten bier fehlerhaft werden kann; und zwar aus Ueberſtuß von 
Witz und Scharfſinn. Ihm kann es leicht begegnen, daß er 
unter der Arbeit auf einen guten Aufſchluß geraͤth, noch ehe 
er zu dem gelangen kann, den er ſich vorgeſetzt hatte; oder 
daß er, jenſeits dieſem, noch einen andern erblickt, den er ſich 
ebenfalls nicht gern moͤchte entwiſchen laſſen. Mich deucht, ſo 
etwas iſt felbſt dem Martial mit folgendem Sinngedichte wie⸗ 


derfabren(*): 
In Ligurinum. 


Occurrit tibi nemo quod libenter, 

Quod quacungue venis, fuga elt, et ingens 

Circa te, Ligurine, folitudo: 

Quid fit feire cupis? nimis poeta es. Ä 
Wer. kann leugnen, daß diefe vier Zeilen nit ein völliges 
Epigramm find? Nur mochte dem Dichter, ohne Zweifel, das 
Nimis poeta es ein wenig zu rätbfelhaft vorfommen; und weil 
er jenfeit der Umfchreibung deffelben, die ſchon an und fuͤr fi 
jeldft fehr gefallen Eonnte, einen neuen Auffhluß voraus fahe: 
fo wagte er es, das fehon erreichte Ende zu einem bloßen 
Ruhepunkte zu machen, um von da nad) einem neuen Ziel⸗ 
auszufegen; oder, wenn man will, nad) dem nebmlicher- 
er fich felbft nur weiter geſteckt hatte. Alfo fährt er 

u 


(°) Lib. IH. ep. 44. FOR 
Leffingd Werke VIM. 29... 
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Hoc valde vilium periculoſum eft. 

Non tigris catulis citata raptis. 

Non dipfas medio perufta fole. 

Nec fic fcorpius improbus timetur. 

Nam iantos, rogo, quis ferat labores” 

Et ftanti legis, et lezis fedenti, 

Currenti legis, et legis cacantı. 

In ihermas fugio: [onas ad aurem. 

Pifeinam peto: non licet natare. 

Ad coenam propero: ienes euntem. - 

Ad coenam venio: fugas fedentem. 

Laffus dormio: fufcitas jacentem. 

Vis, quantum facias mali, videre” 

Vir juftus, probus, innocens timeris. 
Und wer bat eben Recht, auf einen Dichter ungebalten zu 
fenn, der uns, ftatt Eines Epigramms, in Einem zwey geben 
will? Befonders, wenn fie fi fo gut, wie bier, in einander 
fügen; aud das eine dur das andere im geringften nicht ge 
fhändet wird. 

Nur aus dergleihen nicht unglüdlihen Auswüchfen eine 
Regel der Schönheit machen zu wollen: das ift zu arg. Gleich⸗ 
wohl that es SEaliger; und nad) feinen Worten zu urtheilen, 
müßte dasjenige Epigramm das vollfommenfte ſeyn, das aus 
eben fo viel andern Fleinen Epigrammen beftcht, als es Diſticha 
enthält. Dod fein eigenes Erempel von einem folden Epi 
grammate differto, wie er es nennet, giebt die Sache näher: 
und wenn dieſes wirklid vier Epigrammen in fi ſchließt, fe 
find fie auch alle viere darnach. Es ift auf einen Podagriften, 
dem man die Hungerfur vorgefchrieben bat; und Tantet fo (?): 

Heus utrum eligimus? Si non nifi dente podagra. 

Dente famis diræ diferuciata perit. 

Ah nequeam, nifi fic, finire dolore dolorem? 

Atque ferum finem tollere fine truci? 

Heu macie informi, larvata heu tabe furorem, 
Et funus plus quam funere praeveniens. 


(°) Poetices Lib. III. cap. 126. Exemplum illius differti hoc unum 
efto, in quo continentur quatuor Epigrammata. 
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O vitam invitam: o incommoda commoda: lux nox! 

Si, ne aliquid fias, cogeris elle nihil. 

Es ift zu verwundern, wie fehr fi) auch die zeleheteften £ Leute 
verblenden können, fo bald fie aus ihren eigenen Benfpielen 
etwas abftrabiren wollen. Dieſes Epigramm foll vier pi: 
gramme enthalten; und cs ift zur höchſten Noth kaum eines: 
nur daß der ſchale Aufichluß deffelden in jeder Zeile, wie eine 
Waflerblafe, mehr und mehr aufihmwäller, bis er endlih in ein 
wahres Nichts zerftiebet. 

Eher war unſer Wernife der Mann, der zu diefer voll 
gepfropften Art von Sinngedihten ein Mufter hätte machen 
können. In der Theorie dachte er auch ziemlid wie SEaliger; 
indem er diejenigen Sinngedihte, „wo der Leſer faft in je⸗ 
„der Zeile etwas nachzudenken findet, wo er unvermerkt, und 
„zuweilen ehe er es verlangt, zu dem Schluffe geführet wird,” 
den andern weit vorziehet, „in melden der Lefer nur durch 
„weitläuftige und nichts bedeutende Umftände von dem allein 
„Eingenden Ende aufgehalten wird.“ Wernife hatte aller 
dings Recht, wenn es wirflid, in allem Verſtande, nichts bedeus 
tende. Umftände find, durch Die der Lefer endlich zu dem Auffchluffe 
gelangt. Aber wenn denn nur jeder ihn aufhaltender Umftand, 
od er fhon für fich felbft nicht viel fagen will, dennoch feine 
befondere gute Beziehungen auf das allein Elingende Ende 
bat: fo ift es fhon genug; und das Ganze, weldes daraus 
entftehet, bekömmt eine fo gefüllige Einheit, daß es unendlich 
ſchwer ift, wegen des Mangels derfelben einen Lefer von rich 
tigem Gefhmade durch noch fo häufig eingeftreute Nebenzüge 
ſchadlos zu halten. 

Das eigene Benfpiel des Wernike ebenfalls, weldes er von 
jener vorzüglihern Art des Ginngedihts geben zu Fönnen 
glaubte, macht feine Theorie nicht gut, fondern beftätiget viel: 
mebr, was id von dem Mangel der Einheit gefagt habe (*). 

Auf Mutius Skaͤvola. 
„Als Stävola, zum Mord verführt durch feine Tugend, 
„So wie das Laſter für die Tugend 


(*) Seite 38. 
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„Den Schreiber für den König nahm, 

„Und nad velbrachter That erſt zur Erkenntniß famı, 

„Za wußt er ter Gefahr den Bortheil abjuzwingen, 

„Und, durd die Schande nicht verzagt, 

„Das was das Lafler ihm verfagt, 

„Der Tugend felber abzudringen: 

„Er machte, daß der Haß fih in Verwundrung want, 

„Berbrenur, entwafnete fein und des Feindes Hand; 

„Und weil die edle Wuth man ihm zur Tugend zählte, 

„Erreicht' er feinen Zweck, indem er ihn verfehlte.“ 
Mich dünkt, der Dichter. bätte mit der achten Zeile, „der Zu: 
gend felber abzudringen“ aufhören follen; wenigftens mit dem 
Gedanken, den fie enthält. Dem alles was folgt, ift nur 
fhleppende Umfchreibung diefes Gedanfens; mit einer Antithefe 
befhloffen, die weder wahr ift, noch, wenn fie aud wahr wär, 
bierber gehöre. Sie ift nit wahr: -denn Skävola erreichte 
feinen Zweck nicht, indem er ihn verfehlte, fondern nachdem 
er ihn verfehlt hatte; nicht durch den Fehler, fondern. durd 
das, was er darauf folgen lie. Sie gehöret nicht Hierher, 
wenn fie von Seiten der Wahrheit auch ſchon nody zu recht⸗ 
fertigen wäre: denn fie zeigt uns Die ganze Handlung nunmehr 
aus einem völlig verſchiedenen Geſichtspunkte, als wir fie vier 
Zeilen vorher ſehen; dort wird fie ung als eine außerordent⸗ 
lihe Anftrengung von Tugend angepriefen; bier bewundern wir 
fie als das Werf eines glüdlihen Zufalls. Der doppelte Ge 
fihtspunft aber ift in der Poeſie fein geringerer Fehler, als m 
der Perſpektiv. 

3. Wenn endlid die beiden Theile des Sinngedichts zus 
gleih, dem Denkmahle und der Auffchrift zugleich, entſprechen 
follen: jo wird aud das Verbältniß, welches fi zwiſchen je 
nen befindet, dem Verhaͤltniſſe entfpredhen müflen, welches 
diefe unter fih haben. Sch will fagen; fo wie id bey Cr: 
blifung eines Denkmahls zwar nit den Inhalt der Auffchrift, 
wohl aber den Ton derfelben aus dem Denkmahle errathen 
kann; wie ih Fühnlih vermuthen darf, daß ein Denkmahl, 
weldyes traurige Ideen erregt, nicht eine luſtige oder Tädherliche 
Auffhrift führen werde, oder umgekehrt; eben fo muß aud die 
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Erwartung des Sinngedihts mid zwar nidht den eigentlidyen 
Gedanken des Auffchluffes, aber doch die Farbe deffelben vor- 
ausfehen laflen; fo dag mir am Ende fein widriger Kontraft 
zwifchen beiden heilen auffällt. Mich dünkt gegen dieſe 
‚Regel verftößt folgendes Sinngediht des WMartials auf den 
Tod der Erotion, eines kleinen liebenswürdigen Mädchens, 
der Tochter eines feiner Leibeigenen, deren Verluſt ihm fo 
nahe gieng (?). 
In Paetum. 
Puella fenibus dulcior mihi cycnis, 
Agna Galefi mollior Phalantini, 
Concha Lucrini delicatior ftagni: 
Cui nec lapillos preferas Erythræos, 
Nec modo politum pecudis Indicæ dentem, 
Nivesque primas, liliumque non tactum; 
Quae crine vicit Bætici gregis vellus, 
Rhenique nodos, aureamque nitellam; 
Fragravit ore quod rolarium Peelti, 
Quod Atticarum prima mella cerarum, 
Quod fuccinorum rapta de manu gleba: 
Cui comparatus indecens erat pavo, 
Inamabilis fcyurus, et frequens phoenix: 
Adhuc recenti tepet Erotion bulto, 
Quam peffimorum lex avara fatorum 
- Sexta peregit hyeme, nec tamen tota; 
Noftros amores, gaudiumque, lufusque. 
Et elle triftem me meus vetat Pætus: 
Pectusque pulfans, pariter et comam vellens, 
Deflere non te vernule pudet mortem? 
Ego conjugem, inquit, extuli, et tamen vivo, 
Notam, fuperbam, nobilem, locupletem. 
Quid elle noftro fortius poteft Pzxto? 
Ducenties accepit, et tamen vivit. 
Diefes Sinngedidt fängt mit fo fanften Empfindungen an; es 
nimmt mid für den weichherzigen Dichter, der fih um ein 
Cm V 
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Heines unſchuldiges Ding fo fehr betrübt, fo herzlich ein; ich 
fühle mich zu Mitleid und Melancholie fo fehr geſtimmet, dag 
ich mi) nad) ganz etwas anderm, als einem haͤmiſchen Zuge 
gegen einen guten Befannten, ſehne. Betrübniß macht fonf 
fo gutdenkend; und boshafter Wis verſtummet fonft fo leicht 
bey einem befiimmerten Herzen! 

Ich rechne aber zu dergleidhen Kontrafte nicht jeden plögli: 
den, unerwarteten Sprung von Groß auf Klein, oder von 
Schwarz auf Weiß, den die bloße Einbildung thun muß. Gin 
folder Sprung fann allerdings angenehm fern, und wenigftens 
den Mund in Falten ziehen; wem nur unfere Gmpfindung 
nit befondern Theil daran nimmt. So mie etwa dieſer 
beym Skarron: 

Superbes Monuments de l’orgueil des Humains, 

Pyramides, Tombeaux, dont la vaine structure 
A. temoigne que l’Art, par l’adreffe des mains, 
Ei Paſſidu travail, peut vaincre la Nature! 
Vieux Palais ruines, Chef d’euvres des Romains, 
Et les derniers efforts de leur Architecture, 
Colifee, oü fouvent ces Peuples inhumains, 
De s’entr’affafiner fe donnoient tablature! 
Par l’injure des ans vous &tes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous &tes demolis! 
Il n’eft point de ciment que le tems ne diſſoude. 
Si vos Marbres fi durs ont fenti fon pouvoir, 
Dois-je trouver mauvais qu’un mechant Pourpoint noir, 
Qui m’a dur& deux ans, foit perc& par le coude? 
Der Poffe hut feine Wirfung. Gleihwohl ift auch Bier der 
Sprung nicht völlig unvorbereitet. In der pompöfen Erwar 
tung mangelt es nit ganz an burlesfen Ausdrüden, durch die 
wir unmerklih auf ihn anfegen: und mag er doch gerathen, wie 
er will; wir follen ja nur laden. 

Sch Fönnte hier anführen, daß das Driginal diefes ffarron- 
fhen Sinngedihts, oder Sonnets, das Epigramm eines alten 
unbefannten Dichters zu feyn fheine, welches Barth zuerft bes 
kannt gemacht hat, und Das noch lächerlicher ausfällt, wenn es 
anders wahr ift, was Cicero irgendwo anmerft, daß das Dbs 
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ſeöne das Laͤcherliche vermehre. Denn anftatt der durchgeſtoß⸗ 
nen Weſte — Doch wer Luft bat, kann es bey dem Barth 
felbft nachſehen (7). Es ift vielmehr Zeit, daß ich dergleichen 
Sinngedichte überhaupt, in welden der Leſer feine Erwartung, 
nit ohne Vergnügen, vielmehr getäufcht, als erfüllet ficht, von 
einer allgemeinen Seite betradite. 

(4.) 

Einige Lefer dürften bey allem, was id bisher von dem 
Sinngedihte gefagt babe, noch immer das Befte vermiffen. 
Sie fennen es als das finnreichfte von allen Heinen Gedichten; 
als eine wigige Schnurre wohl nur: und doch ift des Witzes 
von mir noch faum gedacht worden; gefchweige, daß ich die 
verfchiednen Duellen des Sinnreihen anzugeben gefucht hätte. 
Ich babe die ganze Kraft, die ganze Schönheit des Epigramms 
in die erregte Erwartung, und in die Befriedigung diefer Er: 
wartung gefeßt; ohne mic) weiter einzulaffen, durch welche Art 
von Gedanken und Einfällen folhe Befriedigung am beften ge: 
(hehe. Was die lateinifhen Kunftrihter acumina, und die 
franzöfifchen pointes nennen, babe id) weder cerfodert, noch bis: 
ber verworfen. 

Wenn indeß unter diefen Worten nichts anders verftanden 
werden foll, als derjenige Gedanke, un deffen willen die Er: 
wartung erregt wird, der alfo natürlicher Weife nad der Er: 
wartung, anı Ende des Ganzen, ftehen muß, und fih von allen 
übrigen Gedanfen, als die nur feinetwegen da find, nicht an: 
ders als auszeichnen Fann: fo ift e8 wohl Flar, daß das Sinn: 
gedicht ohne dergleihen acumen oder pointe ſchlechterdings nicht 
feyn fann. Es bleibt vielmehr, dieſes acumen, das wahre all: 
gemeine Kennzeichen deffelben, und man hat Recht, allen Fleinen 
Gedichten, denen es mangelt, den Namen des Sinngedichts zu 
verfagen; wenn fie auch fonft noch fo viel Schönheiten haben, 
die man ihnen auf feine Weife darum zugleidy ftreitig macht. 

Wenn hingegen unter acumen, oder pointe, man etwas 
mennet, was bloß das Werk des Wiges iſt; mehr ein Gedan— 
fenfpiel, als einen Gedanken; einen Einfall, deſſen Anzügliches 
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größtenthbeild von der Wahl oder Stellung der Worte entfichet, 
in welchen er ausgedrüdt ıfi; oder von dem wohl gar nicht 
Geſundes übrig bleibt, fobald man diefe Worte ändert, oder 
verſetzt: fo iſt die Frage, ob das Sinngedicht nothwendig cine 
dergleichen pointe haben müſſe? der Frage volllommen gleich, 
ob man beſſer thue, ſeine Schulden in guter, oder in falſcher 
Münze zu bezahlen? 

Denn fo wie es nur der Mangel an guter Münze ift, wel: 
dyer falſche Münze zu prägen verleitet: eben fo ift es mur die 
Schwierigkeit, jede erregte Erwartung immer mit einem neuen 
und doch wahren, mit einem fdharffinnigen und doch ungeküm⸗ 
flelten Auffichluffe zu befriedigen, — nur diefe Schwierigkeit, 
fag ih, ift es, welche nad Mitteln umzuſchauen verführt, 
durch die wir jene Befriedigung geleiftet zu haben, wenigſtens 
fcheinen können, 

Glücklich, wenn man unter diefen Mitteln nur nod die 
erträglichften zu wählen verfichet! Denn es giebt in der That 
auch hier paduanifche Münzen, die zwar falfhe aber doch von 
fo fhönem, und dem wahren fo nabe kommenden Stempel find, 
daß fie gar wohl aufbehalten zu werden verdienen. Ja es giebt 
noch andere, deren innerer Werth nur wenig geringer ift, als 
der ehhten; fo daß der Münzer wenig mehr als den Schlage⸗ 
ſchatz dabey gewinnen Eonnte. 

Befonders möchte idy mit dergleichen weder ganz falfchen, 
noch ganz echten Münzen, die, wenn fie fhon nit im Handel 
und Wandel gelten Eönnen, doch immer fhöne Spielmarfen ab: 
geben, zwey Gattungen von Sinngedidhten vergleihen, die, ohne 
zu den vollfommmen zu gehören, doch von je ber, auch unter 
Zeuten von Gefhmad, ihre Liebhaber gefunden haben, und fo 
noch ferner finden werden. Unter der erften Gattung verftche 
ich die, welche uns mit ihrer Erwartung hintergehen:- umd um: 
tee der andern die, deren Auffchluß in einer Siwegbeusigke 
beftehet. — Bon jeder ein Wort. 

1. Das Neue ift, eben weil es neu ift, dasjenige, was am 
meiften überraſcht. Ob nun gleich diefes Leberrafchende nicht 
das einzige feyn muß, wodurd das Neue gefällt, fo ift es doch 
unftreitig, daß fchon die bloße Ueberraſchung angenehm if. 
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Wenn es denn aber nur .felten in des Dichters Vermögen‘ fteht, 
feinen Zefer mit einem wirklich neuen Auffchluffe zu überrafchen: 
wer kann es ihm verdenfen, wenn er feinem gemeinen Einfalle 
eine ſolche Wendung zu geben ſucht, daß er wenigſtens diefe 
Eigenfhaft des Neuen, das Ueberraſchende, dadurch erhält? Und 
diefes kann nicht anders geſchehen, als durch eine Art von Bes 
trug. Weil er dem Lefer nichts geben kann, was diefer auf 
Feine Weife vorausfehen Eönnte, fo verführt er ihn, etwas ganz 
anders voraus zu fehen, als er ihm endlich giebt. Er hebt ;. E. 
von hohen Dingen an, und endet mit einer Nichtswürdigfeit; er 
f&heinet loben zu wollen, und das Lob läuft auf einen Tadel 
hinaus; er foheinet tadeln zu wollen, und der Tadel verkehrt 
fih in ein feines Lob. Dod fo ganz einander entgegengefegt 
brauchen die Dinge auch nidht einmal zu feyn: genug wenn der 
Blick des Lefers auch nur gerade vorbey ſchießt. Cin einziges 
Erempel aus dem Martial fey ftatt aller (*). 
In Sanciram. 
Nihil eft miferius, nec gulofius Sanctra. 
Rectam vocatus cum. cucurrit ad coenam, 
Quam tot diebus nociibusque captavit; 
Ter pofeit apri glandulas, quater lumbum, 
Et utramque coxam leporis, et duos armos: 
Nec erubelcit pejerare de turdo, 
Et oftreorum rapere lividos cirros. 
- Buceis placent:e fordidam linit mappam. 
- Dllie et uvæ collocantur ollares, 
Et Punicorum pauca grana malorum, 
Et excavatæ pellis indecens vulve, 
Et lippa ficus, debilisque boletus. 
Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
Rofos tepenti fpondylos finu condit, 
Et devorato capite turturem truncum. 
Colligere longa turpe nec putat dextra 
Analecta, quicquid et canes reliquerunt. 
Nec efculenta fuflicit gulæ praeda, ie: , 


(x 
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Mifto lagenam replet ad pedes vino. 

Hæc per ducentas cum domum tulit fcalas, 

Seque oblerata clufit anxius cella, 

Gulofus ille poftero die — vendit. 
Bis auf das allerlegte Wort erwarten wir noch immer ganz 
etwas anders, als wir finden. Nod immer denfen wir uns 
den Sanktra als einen ledern Arefler, der nie genug bat: auf 
einmal wendet fih die Medaille, und wir finden, daß der 
leckere Sreffer ein armer Teufel ift, der nicht darum die ſchmutzig⸗ 
ften Broden fo gierig zufammen rafte, um nody eine Mahlzeit 
davon zu hulten, fondern um fie zu verfaufen, und fidy andere 
Bedürfniffe des Lebens dafür anzufhaffen. Denn daß dieſes 
ſchon gewiffermaaßen in dem Worte miferius des erften Verſes 
fiede, das hatten wir längft wieder vergeffen, wenn wir @ 
aud ja hätten merken können. — Wie häufig die Epigrammz 
tiften, aller Zeiten und Voͤlker, aus diefer Duelle gefchöpft ba: 
ben, darf ich nicht erft fagen. Sch will fie aber darum doch 
nicht mit meinen, fondern lieber mit den Worten des Cicero 
empfehlen (*): Seitis effe notiffimum ridiculi genus, cum aliud 
expectamus, aliud dieitur. Hic nobismetipfis nofter error ri- 
fum movet. 

2. Cicero fegt hinzu: Quod fi admixtum eft etiam ambi- 
guum, fit falfius. Und das wäre die zweyte Gattung. Denn 
es ift allerdings eine wichtige Erforderniß des Zweydeutigen, 
daß es fo wenig als möglidy vorher gefehen werde. Was aber 
die Zwendeutigfeit überhaupt fey, brauche ih nicht zu erflären: 
eben fo wenig, als ich nöthig habe, Benfpiele davon anzuführen. 
Aber gut ift es, gewifle allzu edle Richter von Zeit zu Zeit zu 
erinnern, daß fie uns doc) lieber das Lachen nicht fo ſchwer und 
felten machen wollen. Zwar auch das heißt ihnen fhon zu viel 
zugegeben; die Zweydeutigkeit ift nicht bloß gut zum Lachen, zum 
bloßen rifu diducere rictum: fie fann fehr oft die Seele des 
feinften Scherzes ſeyn, und dem Ernfte felbft Anmuth ertheilen. 
Ex ambiguo dieta, fagt ebenfalls Cicero, vel argutifima putan- 
tur, fed non femper in joco, ſæpe ctiam in gravitate verfantur. 


(*) de Oratore lib. II. c. 68. 
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Denn wenn die Zweydeutigkeit etwas mehr als ein kahles Wort: 
fpiel ift, fo ift von dem doppelten Sinne, dem fie hat, der 
eine wenigftens wahr, und der andere, wenn er falſch ift, diente 
bloß zum Uebergange auf jenen. Und was dienet uns in der 
Folge unferer Ideen nicht alles, um von einer auf die andere 
überzugehen! Wir faffen uns von der Achnlichfeit der Worte 
wohl in widtigen Dingen leiten, und wollten bey einem Schere 
nit damit vorlieb nehmen? — Doch was läßt fi hiervon 
fagen, was nicht ſchon hundertmal gefagt wäre? — 

Ich ſchließe alfo diefe allgemeinen Anmerfungen über das 
Epigramm; und da ic) einmal in Anführung des Eicero bin, 
fo ſchließe ich fie mit einer Stelle aus ihm, die ihnen flatt eis 
nes Paſſes bei denjenigen Leſern dienen kann, welde dergleichen 
Unterfuhungen über Werke des Wiges insgeſammt nicht lieben, 
und ihnen kühnlih allen Nugen abfprehen, weil fie einen inse 
befondere nicht haben fönnen(*). Ego in his preceptis hanc 
vim, et hanc utilitatem effe arbitror, non ut ad reperiendum, 
quid dicamus, arte ducamur, [ed ut ea, qua natura, qua ftudio, 
qua exercitatione confequimur, aut recta e[fe confidamus, aut 
prava intelligamus, cum, quo referenda fint, didicerimus. 


I. 
Catull. 
a.) 

Es fommen unter ben Hleinern Gedichten des Entulls aller: 
dings verſchiedene vor, welche den völligen Gang des Sinnges 
dichts haben. 

Allein darum alle feine Eleinern Gedichte zu Cpigrammen 
zu maden, da er felbft diefen Namen ihnen nicht gegeben; von 
ihnen, ohne Unterſchied, eine befontere Gattung des Epigramms 
zu abftrahiren, und es als ein Problem aufzuwerfen, ob diefe 
catulliſche, wie man fie nennet, feinere Gattung, der martializ 
fen fpigfindigen Gattung nicht weit vorzuziehen fey: das ift 
mir immer fehr fonderbar vorgefommen. 
Die allermeiften von den kürzern Gedi Gatulls haben 
ſchlechterdi⸗ i gedichte ni die Kürze. 


8) 
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Es find kleine giftige oder obſcoͤne Tiraden, die weder Erwartung 
erwecken, noch Erwartung befriedigen; die mehr, um gegenwaͤr⸗ 
tige dringende Empfindungen zu äußern, hingeworfen, als mit 
Abſicht auf eine beſondere Dichtungsart ausgearbeitet ſind. Wer 
3. E. ein Salve, nec minimo puella nafo(*), ein Difertiffime 
Romuli nepotum(*°), ein Cali, Lesbia noftra, Lesbia illa,(***) 
fir Sinngedidte halten kann: der muß Luft haben, felbft auf 
die wohlfeilfte Art ein epigrammatifher Dichter werden zu wollen. 
So gar find die nie genug gepriefenen Heinen Stüde, dergleichen 
ad Phafellum, de paffere mortuo Lesbiz, und andere, bie fo 
unzäbligmal nachgeahmet umd überjegt worden, dennod nichts 
weniger als Sinngedihte. Aber ich gebe es zu, daß fie etwas 
befferes find: und id wüßte gar nicht, warum 3. E. letzteres, 
auf den todten Sperling feiner Lesbian, welches iegt unter uns 
durch eine vortreffliche eberfegung und durd eine eben fo glüd: 
liche Nachahmung, in aller Munde ift, ein Epigramm heißen 
müßte; da es Die ſchoͤnſte Nania ihrer Art if, die uns aus 
dem Alterthbume übrig geblieben. 

Kenn aber dem ohngeachtet fih Martial nah dem Catull 
foll gebildet haben; wenn er felbft, ihn für feinen einzigen Wei: 
fter erfennet(}): fo ift Diefes entweder nur von dem naiven Aus: 
drucke, und andern allgemeinen Eigenfchaften des Dichters, oder 
doh nur von der geringften Anzahl der Eleinern catulliſchen Ges 
dichte zu verftehen, von welchen es allein moͤglich war, daß 
Martial fein Ideal des Sinngedihts abftrabiret haben konnte. 
Bon folden, z. E.(t}) 

De Lesbia. 
Lesbia mi dicit femper male, nec tacet unquam 

De me: Lesbia me, difpeream, nifi amat. 

Quo figno? quali non totidem mox deprecor illi 
Alfidue: verum difpeream, nifi amo. 


(*) Carmen 44. (°”) Carmen 50. (°°*) Carmen 59. 
(7) Lib. X. ep. 78. 

Sic inter veteres legar Poelas, 

Nec multos mihl praferas priores, 

Uno fed tiki fim minor Catullo. 
(TT) Carmen 98. 95. & 105. 
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Ad Calvum de Quintilia. 
Si quiequam mutis gratum acceptumve fepulchris 
Accidere a :noftro, Calve, dolore potelt, 
Quo deliderio veteres renovamus amores, ' 
Atque olim miſſas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori eſt 
Quintilie, quantum gaudet amore tuo. 
De pwero et praecone. 
Cum puero bello preeconem qui videt elle, 
Quid credat, nifi fe vendere difcupere? 
Denn wer erfennet in diefen nicht die völlige Einrichtung des 
Martials? Und nur auf diefe, wie es der Rhetor nennen 
würde, entbymematifche Einrichtung koͤmmt es an, ob etwas 
ein Sinngediht heißen kann: nidt aber auf die bloße Spige 
des Schluſſes, die bald mehr bald weniger zugefhliffen ſeyn 
fann, fo wie fie es auch wirklid bey dem Martial felbft ift. 
(2.) 
Sch getraute mir, wegen diefes Urtheils über die Eleinern Ge: 
dichte des Catulls, mit einem Naugerius felbft fertig zu werden. 
Denn fo ein großer Verehrer des Catulls Naugerius auch 
immer mag geweſen ſeyn: fo ift doch gewiß, daß er den Mar: 
tial eben fo wenig wegen der Unzüchtigfeit, als wegen der ihm 
eigenthümlichen Einrichtung des Sinngedihts, jährlich verbrannt 
bat. Senes möchte ung Toskanus lieber bereden: aber wen 
hätte Naugerius fodann dem unzüdtigen Martial vorgezogen? 
Einen noch ungüdtigern Gatull. Diefes Hingegen kann darum 
nicht feyn, weil wirklich die eigenen Epigramme des Naugerius 
in ihrer Einrihtung den Epigrammen des Martial meit näher 
fommen, als den Fleinen Gedidhten des Catulls; welches bereits 
Vavaſſor, und noch ein Gelehrter (*), ob ſchon nur an dem 
einzigen auf die Bildfäule des Pythagoras, das ich oben ange: 
führt habe, nicht ohne Verwunderung bemerften. Aber warum 
diefe Vermunderung? Es war dem Naugerius, wie gefagt, we: 
der um die Sittlichfeit, noch um eine gewiffe Einfalt, die ſich 
mit dem zugefpigten Witz wohl verträgt, zu thun; wel: 
(*) Remarques fur les] ”apin, p. 699. Op. Vavaffo- 
ris. — Obfervationes micellaı n. Vol. II. T. II. p. 208. 






















462 Vermiſchte Schriften. Exfier Theiſ 


ches auch daher ſchon erheffet, weil er, nach 
die Priapeis allen andern Epigrammen diefer| A 
zogen. Sondern er fabe lediglich auf die Sp 
dem Martial viel zu weit von der Neinigfeit 
männlichen Gange des ciceronifhen Zeitalters 
wiffen, was für ein Eiferer für die Sprache 
er war; er, dem Politian und Erasmus v) 
ſchrieben. Wenn er alfo ja die zugefpigten 
Martials zugleich mit verwarf, fo geſchahe es] 
in fo weit, als chen fie es find, die von jenth 
zu entfernen, und jenem reichen Fluffe von Wollen 
am erſten verleiten. Denn die nehmlichen Sch) 
fie nur ‚einer altrömifchern Diftion fähig waren] 
gar nicht. Man fehe das zwölfte, das fichz. 
und viersigfte feiner Gedichte, in der Ausgabe d 
Tegtere ift auf fein eigenes Bildniß, im welchem 
einen Harniſch angelegt hatte, und ſchließt: 
— Non quod fim pugna verfatus in ulla, 
Hxc humeris pietor induit arma meis. 
Verum; hoc quod bello, hoe Patriee quod ten 
Ferre vel imbellem: quemlibet arma decet. 


diefer Schluß? Nur freylich, daß ihn Martial 
zuſammen gepreffet, und anftatt in wier Bde 
zweyen würde gefagt haben. Denn die legte: olſ e ei 


ſehr profaifch. 
Vielleicht dürfte es auch überhaupt nicht 


von Martial dem Vulkan geopfert, das iſt, ve 
Aber es ift, wie befannt, ein eigenmächtiger Zufa 
nus Stradg, daß dieſe Verbrennung dem Gatull 
ſchehen ſey. Naugerius zeigt ſich, in feinen 


(°) Barthol, Ricelus de Imitatatione ib. 1. h 
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auch nur als einen fehr entfernten Nachahmer des Catulls: er 
ift bey weitem fein Cotta, der, um eben diefe Zeit, feinen 
Landsmann mit allen den offenbarften Fehlern nachahmte, und 
befonders in der Rauhigkeit des catulliihen Pentameters eine 
‚Schönheit fuchte, die nur für ganz eigene Ohren feyn kann. 
Zwar wenn Gotta diefes in dem Geifte that, in welden es 
fhon zu der Zeit des jüngern Plinius gefhah: fo habe ich 
nichts dagegen. Denn ſchon damals bediente man fi zu Rom 
der Schreibart des Catulls, fo wie iegt franzöfifhe Dichter fi) 
der Schreibart ihres Marots dann und warn bedienen. Nicht 
ale ob diefe Schreibart noch ietzt die reinfte, und richtigſte, umd 
befte wäre: fondern bloß, weil ihre veralteten Ausdrüde und 
Wendungen zum Theil Fürzer und Fräftiger find, überhaupt 
aber Nachläßigkeiten erlauben, die der Dichter in der ietzt üblichen 
Sprache auf feine Weife wagen dürfte. Facit verfus, ſchreibt 
Plinius von dem Pompejus Saturninus (*), quales Catullus 
aut Calvus. Quantum illis leporis, dulcedinis, amaritudinis, 
amoris inferit! fane, fed data opera molliufceulos, leviufculos- 
que, duriufculos quosdam: et hoc, quafı Catullus aut Calvus. 
Mich dünkt, es ift Fein Wunder, daß uns von diefen Verſen 
des Saturninus nichts übrig geblieben: wer ſich nicht in der 
Sprache feines eigenen Zeitalter auf die Nachwelt zu kommen 
getrauet, nimmt vergebens zu einer Altern feine Zuflucht. Die 
Nachwelt bat genug zu thun, wenn fie auch uur die Mufter 
in jeder Gattung aufheben foll; umd es ift nichts mehr als 
Verdienft, daß der originale Martial, vor dem vollfommenften 
Nahahmer des Catulls, auf uns gekommen ift; wenn es aud) 
fhon wahr wäre, daß Catull ſelbſt dem Martial unendlich 
vorzuziehen ſey. 
(6(.) 

Ich ergreife dieſe Gelegenheit, eine kleine Entdeckung an 
den Mann zu bringen, die ich einſt über den erſten Wieder: 
auffinder des Catulls, gemacht zu haben glaubte; und von de: 
ren Ungrunde id auch iegt nicht fo völlig überzeugt bin, daß 
ich fie nicht wenigftens für geſchickt hielte, eine glücklichere ein⸗ 
leiten zu können. 


(*) Ep. 16. Lib. 1. 4 
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Es ift nicht eigentlib befanmt, wer es gemeien, ter, ber 
allmaͤliger Herfichlung der jenen Wiſſenſchaften in dem fun: 
zehnten Jabrhunderte, unfern Dichter wieder zuerfi an das Fick 
gebracht bat. Aber es giebt ein Epigramm in ziemlich barba⸗ 
riſchem Lateine, und eben fo rätbfelbaften Austrüden, das be⸗ 
ſtimmt geweſen, uns das Andenfen diefes Mannes, und di 
näbern Umſtände feines glüdliben Fundes, aufjubebalten. Dat 
felbe fichet vor mehr als einer der neuern Handſchriften des 
Catulls, Die von dem erfien wieder aufgefundenen Manuffript 
genommen zu fern febeinen. Der jüngere Skaliger machte es, 
zu Anfange feines Kommentars über den Dichter, befannt; wo 
es fo lautet: 

Ad patriam redeo longis a finibus exul. 

Caufa mei reditus compatriota fait. 

Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen: 

Quigue notat curfam pratereuntis iter. 

Quo licet ingenio veftrum revocate Catullam, 
Quoius fub modio claufa papyrus erat. 
So viel verfieht man gleih, daß das Bud felbit, oder viel 
mehr der Dichter felbft, redend eingeführet wird, um uns zu 
fagen, durdy wen, und von wannen, er aus dem Elende wieder 
in fein Baterland zurüdgefommen fer. Auch dieſes ergiebt ſich 
fogleih, daß ſolches durd einen Landsmann von ihm, durch 
einen Beronefer alſo, und aus einer fehr entfernten Gegend 
gefchehen fen. Wenn nun Sfaliger bloß hätte vermuthen wol: 
Ien, daß diefe entfernte Gegend vielleicht Frankreich geweſen fer: 
fo möchte es hingehen. Allein er behauptet gerade zu, daß fie 
6 wirklich gewefen, und will damit nichts mehr behaupten, als 
ausdrüdlid in dem Epigramme felbft ſtehe. In Gallüs fe eum 
reperiffe ille ipfe, qui publicavit, epigrammate teftatus eft. 
Gleihwohl ift es offenbar, daß die erften zwey Zeilen dieſes 
nicht befagen, und daß unter dem longis a finibus eben fo wohl 
Deutfhland, und jedes andere Land, verftanden werden kam, 
ale Kranfreih. Zwar wird Frankreichs in der dritten Zeile 
gedacht: aber im geringften nicht, um damit das Land anzuge: 
ben, wo zeither Gatull im Staube und in der. Dunfelbeit' ges 
legen; fondern bloß, um aus der Sprache diefes Landes ein 
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Merfmahl anzugeben, aus welden wir den Namen des Fin⸗ 
ders erratben follen. Denn die Worte, Scilicet a Calamis 
tribuit cui Francia nomen, fünnen unmöglid) etwas anders heıs 
gen, als daß der Name diefes Finders, diefes Kompatrioten 
des Gatulls, diefes Veronefers alfo, auf welchen nur allein das 
cui fid) beziehen kann, in der franzöfifchen Sprade a calamis 
bergenommen fey. %olgt aber hieraus, daß er fih darum noth⸗ 
wendig aud auf franzöfiihem Grunde und Boden miüffe befun: 
den haben, als er feinen Fund that? Möglih kann es fern: 
nur aus diefen Worten fließt es nicht ſchlechterdings. 

Es war ſonach dem Kaurentius Pignorius, als er einmal 
feine Empfindlichkeit darüber äußern wollte, daß man in Frank⸗ 
reih behaupte, Stalien fey diefen Lande bey Wiederherftellung 
der ſchönen Litteratur fehr vieles ſchuldig, nicht zu verdenfen, 
daß er, unter andern, aud dem Skaliger die in Frankreich ge- 
fhebene Wiederentdedung des Catulls durdaus nicht einräumen 
wollte (*). Er merkte an, daß das nehmlihe Epigramm ſich 
bereits in einer alten gedructen Ausgabe des Catulls befinde, 
wo es dem Buarinus zugeeignet werde. Aber er fagt nicht, 
welhem Guarinus; und giebt auch diefe alte Ausgabe felbft 
nicht näher an. Woher es alfo Herr Bamberger hat, daß 
Baptiſta Buarinus zu verftehen fey, kann ih nit wiffen. Nur 
fo viel weiß ich, daß ſich Herr Hamberger irret, wenn er diefen 
Baptifta Guarinus felbft zu dein MWiederauffinder des Gatulls 
macht (**). Diefes hat Pignorius auch gar nicht fagen mwolfen, 
als der bloß meldet, daß das Epigramm vom Guarinus fey; 
nicht aber, daß es auch zugleih von ibm handele. Vielmehr 
unterfcheidet er den Werfafler des Epigramms, den Buarinus, 
ausdrüdlid von dem Kompatrioten und Erretter des Gatulls; 
und der Fehler, den er dabey begeht, ift nur diefer, daß in 
eben der dritten Zeile, in welcher Skaliger zu viel fahe, er feines 
Theil zu wenig erfannte. Cr behauptet nehmlich, daß die 
Worte, a Calamis tribuit cui Francia nomen, weiter nichts fügen 


(*) Symbolarum epiftolicarum XVI. p. 54. Patavii 1628. Svo. 

(*°) Zuverläffige Nachr. Th. J. S.470. „Was noch vorhanden ift 
„(vom Catull nehmlich) hat VBapiiſae Gu VWerona, in Frankreich 
„zuerſt gefund⸗ 

Leſ⸗ 
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follten, als daß der Wiederauffinder Franciskus geheißen habe. 
Und das ift augenſcheinlich falih: denn er foll ja nicht feinen Na: 
men von Francia haben, fontern Francia foll ihm feinen Namen 
a Calamis bengelegt haben. Indeß muß ih audy nicht unter: 
laflen, zur Entſchuldigung des Pignorius anzuführen, daß er 
die ganze dritte Zeile anders interpunftirt gelefen, als Sfaliger. 
Nehmlich fo: 
Scilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen (*). 

Und fo hat er obne Zweifel das a Calamis für die nähere na: 
mentlihe Beſtimmung des longis a finibus, in der erften Seile 
gehalten; wonad die Worte, tribuit cui Francia nomen, für fi) 
allein genommen, freylidy nichts mehr fagen Fönnen, als er fie 
fagen läßt. Allein was wäre denn unter diefen a Calamis für 
ein Land, oder für ein Drt, oder für ein Wolf zu- verftchen? 
Ich wüßte nicht; und fiherlid muß es Pignorius auch nicht 
gewußt haben, weil ja fonft der ganze Streit zwifchen ihm und 
dem Sfaliger auf einmal entſchieden wäre. 

Ueberhaupt fiehbt man wohl, daß weder Sfaliger noch Pigno⸗ 
rius es der Mühe wertb gehalten, einer ſolchen Kleinigkeit auf 
den Grund zu gehen: denn fonft hätte es ihnen ja wohl nicht 
ſchwer feyn können, die wahre Meynung zu erfennen, und einen 
Geſchlechtsnamen ausfündig zu machen, der im Zranzöfifchen ſich 
wirklich a calamis ableiten laffe. Angenommen nehmlich, daß 
a calamis fo viel heißen foll, ald von Schreibfedern, wel: 
ches es ohnſtreitig heißen Fann; und nun fi erinnert, daß 
Schreibfedern auf Franzoͤſiſch Plumes heißen: was ift leichter 
und natürlicher, als auf den Namen Plumatius zu verfallen? 
Aber, wird man fragen, giebt es denn einen ſolchen Geſchlechts⸗ 
namen Haben wirklich Maͤnner ihn geführt, denen man «6 
zutrauen könnte, daß fie Die Entdeder des Gatulls geweſen 
teen Allerdings; und wenigftens lebte um eben diefe Zeit, 
Bas iſt, in der legten Helſte des funfzehnten Jahrhunderis 


() Run Melt den ihn ſeldſt das Semikolen nach tribuit; aber wohl 
ar kurch einen Oruckffebler. Noque vero ille verfas, 
Silent a Calamis ribeit: ni Kruncie nomen, 
aba Aupustationem recipit, qwam a Franciice quodam repertum all- 
ai { et Ale An herren) Codicem Catulli. 




















ein berühmter Medifus, Namens Bernardinus Plumatius: 
und mas das fonderbarfte ift, diefer Bernardinus Plumatius 
‚ war aud wirflid ein geborner Veroneſer. 

Noch fenne ih ihn zwar nur aus dem Sreber und Popa⸗ 
dopoli(*), und habe nie Gelegenheit gehabt, die Duelle, aus 
welcher diefe ihre Nachricht von ihm gefchöpft, felbft nachzuſe⸗ 
ben: eben fo wenig, als es mir gelingen wollen, eines von 
feinen Büchern, deren er verſchiedene gefchrieben und befannt 
gemacht, babbaft zu werden. Ih kann alſo auch nicht fagen, 
ob in diefen oder in jener etwas vorkoͤmmt, welches die Ber: 
muthung, daß er es wohl felbft feyn Fönne, der den Catull 
wieder an den Tag gebracht, entweder beftärfe oder vernichte. 
So viel ih aber doch von ihm weiß, war er fein bloßer 
ſchlechter Medikus; fondern er galt zugleich für einen ſcharfſin⸗ 
nigen Philoſophen, und damals hatten die Pbilofophen in Sta: 
lien ſchon ziemlich angefangen, fi mit den fhönen Wiffenfchaf: 
ten wieder auszuföhnen. Wenn er es aber au nicht felbft 
war, der fih um den erften Dichter feiner Baterftadt fo ver 
dient zu machen Gelegenheit hatte: fo fönnte es doch wenigſtens 
einer von feinen Vorfahren oder Anverwandten geweſen ſeyn. 
Denn das, muß man geftehen, ift doch immer fehr merkwür⸗ 
dig, Daß an einem von diefem Geſchlechte beide Merkmahle zus 
gleich eintreffen, welche das Epigramm angiebt: ein Plumatius 
war des Catulls Compatriota; von einem Plumatius kann 
man fagen, daß ihm Francia a calamis den Namen beyges 
legt babe. 

Kaum wird man nun aber auch begreifen, warum ih dem 
ohngeachtet eine fo wahrſcheinliche Vermuthung, gleich Eingangs, 
vor dem völligen Beyfall verwahret habe. Ich will es kurz 
machen. Die Urſache iſt die: weil ich ſeit einiger Zeit: unges 
wiß geworden, ob dus a calamis auch für die wahre und 
rechte Lesart zu halten. Denn in einem Manuffripte des Ca: 
tulls, in der fürftlihen Bibliothek zu Wolfenbüttel, weldem 
das Epigramm gleichfalls vorgefegt worden, leſe ih, anftatt 
a calamis, deutlid) und ungezweifelt a talamis, das ift, thalamis. 


(°) Hiftoria Gymnafil: Pat "4, 
1% 


466 Bermifhte Schriften. Erſter Theil. 


follten, als daß der MWiederauffinder Sranciskus geheißen habe. 
Und das ift augenſcheinlich falſch: denn er foll ja nicht feinen Na: 
men von Francia haben, fondern Francia foll ihm feinen Namen 
a Calamis beygelegt haben. Indeß muß id auch nicht unter: 
laſſen, zur Entfhuldigung des Pignorius anzuführen, daß er 
die ganze dritte Zeile anders interpunktirt gelefen, als Sfaliger. 
Nehmlich fo: 
Scilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen (*). 

Und fo hat er ohne Zweifel das a Calamis für die nähere na 
mentlihe Beſtimmung des longis a finibus, in der erften Zeile 
gehalten; wonach die Worte, tribuit cui Francia nomen, für fid) 
allein genommen, freylih nichts mehr fagen können, als er fie 
fagen läßt. Allein was wäre denn unter diefem a Calamis für 
ein Land, oder fir ein Drt, oder für ein Volk zu- verftehen? 
Ich müßte nicht; und fiherlid muß es Pignorius auch nicht 
gewußt haben, weil ja fonft der ganze Streit zwifhen ihm und 
dem Sfaliger auf einmal entfchieden wäre. 

Ueberhaupt fieht man wohl, daß weder Skaliger noch Pigno⸗ 
- rius es der Mühe wertb gehalten, einer foldyen Kleinigkeit auf 
den Grund zu gehen: denn font hätte es ihnen ja wohl nicht 
ſchwer feyn Eönnen, die wahre Meynung zu erkennen, und einen 
Geſchlechtsnamen ausfündig zu maden, der im Franzoͤſiſchen ſich 
wirfliih a calamis ableiten laffe. Angenommen nehmlich, daß 
a calamis. fo viel heißen foll, ald von Schreibfedern, wel: 
des es obnftreitig beißen kann; und nun fih erinnert, daß 
Schreibfedern auf Franzöſiſch Plumes beißen: was if leichter 
und natlirliher, als auf den Namen Plumatius zu verfallen? 
Aber, wird man fragen, giebt es denn einen folchen Geſchlechts⸗ 
nanıen? Haben wirfiid Männer ihn geführt, denen man es 
zutrauen könnte, daß fie die Entdecer des Catulls gemefen 
wären? Allerdings; und wenigftens lebte um eben Diefe Zeit, 
das ift, in der legten SHelfte des funfjehnten Zahrbhunderts 


(*) Zwar ſteht bey Ihm felbft das Eemifolon nach tribuit; aber wohl 
nur durch einen Druckfehler. Neque vero ille verfas, 
Scilicet a Calamis tribuit; cui Francia nomen, 
aliam interpretatiionem recipit, quam a Francifco quodam reperium ali- 
cubi (et forte in horreo) Codicem Catulli, 
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ein berühmter Medifus, Namens Bernardinus Plumatius: 
und was das fonderbarfte ift, dieſer BVernardinus Plumatius 
war auch wirflid ein geborner Veronefer. 

Noch Fenne ih ihn zwar nur aus dem Sreber und Popas 
dopoli(*), und habe nie Gelegenheit gehabt, die Quelle, aus 
welcher diefe ihre Nachricht von ihm geſchoͤpft, felbft nachzuſe⸗ 
ben: eben fo wenig, als es mir gelingen wollen, eines von 
feinen Büchern, deren er verfchiedene gefchrieben und bekannt 
gemadt, habhaft zu werden. Ih fann alfo aud nit fagen, 
ob in diefen oder in jener etwas vorkömme, welches die Ver⸗ 
mutbung, daß er es wohl felbft ſeyn könne, der den Gatulf 
wieder an den Tag gebracht, entweder beftärke oder vernichte. 
Sp viel ih aber doch von ihm weiß, war er fen bloße 
ſchlechter Medifus; fondern er galt zugleih für einen ſcharfſin⸗ 
nigen Philofopben, und damals hatten die Philofophen in Ita: 
lien ſchon ziemlid angefangen, ſich mit den fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten wieder auszuföhnen. Wenn er es aber audy nicht felbft 
war, der fih um den erften Dichter feiner Vaterſtadt fo ver: 
dient zu machen Gelegenheit batte: fo Fönnte es doch wenigſtens 
einer von feinen Vorfahren oder Anverwandten geweſen feyn. 
Denn das, muß man geftehen, ift doch immer fehr merfwür: 
dig, daß an einem von biefem Geſchlechte beide Merfmahle zus 
glei eintreffen, welche das Epigramm angiebt: ein Plumasius 
war des Catulls Conipatriota; von einem Plumatius kann 
man fagen, daß ihm Francia a calamis den Namen beyge: 
legt babe. 

Kaum wird man nun aber auch begreifen, warum ich dem⸗ 
ohngeachtet eine fo wahrſcheinliche Vermuthung, gleich Eingangs, 
vor dem voͤlligen Beyfall verwahret habe. Ich will es kurz 
machen. Die Urſache iſt die: weil ich ſeit einiger Zeit unge⸗ 
wiß geworden, ob das a calamis auch für die wahre, und 
rechte Lesart zu halten. Denn in einem Manuffripte bes Sa 

"at: er erref, welchen 
tulls, in der fürftlihen Bibliothek zu Wolfenbätt anfları 
das Cpigramm gleichfalls vnorgefegt worden, Wi iſt thalanıla 
a calamis, deutlich und ungezweifelt a talamis, das TU 


a. . 11. p°» 1484. 
(°) Hiftoria Gymnafii. Patavint» T 30* 
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Martial. 
(1.) 

Es bat unzählige Dichter vor dem Martial, bey den Gries 
chen fomohl als bey den Römern, gegeben, welche Epigrammen 
gemacht: aber einen Epigrammatiften hat es vor ihm nicht ge: 
geben. Sch will fagen; daß er der erfte ift, welder das Epi⸗ 
gramm als eine eigene Gattung bearbeitet, und dieſer eigenen 
Gattung ſich ganz gewidmet hat. 

Vor ihm lag das Epigramm unabgefondert unter dem 
Schwalle aller Eleinen Gedichte, die von zu unendlicher Verſchie⸗ 
denheit find, als dag man fie nod alle hätte Flaffificiren kön⸗ 
nen, oder wollen. Der Name felbft ward aud) allen Eleinen Ge: 
dichten ohne Unterfcheid bengelegt; Epigrammata, Idyliia, Ecloge, 
waren völlig gleichgültige Benennungen; und noch der jüngere 
Plinius ftellte e8 frey, welde von diefen Benennungen man 
feinen poetifchen Kleinigkeiten beylegen wolle, die er bloß nad) 
dem allen gemeinfhaftlihen Sylbenmaaße überfchrieben hatte. (*) 

Martial, wie gefagt, war der erfte, der ſich eine deutliche, 
feſte Idee von dem Epigramme machte, und diefer Idee beftän- 
dig treu blieb. So verſchieden feine Sinngedidte aud immer 
in Anfehung der Einfälle feyn mögen: fo vollkommen ähnlich 
find fie einander doch alle in Anfehung ihrer innern Einrichtung. 
Das ſchlechteſte und das befte, das größte und das Fleinfte, haben 
ohne Ausnahme das Merkmahl, woran ihre Berwandtihaft und 
Belangung zu der nehmlihen Klaffe auch ein Leſer empfindet, 

der nichts weniger als Kunftrichter ift. 

Und fo wie dem Martial der Ruhm des erften Epigrams 
matiften, der Zeit nad, gehöret: fo ift er auch, noch bis iekt, 
der erfte, dem Werthe nah, geblieben. Nur wenige baben fo 
viele Sinngedicdhte gemacht, als er: und niemand ımter fo vie- 
len fo viel gute; und fo viel ganz vortrefflihe. Wer ihm, aus 
allen Zeiten und Bölfern, noch am nächſten kömmt, ift unfer 
Wernife. Bender Reichthum ift faft gleih groß: nur daß 

(*) Lib. IV. ep. 14. Proinde five epigrammata, five idyllia, five 


eclogas, five (ut multi) poematia, feu quod aliud vocare malueris, lice- 
bit voces: ego lantum Hendecafyllabos præſto. 





Martial. 471 


Nondum [ecitis, ait, mortem non polle negari? 
Credideram fatis hoc vos docuille patrenı. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
I nunc, et ferrum, turba molefta, nega. 

Vortrefflih! ob fhon nichts, als das hiſtoriſche Faktum. Nur 
daß der Dichter das, was Porcia bloß durch ihre Handlung 
fügte, fie mit Worten ausdrüden läßt. Man fage nicht: „aber 
mit einer ziemlihen Unfchiclichkeit, wenn die That anders fo 
gefhehen ift, als Plutarch berichtet, daß nehmlich Porcia, nach⸗ 
dem fie die brennenden Koblen verfhlucdt hatte, den Mund 
feit verſchloß, und durch Zurückhaltung des Athems ihren Tod 
beföderte.” Freylich bat fie nichts weiter gefprodhen, und 
fonnte wohl auch nichts weiter fprehen. Doch wer beißt uns 
denn, die legte Zeile ald Worte der Porcia anfehen? Ich weiß 
wohl, daß es Ausleger des Martials giebt, die diefes zu thun 
ausdrücklich anweiſen; wie z. E. Raderus (*): dagegen ich kei⸗ 
nen weiß, der vor diefer Mißdeutung gewarnet hätte. Gleich: 
wohl ift es ficherlidy eine; umd die Worte, I nunc, et ferrum, 
turba molefta, nega! find Worte des Dichters, der auf einmal 
fi) dünfen läßt, bey der Handlung felbft gegenwärtig zu feyn, 
und ganz in dem Geifte der Porcia, der vereitelten Aufjicht 
mit diefem Epiphonena fpottet. Mit der Arria, die man bey 
dem Ähnlichen Entfchluffe, mit ihrem Gemahle zu ſterben, an der 
Ausführung gleihfalls hindern wollte, und die mit dem Kopfe 
gegen die Mauer rannte, daß fie für todt niederfiel, wäre es 
ein anderes gewefen. Denn diefe ward wieder zu fid) gebracht, 
und hätte alfo feldft ein ſolches I nune zu der läftigen Schaar 
ihrer gutherzigen Auffeher fagen können; wie fie denn auch 
wirklich fo etwas fagte. (**) Uber der Porcia, mit den bren- 
nenden Kohlen im Schlunde, es in den Mund zu legen: fo 
eine Ungereimtheit Eonnte dem Martinle unmöglich einfallen. 
Und nım, nachdem id) ihn von dieſem angefchmigten Flecke ge: 
reiniget, höre man feine Nacheiferer. 


(*) Bey dem biefe letzte Zeile Insultantis et irridentis Porcioe victri- 
cis vox heißt. J 

(°°) Plinius ep. 16. lid. III. Focilia 
iuram me quamlibet Jduram ad me 
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Der erfie jen Markus Antonius Caſanova; denn es Bat 
nit an Kennern gefeblt, die ibm unter den neuern lateimifchen 
Epigrammatiftien den allererfien, und zugleih den näcften Pas 
nad dem Martiale zuerkannt haben. Welde Erwartung muß 
diefes erweden! (?) 

Porcia magnanimi poleram poft fata Calonis 
Vivere? debueram non fuperefie patri. 
Sed me fala tuo fervabant, Brulte, dolori: 
An dax ad mortem non fatis unus erat? 
Dumgne fibi ferrum queritur moritura negari: 
Hanc, ait, explorant Numina et igne domum. 
Und nun, welcher Abfall! Sch will nicht tadeln, daß die Ser: 
mocination, weldye von vorne berein nicht angegeben wird, mit 
der fünften Zeile fo nachläßig abbricht; id will nit anmerken, 
daß dem Leſer ſchon die ganze That der Porcia befannt fern 
muß, wenn er die legte Zeile nur einigermaaßen verftehen fol: 
fondern id will bloß fragen, was wir bey dieſer legten Zeile, 
außer der dunkeln Andeutung der That, überhaupt denken folfen? 
Dder was hätte Poreia wohl felbft gedacht, wenn ihr wirflid 
in dem Fritifhen Augenblide ſolche Worte entfahren wären? 
Wie Fam fie darauf, fih einem Haufe zu vergleihen? Was 
heißt, ein Haus mit Feuer prüfen? Was fann es in dem figür: 
lien Verſtande heißen, in melden es bier gebraudt feyn muß? 
— Doch diefe Arnıfeligkeit ift fo vieles Ernftes nicht wertb. 
Ungefehr um gleiche Zeit mit dem Caſanova, verfuchte auch 
Fauſtus Sabäus fein Heil; und fo:(*°) 
Bruto digna viro, generofi nata Catonis, 
Ebibis ardentes cur moritura faces? 
Non aliter potui tantum compefcere luctum: 
Igne exficcantur, igne domantur aquae. 
Sollte man nit glauben, Porcia babe fih, unter allen mög: 
lien Todesarten, gerade dieſe mit vielem Bedachte ausgefon: 
nen? Sie habe mit allem Fleiße die Wafler ihrer Betrübniß, 
nit etwa mit dem Dolde abzapfen, fondern lieber mit Feuer 


(?) Delitig Poet. Kal. Par. I. p. 707. 
(°°) Delitie Poet. Jtal. P. II. p. 568. 
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aufteodnen wollen? Sie habe — Dod was ift leichter, als uͤber 
fo was zu fpotten? 

Ich eile zu einem dritten, den Nikolaus Grudius: dem 
Bruder des zärtlihen Jobannes Sekundus; leider nur einem 
leiblichen Bruder, und feinem Bruder in Apollo. — Aber fein 
Epigramm ift fo lang — ich glaube ich werde mit dem bloßen 
Schluſſe davon kommen können. Er läßt die Porcia gegen ihs 
zen todten Gemahl in zwölf Verſen betheuren, wie gern und 
wie unfehlbar fie ihm unverzüglich folgen wolle; und ſetzt ends 
lich hinzu: (*) 

Hæc ſimul; ardenti fimul obftruit ora favilla. 

Qua potius flagrans tela miniftret amor? 

Quzx potius? Ich dächte lieber einen von feinen eigenen Pfeis 
len; befonders, wenn ihm von jenen vertaufchten noch einer 
übrig iſt. Oder, wenn es ja Feuer feyn mußte, warum nicht 
lieber feine eigene Fackel? 

Es folget endlih Wernike; und es thut mir leid, daß ih 
ihn muß folgen laſſen. Er hat zwey Sinngedichte auf die Porcia; 
beide ungleich beſſer als die Sinngedihte des Gafanova, des 
Sabäus, des Grudius; aber beide doch nod unendlich unter 
dem Mufter des. Martials.(**) 

. 1 


„Man hört wicht Porcia vergebens fich beklagen, 
„Noch daß dieß edle Weib in Ohnmacht weibiſch ſinkt; 
„Sie fan, gleich ihrem Maun, den Tod beberjt ertragen, 
„Und iffet Feur, weil er aus Lethe Waſſer trinft. 
2. 
„Schau an die Porcia, die kein Geſchicke beugt, 
„Die mit dem Tode weiß, wie Cato felbft, zu (herzen: 
„Die Kohl in ihrem Munde zeigt, . 
„Was für ein Feur in ihrem Herzen. 
Ich Hätte große Luft, nad dem Benfpiele des Plutarchs, elens 
den Wig mit elendem Wige zu verlachen, und hinzuzufegen: 
Wunder, wenn unter allen dieſen froſtigen Einfällen die glü— 
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benden Koblen nicht verlofhen wären, und Porcia anftatt Feuer 
nichts als Staub hinunter geſchluckt hätte! — 

Noch fönnte ih mir ein Fleines et mit dem Muretus 
maden, dem Martial nichts als ein Scurra de trivio war. Denn 
bey alle dem bat Muretus in feinen Cpigrammen den Martial 
doch fehr oft nachgeahmt, und immer fehr unglüdlih. Das 
einzige worinn er den alten Poſſenreiſſer übertrifft, find die 
MWortfpiele. Doch des Muretus Gedichte heißen Iuvenilia: und 
das Fritiihe Urtheil fällte er, wenn Gott will, in feinem rei: 
fen Alter. 

Sch laſſe alfo den Mann ruben; und fage über den poeti- 
fhen Werth des Martials überhaupt nur noh das. Wenn 
Adius Verus, welder den Martial feinen Virgil nennte, weis 
ter nichts damit fagen wollen, als dag Martial in feiner Elei: 
nen Dichtungsart eben das fey, wofür Virgil in feiner größer 
gelte; wie fi verſchiedene Gelehrte dieſes eingebilder: fo hat 
fih niemand zu ſchaͤmen, ebenfalls von fo vornehmen Geſchmacke 
zu fen. Aber ohnftreitig wollte diefer Cäſar damit mehr fagen; 
und es bat nie an Leuten feines Nanges gefehlt, die eine luſtige 
fhmusige Kleinigkeit in allem Ernſte dem größten Werke des 
Genies vorgezogen, das nur irgend einige Anftrengung, ihm nad 
zu empfinden, fodert. Sie überfhägen, was ihnen gefällt, ohne 
fi) zu befümmern, was ihnen gefallen follte. 

Hoͤchſtens ift eine dergleihen Ueberfhägung nur dem Ber: 
faffer felbft zu vergeben. Martial feldft mochte immer glauben, 
daß feine Epigrammen eben fo viel wertb wären, als anderer 
ihre Heldenlieder und Zrauerfpiele(?): denn es gehört dazu, um 
in irgend einer Sache vortrefflid zu werden, dag man ſich diefe 
Sache felbft nicht geringfügig denkt. Man. muß fie vielmehr 
unabläffig, als eine der erften in der Welt betrachten: oder es 
ift fein Enthufiasmus möglih, ohne den doch überall nichts 
Vefonders auszurichten ſtehet. Nur wehe dem Leſer, ber fih 
von diefem den Berfaffern fo nützlichen Selbftbetruge immer 
mit fortreißgen läßt! Am Ende wird er felbft nicht wiflen, was 
groß oder Flein, was wichtig oder unwichtig iſt; und damit 
aufhören, daß er alles verachtet. 


(*) Lib. IV. ep. 49. 


Martial. j 475 


(2.) 

Nichts Kat dem Ruhme des Martiald in den neurern Zeiten 
mehr gefhadet, als der unzüchtige Inhalt, den feine Sinngedichte 
nicht felten haben. Nicht zwar, als ob man leugnen wollen, 
daß etwas äſthetiſch ſchoͤn ſeyn köͤnne, wenn es nicht auch mo⸗ 
raliſch gut iſt. Aber es iſt doch auch ſo gar unbillig nicht, 
dag man jenes Schöne verachtet, mo man dieſes Gute nicht 
zugleich erfennet. 

Diejenigen meynten es daher noch immer fehr treu mit ibm, 
die lieber alle feine jucdenden, kranken, anftedenden Theile auss 
ſchneiden, als ihn gänzlih aus den Händen unfdhuldiger ‚und 
mit einer zartern Stirne begabter Xefer verbannet wiflen woll⸗ 
ten. Ramires de Prado mußte nicht. Hug im Kopfe ſeyn, daß 
er dem ehrlihen Rader wegen einer fo guten Abficht fo übel 
mitfpielen konnte. in anderes wäre es geweſen, wenn das 
Ausgefehnittene zugleich vernidtet worden; oder wenn noch ietzt 
leicht zu beforgen ſtünde, daß was in Einer Ausgabe unterdrüdt 
wird, darlıber wohl völlig verlohren geben könnte, 

Die eigene Entfhuldigung des Martials über den Punkt der 
Unzüdhtigfeit, 

Lafeiva eft nobis pagina? vita proba eft — 

will nicht weit reihen. Und do haben die, melde meynen, 
Daß nichts darwider einzuwenden fey, fie noch nicht einmal fo 
weit ausgedehnet, als fie obngeführ reihen würde. Sie haben 
uns nicht einmal erflärt, wie es möglih ift, daß ein reines 
Leben bey fo unreinen Gedichten beftehen könne; noch worauf 
es ankomme, wenn der Schluß von dem einen auf das andere 
wegfullen fol. — Nicht fo wohl um ihrer Meynung überhaupt 
beyzutreten, als vielmehr bloß um einiges zum nähern ers 
ſtändniſſe des Dichters beyzutragen, will ich bierüber ein Paar 
Anmerkungen niederſchreiben. | 

1. Wenn man von je ber, fo wie denen, weh dei 
lien Schäden umgehen, alfo auch denen, weld“ 
rung des fittlihen Verderbens unterzie" 
freye Sprade zu führen, und fid m 
ber alles auszudrüden, was der W 
fit, entweder gar nicht zu berühren; 
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gebieten würde: was hindert, den Martial in dem Geſichtspunkte 
Eines der legtern zu betrachten? Augenſcheinlich wenigftens if 
es, daß er die Abfiht nicht hat, auch nur eine von den groben 
unnatürliden Wollüften anzupreifen, deren bloße Benennungen 
bey ibm uns fchon fo viel Abfchen erregen: vielmehr, wo er 
ihrer erwähnt, gefchieht es nie anders, als mit Spott und Ber: 
achtung. Hieran muß aber Vavaſſor im geringften nicht gedadıt 
baben, der ein gewiſſes Epigramm, worinn ich zur Rechtferti⸗ 
gung des Martiald gerade am meiften zu finden glaube, fo an: 
ſieht, als ob ſich der Dichter ſelbſt dadurd das Urtheil geſpro⸗ 
chen. Es iſt das drey und vierzigſte des zwoͤlften Buchs, an 
einen nicht ganz ſchlechten Poeten, deſſen er unter dem Namen 
Sabellus mehrmalen gedenkt. 
Facundos mihi de libidinofis 

Legifti nimium, Sabelle, verfas: 

Quales nec Didymi fciunt puell, 

Nec molles Elephantidos libelli: 

Sunt illic Veneris novæ ſiguræ; 

Quales perditus audeat fututor; 

Preltent et taceant quid exoleti; 

Quo [ymplegmate quinque copulentur; 

‘Qua plures teneantur a catena; 

Extinctam liceat quid ad lucernam. 

Tanti non erat efle te difertum! 
Vavaſſor erfennet in dieſen Verſen, ih weiß nicht welden 
Triumph, den die Ehrbarkeit auch oft über die erhalte, von 
denen fie am mutbmilligften unter die Küffe getreten werde. 
Wenn ſich unter dem Sabellus, fagt er, Martial nicht felbft 
meynet: fo prallet doch der Pfeil, den er gegen diefes fein Eben⸗ 
bild abdrüdt, unmittelbar auf ihn zurück (*)). — Sch fann mid 


(*) Cap. XI. — Nunquam mihi magis placuit Martialis, quam cum 
faam verhorum intemperantiam ultus eft ipfe per fe, ei Mufls, quas con- 
fparcavit, de cerio fuo, ita fi loqui licet, fatisfecit. Mirum illud fed ta- 
men verum. Scripfit conira fe Mariialis, et facium dammavit fuum, non 
modo, ut antea pofui, excufavit. Lege ac judica. Facundos miki de 
libidinofis &c. Eft hoc Epigramma Martialis fcriptum in Sabellam nefcio 
quem finulatum, an in Martialem verum® En quomodo tela adverfun 
allos intenta refillant, atque in caput jJacientis recidant. 
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deffen ſchwerlich bereden. Denn auch der unbefonnenfte Schrift: 
fteller nimmt ſich vor dergleihen Selbftverdammungen wohl in 
Acht. Vielmehr muß Martial von feinem freyeften Epigramme 
bis zu dem Gedichte des Sabellus noch weit hin zu ſeyn ge: 
glaubt haben; und ich meyne, er hätte diefen abführen Eönnen, 
wenn er fih der Netorfion gegen ihm bedienen wollen. „Wie? 
hätte Martial fagen können, „ich mit dir, Sabellus, in gleis 
„Her Schuld? Ich, der ih nichts fage, als was täglih um 
„und neben mir geſchieht; der ich es hoöchſtens nur eben fo 
„ohne Scham fage, als es geichiehtz der ich es aber auch fo 
„ohne Scham fügen muß, wenn es ein Brandmahl für den 
„werden foll, von dem ich es fage: was habe ich mit dir ge 
„mein, der du zu den Lüften, die ich durch das Lächerliche fo 
„gut zu beftreiten ſuche, als ſich etwas Strafbares durch das 
„Lächerliche beftreiten läßt, der du zu diefen Küften mit aller 
„möglichen verführerifhen Beredſamkeit anreizeft? Diefes An: 
„reitzen, diefe Erwedung der DBegierden ift es, mas idy eigent: 
„lid an die verdamme, und mid auf feine Weife trift: nicht 
„die nadten ſchamloſen Worte, die ich freylih eben fo gut 
„braude, als du; aber zu einer andern Abfiht, als du. So 
„gar räume ich es ein, daß du im Gebrauche .diefer Worte 
„seit mäßiger, weit befcheidener bift, als ih. Aber, guter 
„Breund, im Grunde ift das defto ſchlimmer. Es zeigt, daß 
„du dein Handwerk recht wohl verficheft, welches eines von 
„denen ift, die einen Menſchen um fo viel ſchlechter machen, 
„je volllommner er darinnen wird. Du magft es bald wegges 
„babt Haben, dag fi die Begierden bey dem Verfeinten, Ver⸗ 
„ftedten, welches mehr errathen läßt, als ausdrüdt, weit beffer 
„befinden, als bey dem plumpen Geradeu. Darum allein 
„vermeideſt dus diefes, und verſchwendeſt an jenes fo viel Wig 
„und Blumen. Bey Leibe nit, dag du jemanden Nöthe in 
„das Geſicht jagen ſollteſt! Röthe ift Schemubaftiafeit, und 
„Schamhaftigkeit ift nie ohne Unwillen mkeit. 
„Wie taugten dieſe in deinen Kran eſe 
„Vorpoſten der Zucht ſo weit, 

„ſchoneſt der Schamhaftigkeit 

„gänzlich darum zu bringen. 
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lege, über die es ihm nicht möglich fey, einen gefcheiten Einfall 
zu haben (*). | 
Vivida cum pofcas epigrammata, mortua ponis 
Lemmata: qui fieri, Caeciliane, potelt? 
Mella jubes Hybl:ea tibi, vel Hymettia nafci, 

Et thyma Cecropiæ Corfica ponis’ api. 

Nun frage ih, wenn fo ein Gäcilian über den und jenen, über 
die umd das, ein Epigramm verlangte, wird es der Dichter 
nicht ganz in dem @eifte deffelben gemacht haben? Wird er es 
ihm alfo auch nicht felbft in den Mund gelegt haben? 

Allerdings ift durch diefe Wendung gewiffermaaßen von dem 
moralifhen Charakter des Martials nun alles abzulehnen, was 
ibm nachtheilig feyn Eönnte. Aber wenn der Dichter fo ſchlimm 
nit war, als fein Buch: wird denn darım auch das Bud 
im geringften beſſer? Gewiß nicht: — doc diefes, gegen Tu: 
gend und Wohlftand in einen unbedingten Schug zu nehmen, 
darauf war es von mir aud) gar nicht angefangen. 

8) 

Einen Augenblid will ich mid) noch bey der Iegtern Anmer: 
kung verweilen. Sie dürfte leiht aus der Luft gegriffen zu 
ſeyn fcheinen, bloß um den ehrbaren Wandel des Dichters, den 
er von fich felbft verfichert, deſto wahrſcheinlicher zu machen. 
Es verlohnet fi alfo der Mühe, fie, ohne Rückſicht auf diefen 
Punkt, durch einige Beyfpiele mehr zu erhärten; und wo mög- 
lid) durch einige einleuchtendere, als das einzige angeführte, in 
welchem zwar freylich nicht der Dichter, fondern Domitianus 
fpriht, aber doch mie dem Dichter fpriht. Aus diefem 1m: 
ftande, dürfte man meynen, verftünde es fi von felbft, daß 
die erfte Perfon darinn nicht der Dichter feyn koͤnne; aber eben 
diefer Umftand müfle fi dann aud bey den andern Beyfpielen 
zeigen, von welden fid, das nehmlich verfiehen folle.. Das ift: 
man dürfte die Anmerkung, nad Maaßgebung diefes Mufters, 
nur von folden Epigrammen wollen gelten laſen, die der Did; 
ter am ſich felbft überſchrieben. ' 

Was ih nun hierüber zu fagen babe, wird zufammen auf 
nichts ſchlechteres hinauslaufen, als auf eine Unterfuchung über — 


(*) Lihr, XI. ep. 43. 
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die Srau des Martials Hat Martial, während feines vier 

und dreyßigjährigen Aufenthalts zu Nom, eine Frau gehabt? 
oder hat er Feine gehabt? Bon welcher Sorte war. fie? und 
wie lebte er mit ihr? — Mollen wir hören, was er alles in 
der erften Perfon hiervon meldet? 

Allerdings hat er zu Nom eine Frau gehabt: fagen die 
Ausleger. Denn ale er von dem Kanfer das Ius trium libero- 
rum erhielt, welches in gewiflen bürgerlihen Worzügen beftand, 
deren ſich eigentlih nur diejenigen Römer zu erfreuen hatten, 
welche Väter von drey Kindern waren: fo machte er an feine 
Frau folgendes Epigramm (?). 

Natorum mihi jus trium roganti 

Mufarum pretium dedit mearum, 

Solus qui poterat. Valebis uxor! 

Non debet Domino perire munus. 
Ein fehr verbindliches Kompliment! Doch eine gute Frau ver: 
fiehet Spaß, und weiß wohl, daß man fo was derjenigen ge⸗ 
rade am erften fagt, die man am ungernften verlieren würde. 
Gleichwohl bat e8 Gelehrte gegeben, die diefen Spaß für vols 
len Ernft aufgenommen. Dder vielmehr ich finde, daß es auch 
nicht einen einzigen gegeben, der ihn nicht für Ernft aufgenom- 
men. Sie find nur unter fi ungewiß, wie der Dichter das 
valebis uxor eigentlid) verftanden habe. Ob er bloß damit ſa⸗ 
gen wollen: „was befümmere ich mich nun viel um dich?" Dder 
ob er ihr die völlige Eheſcheidung damit angefündiget * Oder ob 
er ibr gar. damit den Tod gewünfcht (**), wenn fie nicht ſelbſt 
fhon fo Eug gewefen, ſich dazu zu entfchließen? 

Sp wäre denn fein Viertes möglih? Wie gleihwohl, wenn 
Valebis uxor überhaupt nur heißen follte: „Was bedarf ich 
nun einer Krau? wozu foll mir nun eine Frau?“ Mid, dünkt, 
die Worte leiden diefen Sinn: und beweifen zu fönnen glaube 
ih, daß das Ius trium liberorum auch wirflih Unverehlichten 
ertheilet worden. 

Aber freylih, Martial gedenkt feiner Frau noch weiter. Er 


(°) Lib. II. ep. 9%. 
(*°) Funceius de imminenti latinae linguae fenectute, p. 212. Ad 
Uxorem epigramma, five negleciam, five repudiatam, five morluam. 
Leſſings Werte VIIL. 31 
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fagt von ihr, was man nun freylid von feiner Frau eben nicht 
einem jeden auf die Nafe bindet (*): 
Ut patiar mocchum, rogat uxor, Galle, fed unum. 

Huic ego non oculos eruo, Galle, duos? 

Die gute Frau, und der häßliche Mann! Was Fonnte fie nad 
den damaligen Sitten weniger verlangen? Muß er ihr gleid 
die Augen ausreigen wollen? Es war dod fonft eine fo ge 
fegte, fo ehrbare, und in dem Ehebette felbft fo Feufche Ma: 
trone! Sie war ihm nur zu feufch: worüber er in einem langen 
Epigramme mit ihr zanft (**). 

Uxor vade foras, aut moribus utere noftris! 

Non ego fum Curius, non Numa, non Tatius. - - 

Si te delectat gravitas, Lucretia tota 

Sis licet usque die: Laida nocte volo. 

Anderswo fcheinet fie e8 zwar näher gegeben zu haben; ja ni: 
ber, als es Martial felbft von ihr verlangte (}). Aber dog 
nur alles aus aufrichtiger, inbrünftiger Liebe gegen ihren Mann; 
ne vagus a thalamis conjugis erret amor: fo daß es Faum zu: 
ſammen zu reimen ftehet, wie eine, ihrer Gemüthsart nad fo 
fittfame, und aus Gefälligfeit gegen ihren Mann fo nachgebende 
Frau, gleihwohl noch einen Gehülfen hat verlangen Fönnen, 
und von ihrem Manne felbft hat verlangen Fünnen ? 

Ich bin unbeforgt, daß die, welchen Martial ſchlechterdings 
zu Rom foll verheyrathet geweſen feyn, und welche daher überall, 
wo von einer Ehefrau in der erften Perfon bey ihm Die Nede 
ift, feine eigene darunter verftehen, nicht auch noch weit wider: 
ſprechendere Nachrichten von ihr follten zu vergleichen wiſſen. 
Aber begierig wäre ih zu hören, was fie zu denjenigen Epi⸗ 
grammen fagen, in welden fih Martial mit eben fo Haren 
Worten für umverheyrathet ausgiebt? Denn diefes thut er doch 
wohl, wenn er 5. E. jene güldene Heyrathsregel ertheiler? (+}) 

Uxorem quare locupletem ducere nolim 

Quzeritis? Uxori nubere nolo me. 

Inferior matrona fuo fit, Prifce, marito: 

Non aliter fuerint foemina virque pares. 

(°) Liv. II. ep: 92. (*°) Lib. XT. ep. 108. 

(T) Lin. XI. ep. 44. (F}) Lie. vum, epier. 12. 
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Dder wenn er die Urſache angiebt, warum er die Theleſina 
nicht heyrathe, und warum ex fie dennoch wohl heyrathen 
möchte? (*) 

Uxorem nolo Thelefinam ducere: quare? 

Moecha et — — — — — — 

Mollen fie wohl fagen, dag man die Zeiten unterfcheiden müſſe, 
und daß Martial damals wohl könne Wittwer geweſen ſeyn? 
Oder wollen ſie lieber ſagen, daß hier Martial in eines andern 
Namen ſpreche? — Wenn aber hier, warum nicht auch dort? 
Und wenn wenigſtens eines von beiden, hier oder dort: warum 
nicht überhaupt an mehrern Orten? — Und das war es nur, 
worauf ich ſie bringen wollte. 

Ob nun aber auch gleich ſonach weder für, noch wider die 
Frau des Martials aus den angeführten Epigrammen etwas 
zu ſchließen: ſo iſt es doch wahrſcheinlicher, daß er zu Rom 
keine gehabt, ſondern, daß er ſich erſt in Spanien verheyrathet, 
als ihn Verdruß und Mangel in ſeinem Alter wieder dahin 
zurück brachten. Hier erſt fand er eine liebenswürdige Perſon, 
die es ſich gefallen ließ, noch ſo ſpät ſein Glück zu machen. 
Dieſer erwähnt er daher auch erſt in dem zwoͤlften Buche, wel⸗ 
ches er in Spanien ſchrieb; und erwähnt ihrer da namentlich, 
und erwähnt ihrer mit ſo individuellen Umſtänden, daß man 
wohl ſieht, da allein ſey es ihm Ernſt geweſen, von ſeiner 
wirklichen Frau zu ſprechen. (**) Cr ſagt von ihr unter andern 
auch, daß fie nie in Rom gewefen: und alfo hatte er fie aud 
nicht in Nom; anzunehmen aber, daß er demohngeadhtet mit 
ihre ſchon verheyrathet geweſen, und die ganzen vier und drey⸗ 
fig Sabre, die er dort zubradite, fie in Spanien allein figen 
laſſen, das hieße ja wohl etwas fehr unwahrſcheinliches anneh⸗ 
men, um etwas fehr wahrfcheinlidhes zu leugnen. 

4 


In eine ähnliche Unterfuhung anderer Lebensumſtände des 
Dichters, will ih mich nicht einlaffen. Ich möchte nad) dem 
Maſſon, deffen Schrift mir eben nicht bey der Hand ift, wenig 
Neues vorzubringen haben. Dazu find das wahre Leben eines 


(*) Lib. II, epig. 49. (°°) Lib. XII. ep. 21. 31. 
31* 
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Dichters, feine Gedihte. Nur was von diefen zu fagen ifl, 
das allein kann noch iegt einen wahren Nugen haben: und die 
wichtigſten Nachrichten von einem alten Verfaffer find nur in 
fo weit wichtig, als fie feinen Werfen zur Erläuterung die 
nen fünnen. 

Was und wie viel uns von dem Martial übrig ift, brande 
ih nit zu fügen. Wenn einiges, was feinen Namen iekt 
führer, nicht von ihm ſeyn follte: fo vermiflen wir Dagegen viel 
leicht mandyes andere, das wirflih von ihm war. Sch verfiche 
unter diefem vornehmlih eine Sammlung jugendlicher Gedichte, 
an deren ehemaliger Eriftenz ich nicht fehe, warum Vik. Ans 
tonio (*) zweifeln wollen. Er gedenft ihrer doch fo ausdrüd: 
lich in dem hundert und vierzehnten Epigranıme des erſten Buche. 

Qusecunque lufi juvenis et puer quondam, 

Apinasque noltras, quas nec ipfe jam novi, 

Male collocare fi bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 
. A Valeriano Pollio petes Quincto, 

Per quem perire non licet meis nugis. 
Hiermit fönnen auf feine Weife die noch vorhandenen Epigramme, 
oder irgend ein einzelnes Buch derfelben, gemeynt feyn. Denn 
ob der Dichter auch ſchon von diefen, an mehr als einem Drte, 
eine fehr befcheidene Meynung äußert: fo Eonnte er fie bo fo 
weit nicht herunter fegen, nody weniger das für unreife Früchte 
feiner poetifhen Kindheit erflären, womit wir ihn im Altern 
Jahren fo ernftlid beſchäftiget finden. 

Der Quinktus Pollius Valerianus, von dem Martial fagt, 
dag er den gänzlihen Untergang diefer verworfnen Kleinigfeiten 
noch verbindere, war alfo derjenige, welcher fie zum Verkauf 
abfehrieb, oder für feine Rechnung abſchreiben ließ: ihr Verleger, 
mit einem Worte. Und aud hieraus ift es ſchon klar, daß 
von den Epigrammen nicht die Nede feyn kann; denn der Bud: 
händler, welcher diefe verkaufte, hieß Atrektus. 

Warum id aber der verlormen Jugendgedichte unſers Mar: 
tials fo geflifiendlic hier gedenfe, ift eigentlich dieſes die Urſache: 
weil ich einen Einfall über ſie habe, von dem mich wundert, 

(°) Bibl. Hifp. vetus, p. 65. | 
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dag ihn nicht fehon mehrere gehabt haben. Ich glaube nehm: 
ih, dag fie nicht fo ganz untergegangen, fondern verfchiedene 
derfelben noch übrig find, und nur verfannt werden. 

Der alte Scholiaft des Juvenals führt eine Stelle aus dem 
Martial an,. die ſich ießt bey ihm nirgends findet. Allerdings 
haben wir ſonach den Martial nicht ganz: aber darum auch 
feine Epigrammen nicht ganz, wie Skriver argwohnet? (°) 
Warum Eönnte diefe Stelle nicht eben in den Jugendgedichten 
geftanden haben, von denen wir gar nichts übrig zu ſeyn glau⸗ 
ben? Doc wenn gerade nur diefe davon übrig wäre: fo wäre 
es freylich fo viel als gar nihte. . 

Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejenigen acht Epi⸗ 
grammen, mit welchen Junius feine Ausgabe bes Martiale vers 
mehrte. Er fand fie in einer Handſchrift der bodlejanifchen 
Bibliothek; und ohne Zweifel, daß fie in diefer Handſchrift an 
eben den Drten eingefhaltet waren, an welden fie in feiner 
Ausgabe vorkommen (**). Es giebt nur wenig fpätere Heraus: 
geber des Martials, die fih dieſe Einfchiebfel fo völlig gefallen 
laſſen. Am ungeftümften aber ftieß fie. Skriver wieder aus; und 
faum, daß er ihnen noch ganz am Schluffe feiner Ausgabe den 
Play vergönnte, ne aliquis ex fungino genere vea delideret. 
Es ift eine Luft, ihn ſchimpfen zu hören: Tam fatua, tam 
ftulta in elegantiffimo opere, ceu pannum in purpura, quis ferat? 
Irato prorfus Deo Mufisque averfis nata. Procul dubio ab inful- 
fis monachis et feribis deliramenta hæe profecta funt. Nun. 
quam medius fidius nafum habeat oportet, qui ifta talia non 
primo ftatim odore deprehendat. Aliter catuli olent, aliter fues. 

Wer giebt auf ſolche kritiſche Trümpfe nit gern zu? Mer 
läßt nicht lieber ein wenig Unrecht über Dinge, die fein Ge: 
fühl haben, ergeben, als daß er ſich durd ihre Vertheidigung 
den Vorwurf eines elenden Geihmads zuziehen wollte? Aber 
mag doch mir gefchehen, was da will: ih kann mich unmöglich 
enthalten, über die feine Nafe des SErivers eine Anmerkung 
zu machen. Ich glaube es, daß fie Schweine und Hunde recht 
gut zu umterfcheiden wußte; ich gebe es ihr zu, daß alle die Seh: 

(*) Animad. in Spectac. p. 28. 

(°°) Nehmlich IV. 78. VIEL. 99. 100. 101. XI. 79. 101. 102. 103. 
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ler, von welchen fie in den ftreitigen Epigrammen Wind hatte, 
wirflih darinn liegen; kurz, ich habe für die Nafe, als Naſe, 
alle Sohadtung. Aber wer bieß denn ihrem Cigenthümer, mit 
einer Nafe mehr empfinden zu wollen, ald man mit einer Nafe 
empfinden fann? Wer hieß Skrivern, mit der finnlichen Em: 
pfindung fogleih ein Urtheil verbinden, und beide hernach mit 
einander vermengen? Gr bat Net, daß die armen Dinger, 
denen er den Namen des Martials durchaus nicht laſſen will, 
gar nicht fehr witzig find, daß fie auch nicht immer im einer fo 
guten Sprache gefchrieben find, als man von Schriftftellern der 
damaligen Zeit noch wohl erwarten konnte, und bey dem Mar: 
tial wirklich findet: aber folgt daraus, daß fie darum Martial 
aud nicht gemacht hat? Kann ein Zerfafler in feiner Jugend, 
in feiner Kindheit, nichts gemacht haben, was den Werfen fei: 
‚nes reifen Alters, weder an Gedanken noch Ausdrud, durchaus 
nicht Ähnlich fieht? So lange man noch unter fich ſelbſt iſt, 
ift man um fo viel mehr aud unter feiner Zeit. Sie mußten 
ja wohl, die Jugendpoſſen des Martiale, weder viel gute 
Sprache, noch viel guten Wi haben: fonft wüßte ich gar nicht, 
warum er fi ihrer follte geſchämt haben? Verhält ſich dieſes 
aber fo: warum follte es nicht möglich feyn, dag ein Liebhaber 
einige derfelben, die ihm noch am beften gefallen, in fein 
Eremplar der Epigrammen eingetragen hätte? Warum follte 
es nicht glaublih feun, daß eben daher Ein Manuffript Zu: 
füge haben koͤnnte, die man in allen übrigen vermißt? Gewiß 
ift es doch wohl, daß das ausdrücliche Zeugnig eines Manu⸗ 
ffripts immer glaubwürdiger in folden Dingen ift, als der 
kahle Machtſpruch eines Kritifus, der fi) auf nichts als auf 
feine Naſe beruft. 

Damit ich jedod nicht ſcheinen möge, alles auf meine eigene 
Hörner zu nehmen: fo will ih anführen, daß es vor und nad 
Sfrivern, auch gar nicht an Gelehrten gefehlt hat, welche weit 
Hlimpfliher von den Vermehrungen des Junius geurtheilet has 
ben. So nennt Ramires de Prado das eine Epigramm: 

j In Varum. 
Ad coenam nuper Varus cum forte vocavit, 

Ornatus dives, parvula coena fuit. 
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Auro, non dapibus oneratur menfa, miniltri 
Apponunt oculis plurima, pauca gulæ. 
Tune ego, non oculos, fed ventrem palcere veui: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes. 
elegans et poeta dignum, Und Barth (*) fagt von einem andern: 
De Milone. 
Milo domi non elt: peregre Milone profecto 
Arva vacant: uxor non minus inde parit. 
Car fit ager fSterilis, cur uxor lectitet, edam: 
Quo fodiatur ager non habet, uxor habet, 
ob er es ſchon felbft für Fein Werk des Martials erfennet, 
erudita tamen hujus Epigrammatis fententia eft. Nam lege 
puto cautum fuiffe &e, Wenigftens, wo ift das Möndmäßige 
in dieſen zwey Proben? Und was haben fie, das ſchlechterdings 
nicht aus der Feder eines jungen Nömers könnte gefloflen ſeyn, 
welcher nod Feine Verfe machen kann, fondern fih erft im 
Verſemachen über? Eben das gilt von den librigen fechfen; fo 
gar das aller fchlechtefte In Ponticum nicht ausgenommen, weil 
es doch noch immer der kindiſche Werfucd eines angehenden 
Epigrammatiften, aud aus einer Zeit feyn kann, in der der 
mittelmäßigfte Dichter eine weit beffere Sprache hatte. Denn, 
wie ich fhon erwähnt, der übende Schüler ift weder feinen 
Zeitalter überhaupt, noch dem insbefondere ähnlich, wozu er 
felbit mit den Jahren gelangte. | 
Keinesweges aber will ich in diefes gelindere Urtheil aud) 
diejenigen Stüde mit eingefchloffen wiſſen, mit welden SEriver 
felbft die Zufüge des Junius vermehrte. Denn in diefen herrſcht 
allerdings viel Moͤnchswitz, wie ihn Fein römifher Knabe, von 
noch fo weniger Erziehung, haben fonnte. Dazu fehe ih auch 
nit, daß Sfriver fie ausdrüdlih für Epigrammen ausgege: 
ben, die er unter dem Namen des Martiald angeführt ge: 
funden. Er fagt blos, daß es Epigrammen find, die er aus 
alten Pergamenen, befonders aus alten Gloflariis zufammen- 
gefchrieben babe: und diefes Hütten die neuern Herausgeber des 
Martials nicht aus der Acht laſſen follen, welche fowohl jene 
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anthentifcheren Zufäge des Zunius, als diefe weit verfänglice: 
ven des Skrivers, ohne Unterſchied Martiali afficta genannt, 
und ihrem Autor beugefüget haben. 

Weit eher koͤnnte ich iegt felbft jene beſſern Stüde mit ci: 
nem vermehren, welches aus einer fehr alten Handfchrift genom: 
men it, die eine große Anzahl meiftens noch ungedruckter Epi: 
grammen verfchiedner Iateinifcher Dichter enthält. Sch menne 
das befannte Manuffript, welches Salmafius vom Job. La: 
kurnaͤus befam, und das gegenwärtig in der Föniglichen Biblio: 
thef zu Paris aufbewahret wird. Bon einem Theile deffelben 
bat Budius eine. Abfchrift genommen, die fih umter feinen 
Papieren in der Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet; und im 
diefer fehe ic) dem Martial folgendes Epigramm zugeeignet, von 
dem ich nicht wüßte, daß es fonft ſchon irgendwo gedruckt wäre. 

Nec volo me fummis fortuna nec adplicet imis, 

Sed medium vitse temperet illa gradum. 

Invidia excellos, inopes injuria vexat: 

Quam felix vivit-quisquis utroque carel! 

Auch diefes, meyne ich, Fünnte fih gar wohl aus feinen Ju 
gendgedichten herfchreiben, da es nichts als eine feine moraliſche 
Gefinnung ausdrüdt, von der er in reifern Jahren nicht glaubte, 
daß fie zu einem Epigramme hinlänglich fey. 

Vielleicht Tieße fi überhaupt die Frage aufiverfen, ob nicht 
ohnedem ſchon aus den Jugendgedichten des Verfaſſers mehrere 
in die Epigrammen übergetragen worden; und diefes in fo frü- 
ben Seiten, daß es Fein Wunder, wenn fie nad und nad in 
alle Handſchriften gekommen. Wenigftens, -wenn Martial zu 
Ende feines erften Buchs fagt: 

Cui legiffe fatis non eft epigrammata centum, 

Nil illi fatis eft, Cseciliane, mali; 
dieſes erfte Buch aber siegt nicht hundert, fondern hundert und 
neunzehn Epigramme enthält: fo ift es fo gar ausgemacht wohl 
nody nicht, ob er bloß eine runde Anzahl ungefähr angeben wol: 
len, oder ob fi wirklich neunzehn fremde mit eingefchlichen. 
Dem letztern Kalle zu Folge dürfte ein Archetypon (*), oder 


(°) Lib. VII. ep. 10. 
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eine von dem Dichter felbft durchgefehene und .verbeflerte Ab: 
fchrift, der firengen Kritik leicht weit weniger Stoff zum Tadel 
gegeben haben, als ihr ein ietzt gedrucktes Exemplar giebet, 
welches wider feinen Willen mit verfchiedenen fehr mittelmäßigen 
Stücen vermehrt worden, in deren Verwerfung er ihr längft 
zuvorgekommen war. 

(5.) 

Ich habe oben angemerkt, daß der Buchhändler, welcher die 
Qugendgedihte des Martials zu verfaufen hatte, Quinktus 
Pollius Valerianus hieß; daß aber die Epigrammen nicht bey 
eben demfelben, fondern bey einem andern, Namens Atrektus, 
zu finden waren, wie der Dichter felbft zum Schluffe des erften 
Buches anzeigt (*). Wenn ih nun binzufeße, daß ein dritter 
Buchhändler, Namens Trypbon, (der nehmliche, durch den 
Quinktilian fein Werk ausgeben ließ) befonders die Xenia und 
Apopboreta deffelben gehabt zu haben fcheinet(**): fo follte man 
faft vermuthen, daß auch fhon damals jeder Buchhändler feine 
eigenen Verlagsbücher, wie wir es ietzt nennen, befeflen, und 
nit die erften die beften abſchreiben laſſen, die ihm vor Die 
Fauſt gefommen, und auf die fi ein anderer bereits eine Art 
von Net erworben hatte. Sie können auch leicht gewiſſenhaf⸗ 
ter unter fi gemwefen feyn, als manche ihrer theuern Nachfol⸗ 
ger ießiger Zeit zu feyn pflegen. So gar bat es das Anfehen, 
daß fie bey einem Buche, welches ftarfen Abgang hatte, fi 
über die verfhiedenen Formate von Abfchrift verglichen; fo daß 
der eine die großen Abfchriften für die Vibliothefen, und ein 
anderer die Fleinen portativen Abfchriften beſorgte. Sch glaube 
diefes deutlich in einem Epigramme zu fehen, von welchem id) 
behaupten darf, daß es Fein einziger Ausleger gehörig verftan- 
den hat. Es ift das dritte des erften Buchs. 

Qui tecum cupis elle meos ubicumque libellos, 

Et comites longæ quæris habere vis; 

Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis: 

Scrinia da magnis, me manus una capit. 

. Ne tamen ignores ubi fim venalis, et erres - 

Urbe vagus tota: me duce certus eris. 


(°) Ep. 118. (°*) Lib. XIII. ep. 3. 
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Libertum docti Lucenfis quære Secundi, 

Limina poft Pacis, Palladiumque Forum. 

Das Lemma, welches alle gedrudte Ausgaben Über diefes Cpi 
gramma feßen, Ubi libri venales, erfhöpft den Sinn deffelben 
bey weitem nit. Der Dichter will bier nit anzeigen, wo 
feine Sinngedihte überhaupt zu kaufen; fondern wo eine be 
fondere Art von Abſchrift derfelben zu befommen; nehmlich eine 
ſolche, die fi) bequem auf der Neife mitführen läßt; eine Ans: 
gabe in Tafchenformate: diefes erbellet aus den erften zwey Zei: 
len unwiderfprechlih. Hos eme, quos aretat brevibus membrana 
tabellis ift der Gegenfag von magnis; welches legtere nicht von 
jedem großen Werke, fondern allein von der größern Ausgabe 
der Werke des Dichters zu verfichen, Die aufgerollt wurde: de: 
hingegen das erftere eine Handausgabe bezeichnet, Die aus klei⸗ 
nen entweder zerfehnittenen, oder bloß über einander gefalzten 
Blättern beftand; nad Art der Screibtafeln. Und nur mit 
diefer gab fich der Frengelaffene des Sekundus Lucenſis ab: 
denn wie gejagt, die größere Ausgabe beforgte Atrektus, und 
vielleicht aud außer ihm Trypbon,(*) weil einer alfein ohne 
Zweifel fie nicht beftreiten konnte. 

Daß alle diefe Leute mit dem Berfaufe der Gedichte des 
Martials fehr gut fuhren, ift begreiflih, da er in Rom und 
außer Rom fo allgemein gelefen ward. Sie ließen ſich die 
Eremplare auch theuer genug bezahlen; und ich finde, daß der 
Dichter felbft dem Tryphon darüber einen Stich giebt. (**) 

Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 

Conftabit nummis quatuor emta tibi. 

Quatuor eſt nimium, poterit conftare duobus, 

Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 

Ob er für fein Theil von dem Gemwinnfte etwas abbekommen, 
will ich dem zu unterfuchen überlaffen, welder Luft hat, di 
Alterthümer der Autorſchaft umftändliher zu erörtern. 

Ich warne den gelehrten Mann nur, der fid) durch dieſe 
Arbeit unſterblich machen will, daß er fih vom Skriver nik 
noch einen fünften Buchhändler oder Verleger des Martials weiß 


(°) Lib. IV. ep. 78. (*°) Lib. XII. ep. 3. 
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machen läßt; () nehmlih den Pompejus Auftus, von welchem 
das funfzigfte Epigramm des fiebenden Buches redet. Es ift 
Har daß diefer Auktus ein Rechtsgelehrter war, und ganz ans 
dere Geſchaͤfte hatte, als mit Büchern zu handeln. Er bradıte 
die Cpigrammen des Martial auh auf einem ganz andern 
Wege unter die Leute, als es die Buchhändler thun; und war 
wohl gar Schuld, dag mandes Eremplar weniger gekauft ward. 
Denn er konnte die erbaulichiten auswendig, fo daß ihm feine 
Sylbe daran fehlte, und ward gar nicht müde, fie den Leuten 
vorzufagen. 
Sic tenet abfentes noltros, cantatque Jibellos: 

Ut pereat chartis littera nulla meis. 

SH weiß gar nicht, wie es Sfrivern einfommen Fönnen, einen 
ſolchen Mann in einen Buchhändler zu verwandeln. 
(6.) 

Der Stellen find ziemlih viele, wo nad) meiner wenigern 
Einfiht die Ausleger den Martial insgefammt mißdeuten. Am 
gewoͤhnlichſten gefhieht e8 da, wo von Werfen der Kunft die 
Rede ift, oder gewiffe Eleine Gebräuche zum Grunde liegen, die 
fie mit ein wenig Scharflinn aus dem Dichter felbft hätten ers 
ratben können, deren Erläuterung fie aber lieber in andern 
Shriftftelleen, eben fo mühfam als vergeblih, aufſuchen woll⸗ 
ten. Damit id diefes nicht ganz ohne Beweis gejagt habe: fo 
will ih nur ein Paar Beyſpiele anführen. 

4. Eines von der letztern Art fey das zwölfte Epigramm 
des erften Buches, welches weraldus unter die allerdunfelften 
im ganzen Martial rechnet. 

Cum data fint equiti bis quina numilmata, quare 

Bis decies folus, Sextiliane, bibis? 

Iam defeciffet portantes calda miniltros, 

Si non potares, Sextiliane, merum. 

Die Älteften Ausleger, als Domitius und Perottus, haben «6 
von der lege fumptuaria verſtehen wollen, die en 

mer nad feinem Stande vorfhrieb, wie ! 

eine Mahlzeit verwenden dürfe: dod 


(°) Animadverf. in Epigr. lib. I. p. 8 
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Denn daß fih Sertilian Feiner Unmäßigkeit in feinem Haufe, 
an feinem eigenen Tifhe, fondern im Theater ſchuldig machte, 
erhellet aus dem zweyten Epigranıme, mit welchem ihn der Did: 
ter durdyog (): 
Sextiliane bibis, quantum subfellia quinque, 
Solus: aqua toties ebrius elle potes. 
Nec confeflorum vicina numifmata tantum, 
Aera led a cuneis ulteriora petis. 
Non hæc Pelignis agitur vindemia prælis, 
Uva nec in Tufcis nafcitur ifta jugis. 
Tefta fed antiqui felix fiecatur Opimi, 
Egerit et nigros Maffica cella cados. 
A caupone tibi fex Jaletana petatur, 
Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 
Subfellia, cunei, bezeihnen offenbar das Theater. Im Thea 
ter, wie gefagt, war es aljo, wo Sertilian fünfmal mehr des 
kofibarfien Weines in fih goß, als für ihn allein, und einen 
feines gleichen, beftimmt war. Wie nun das? Es ift bekannt, 
fagen die Ausleger, daß die Kayfer aud wohl im Theater 
Sportulas unter das Volk vertheilen ließen; welche Sportule 
entweder in wirfliden Erfriſchungen beitanden, oder in Gelde 
gegeben wurden, mofür fi jeder bey denen, welche Erfriſchun⸗ 
gen im Theater feil trugen, Faufen fonnte was und wie viel 
ihm beliebte. Daß das letztere damals gefchehen, meynen fie 
einmüthig, fey Far: denn die Summe werde ausdrüdlich be 
nennt, wie viel an Gelde auf einen Ritter gefommen; nehmlid 
quinque numifmata. Nur darüber find fie nicht völlig einig, 
was dieſe qninque numifmata nad andern Münzſorten eigent: 
lich betragen. Der arme Ramires de Prado, welder fie, nah 
dem Turnebus, zu hundert Quadranten evaluirte, ift bey dem 
Sfriver ſchlecht weggekommen, welder ihm über diefe manife- 
ftam abfurditatem et defeedam hallucinationem trefflid den 
Tert liefet, und augenſcheinlich darthut, daß fie, ein Numifma 
für einen Seftertius genommen, nicht hundert, fondern hundert 
und ſechzehn Duadranten betragen. Nun will ih gar nidt 
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“ fragen; was der eine oder der andere für ein Necht gehabt, das 
Numifma eben für einen Seftertius zu halten, und warum, wenn 
Numifma eine wirflihe Silbermünze bedeuten ſoll, nicht eben 
fo wohl ein Denarius oder Viktoriatus darunter verftanden 
werden Fönne: fondern ih will nur überhaupt fragen, wenn 
die quinque numifmata wirflihes Geld waren, mit welcher 
Stirne fonnte Sertilian deren eines oder mehrere, aus. der 
Nähe und aus der Ferne, von andern verlangen? und wer 
wäre fo ein Thor geweien, daß er einer Saufgurgel gleidy bins 
gegeben bätte, was er ja wohl zu andern Dingen beffer ans 
wenden fünnen, wenn er es fhon nicht felbft bertrinfen wollen, 
oder koͤnnen? 

Nec confeflorum vicina numifmata tantum, 

Aera [ed a cuneis ulteriora petis. 

Diefes ift gerade die größte Schwierigkeit; aber auch gerade 
das, was die Ausleger am wenigften befümmert: nur daß ei: 
nige die Miffilia in der Angft berbey ziehen, damit fie wenig: 
ſtens nicht ganz verftummen dürfen. Doh ih will mid) bey 
einzeln Widerlegungen nicht aufhalten, fondern kurz fagen, wor: 
inn ihrer aller Irrthum liegt. Es iſt falſch, daß die fünf 
Numifmata, weldye jeder Nitter im Theater damals hatte, fünf 
wirkliche auch außer dem Theater gangbare Geldftüden waren: 
es waren nichts als fünf Zeichen, Marfen, Zahlpfennige, die 
fie bey dem Cingange, oder vorher, erhielten, und gegen de⸗ 
ren Miederablieferung ihnen etwas Ausgemachtes, bier nament: 
ih Wein, verabfolget ward. Mit einem Worte, es waren 
Teffere: und fo wie es Teffere frumentariz, oleariz, coena- 
rie, nummarie gab (*), warum follte es nit auch Tefferz 
vinarie gegeben haben? Ganz gewiß; die quingue numilmata 
waren quinque teffere vinarie, und dieſes ift der einzige 
wahre Schlüffel zu beiden Epigrammen. Solche Teffere gals 
ten außer ihrer Beftimmung nichts; und wer feinen Gehrd 
von ihnen madte, wo er ihn machen follte, beſaß +" 
aud weiter nichts. Diefes allein macht e— 
man im Theater fo freygebig damit feyn fon 
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man einen andern nicht darauf genießen laffen, was man felhft 
nicht genießen mochte? Hätte fi Sertilian nur. feiner Unmä: 
ßigkeit nit zu ſchaͤmen gehabt: die Zeihen hätte er immer 
ohne Scham annehmen, aud wohl von feinen Bekannten ohne 
Scham fodern können. Zu mehrerer Beſtaͤrkung diefer meiner 
Auslegung merfe ih nur noch an, daß numilma aud) bloß für 
den Stempel, für das Gepräge auf einen Geldftüde gebraudt 
wird, und daß das Wort teffera nach Feiner Abänderung in das 
elegieifhe Sylbenmaaß geht, wodurd allein ſchon Martial ge: 
zwungen werden fonnte, ein anderes Wort dafür zu brauden. 
2. Zum zweyten Benfpiele wähle ih das ein und funfs 
gigfte Cpigramm des adten Buches, in welchem von einem 
Kunftwerfe die Rede iftz nehmlich von einem koſtbaren Trinf: 
gefchirre, welches der Dichter von dem Rufus gefchenkt befam, 
und das er dafelbft folgendermaaßen befchreibt: 
Quis labor in phiala? docti Myos, anne Myronis? 
Mentoris hc manus elt, an, Polyclete, tua? 
Livefeit nulla caligine fulca, nec odit 
Exploratores nubila mafla focos. 
Vera minus flavo radiant electra metallo, 
Et niveum felix puſtula vincit ebur. 
Materie non cedit opus; fic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Stat caper Aenlio Thebani vellere Phryxi 
Cultus, ab hoc mallet vecta fuille foror. 
Hunc nec Cinyphius tonfor violaverit, et tu 
Ipfe tua paſci vite, Lyæe, velis. 
Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
Palladius tenero lotos ab ore ſonat. 
Sic Meihymnæo gavifus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit onus. 
Imbuat egregium digno mihi nectare munus 
Non grege de domini, fed tua, Cefte, manus -- 
Was id mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr benennet 
babe, war eigentlich eine Schaale mit einem ganz runden Bo 
den, fo daß fie auf dieſem Boden nicht ftehen fonnte, fondern 
auf den Rand umgeftürzet werden mußte, wenn fie ruhig Liegen 
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follte. Das ift die Beſchreibung wenigftens, die ung Athenaͤus 
aus den Apollodorus von Achen und aus dem Dionyſius 
Thrax von einer Phiala maht(*): xara rov mußueva am 
Iwvanam rıdeodor x dgedsodou, AA xara To go. 
Es war alfo ganz genau das, was wir ein Tummelchen nen= 
nen; ein Becher, der gleihfam felbft berauſcht ift, und auf feis 
nem Fuſſe nicht ftehen kann. Jedoch nit um die Form des 
Trinkgeſchirres ift mir es iegt zu thun, fondern lediglich um bie 
Materie deffelben. Ih frage: woraus beftand es? Die Ausles 
ger, fo viel ich deren nachgeſehen, — das ift, alle ohne Aus⸗ 
nahme — antworten hierauf, wie aus Einem Munde, daß 
fie von Gold geweſen fey, und zwar von derjenigen Art Gols 
des, welche Electrum geheißen. Doc diefer Uebereinftimmung 
ungeadtet bin ich ganz anderer Meynung, ob ich glei gern 
geftehen will, daß die gemeine Auslegung, auf den erften Ans 
blick, die wahrſcheinlichere zu feyn ſcheinet, und dag Martial 
Worte und Ausdrüde braucht, von denen es mid würde ges 
wundert haben, wenn fie niemanden verführt Hätten. Die riche 
tigere Crflärung diefer Worte und Ausdrüde ift es daher auch, 
die es der Mühe werth macht, ein laͤngſt nit mehr vorhandes 
nes Geſchirr in nähere Betrachtung zu ziehen, von dem es fonft 
fehr gleihgüftig wäre, ob es von Gold, oder von wer weiß 
mas? gewefen. 

Ich fage alfo, die Trinkſchaale unfers Dichters war nicht von 
Gold, fondern aus einem koſtbaren Steine geſchnitten. Ih will 
nicht hoffen, daß ich nöthig Haben werde, vor erft zu erweifen, 
daß es wirflid Trinkſchaalen aus koftbaren Steinen gegeben. 
Nah dem Salmafius zwar, follte ih es faft noͤthig haben. 
Denn diefer hielt ſich, ziemlich aus dem einzigen Grunde, daß 
die Phiala der Alten gewöhnlihermaaßen von Silber gewefen, 
für berechtiget, in dem Aampridius eine Stelle zu ändern, (°) 
in der außer ihm wohl fonft Fein Menſch etwas zu ändern hätte 
finden follen, und Phialas fenas in eben fo viel Mauleſelinnen 
zu verwandeln. Doc bey dem allen nicht, was 
ich als ausgemacht annehme. 

(%) Lib. XI. p. 501 Edit, 

(°*°) Cap. 4. vie Alex, 
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Die erften zwey, im melden der Dichter den Meifter feiner 
fhönen Schaale errathen will oder zu wiffen verlangt, follen wih 
dadurch nicht irre machen, daß fi von dem Mys, dem XTiyron 
und dem Mentor, nur Werfe in Erzt oder Silber angeführe 
finden. Die alten Statuarii waren allgemeine Bilder, und 
wer in Erst gießen fonnte, der Fonnte gewoͤhnlich auch in jeder 
andern Materie arbeiten. Vom PolyElee wenigftens finden fid, 
eben fowohl Werke in Stein al$ in Erst, bey alten Schrift 
ftellern genannt. Wenn aljo ſchon diefe Zeilen nichts für mid 
beweiſen, fo bin ih doch auch ganz ruhig, daß fie im Grunde 
nichts gegen mid) beweifen fönnen. Vielmehr ift es billig, da 
fie fih in ihrem Sinne nad) den übrigen Zeilen bequemen. 

Gleich die zweyte und dritte nun; 

Livefeit nulla caligine fufca, nec odit 

Exploratores nubila maſſa focos: - 
wie ift es doch immer möglich, daß man die vom Golde ver: 
ſtehen kann? Wie fann Gold nubila maffa heifen? Wie fan 
man vom Bolde fügen, daß es nulla caligine fulcum fey? Wie 
kann man fagen, daß ein goldenes Gefäß das Feuer nicht zu 
fdeuen babe? Nubila maſſa fann ſchlechterdings nur von einer 
Maſſe gefagt werden, die weder ganz undurdfichtig noch ganj 
durchſichtig iſt; nur von einer Maffe, durch die wir Die Gegens 
ſtände gleihfam wie durch einen Nebel erbliden, dergleichen alle 
Hornfteine in ihren Elaren Stellen find. Auch kann das Gold 
im Schmelzen durdy feinen Rauch etwas leiden; umd wenn «6 
noch fo unſcheinbar aus der Kapelle kömmt, fo ift es doch gar 
bald poliret, und Farb und Glanz werden an einer Stelle, 
wie an der andern. Gin goldenes Gefäß aber zu probiren, wer 
in der Welt wird es in den Schmelztiegel werfen, wenn et 
fein Gefäß nicht am Tängften will gehabt haben? Sat man 
denn fonft fein Mittel zu erforfchen, ob das Gold lauter und 
rein, oder mit Zuſatz verfälfcht fey? So wenig alle diefe Aus: 
drücke aber auf das Gold paffen, fo vollfommen paffen fie hin 
gegen auf eine fhöne Steinart, die an allen Stellen das Licht 
in einem gleihen Grade durdläßt, ohne dichtere Kleden zu ba 
ben, wo es faft ganz undurchſichtig if. Auch nur von eine 
Steinart gilt es, daß fie Die Probe des Feuers nicht zu ſcheuen 
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bat. Denn es ift gewiß, daß eine wahre edele Steinart ‚einen 
hoͤhern Grad des Feuers aushalten kann, als irgend eine Rom- 
pofition. Und deflen, daß die Mafle der Schaale Feine Kon 
pofition, fandern echter natürlicher Stein fey, Eonnte der Beſitzer 
auch hoͤchſtens nur verſichert zu ſeyn verlangen; wie aud fi 
wirklich ‚verfichern, wenn er fie mit der gehörigen Behutfamleit 
einem Feuer ausftellte, dem Feine Kompoſition, ohne Nachtheil 
an Klarheit und Farbe, Widerftand gehalten hätte, 
Der fünfte Vers ohne Zweifel war der verführeriſchſte: 
Vera minus flavo radiant electra metallo. 

Es fragt fih: was find hier bie vera Electra? Iſt das eigente 
lich fo genannte Erdpech, der Bernftein, das Suceinum, und 
wie es fonft Heißt, damit gemennet? ober follen wir die Art 
Goldes verfichen, die wegen. ihrer blafgelben Farbe den griechi— 
ſchen Namen des eben fo blaßgelben Bernfteins befam? Die 
Ausleger behaupten: das letztere. Denn, fagen fie, auch vom 
diefem Elektrum gab e6 zweyerley Sorten, eine natürlihe und 
eine nachgemachte. Sie berufen fih deshalb auf das Zeugniß 
des Plinius, gegen weldyes nichts einzumenden iſt. () Omni auro 
ineft argentum vario pondere. — Ubicunque quinta argenti por- 
tio eft, electrum vocatur. — Fit et cura clectrum argento addito, 
Bon diefer zweyten nachgemachten Sorte, meynen fie, fey die 
Schaale gewefen; ımd Martial habe in den Worten, Vera mi- 
nus flavo radiant electra metallo, von ihr rühmen wollen, daß 
fie demohngeachtet an der erforderlihen Farbe dem natürlichen 
Elektrum nichts nachgegeben, oder ihm wohl gar noch vorzugies 
ben gewefen. Das alles Klingt recht gründlih und gut; und 
gleihwohl ift es fo viel wie nichts. Denn man fage mir doch 
nur, wie es möglich ift, dem Golde, welches ein Fünftheil Zus 
fag von Silber hat, essanzufehen, daß es biefen Zufag von 
Natur habe, oder daß er ihm durch die Kunft ertheilet worden? 
Man fage mir dod nur, woher zwifhen dem Golde in dem 
einen Falle, und dem Golde in dem andern Falle, der geringfte 
Unterſchied kommen koͤnne? eines Gold ift feines Gold; und 
ein Fünftheil Silber. ift.ä der Natur mehr. und 
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nicht weniger, als in den Händen der Kunſt. Ich begreife auch 
nit, wie beide Stüde die Eine inniger vermiſchen koͤnne, als 
die Andere; da fi die Natur felbft feiner andern Hülfsmittel 
dazu bedienen fann, als die Kunſt von ihr entlehnet. Ich weiß 
wohl, daß Plinius dem natürlien Elektrum, dem Golbe, wel: 
des die Natur ſelbſt mit einem Fünftheil Silber vermiſcht hat, 
eine Eigenſchaft sufhreibt, die er dem künſtlichen Elektrum je 
nach abfpricht, weil er fie namentlid nur jenen beyleget. Qued 
eft nativum, fagt er, et venena deprehendit. Aber die Sak 
würde nicht fehr wahrfcheinlih fen, wenn fie auch ſchon nicht, 
durch die ungereimte Unterfcheidung zweyer Dinge, an denen 
nichts zu unterfcheiden ift, noch unwahrfcheinlicher gemadyt würde. 
Grillen, die kaum der Widerlegung werth find: denn tm, 
vera electra find dem Martial allerdings bier eigentlicher wah⸗ 
rer Bernftein, wahres Elektrum; und nicht jene bloß fo genamt: 


Miſchung Goldes und Silbers. Daß er aber von dem Bern: . 


fteine jagt, flavo radiat metallo, das hat freylid alle Diejenigen 
verwirren müſſen, welde nicht wußten, oder ſich nicht erimner- 
ten, daß die Lateiner das Wort Metallum nicht bloß von den 
jenigen mineralifhen Körpern brauchen, von denen wir es ick 
brauchen, fondern mehrere koſtbare Maſſen, die aus der Erde 
gegraben wurden, damit belegten. So nennet Martial felbft, 
den laconifhen Marmor, welder auf dem Taygerus gebrochen 
ward, grünes Metall: (*) 

Illic Taygeti .virent metalla. 
Ja, wenn diefes und mehrere ähnliche Erempel auch nicht wi: 
ren, warum fönnte in unferer Stelle das flavo metallo nit 
auch bloß von der Karbe des gelben Metalls verflanden werden? 
Und wenn Martial in diefem Verſtande fogar von der gelblid 
ten Wolle der fpanifhen Schafe fagen durfte: (**) 

Vellera nativo pallent ubi flava metallo; 
ledigih mit Beziehung auf die Farbe des Foftbarfien aller 
Metalle: warum hätte er nicht aud von dem  Bernfteine ſa⸗ 
gen dürfen: 

Vera minus flavo radiant electra meiallo; 


(°) Lin. VI ep. 42. (°°) Lib. IX. ep. 6%, 
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ohne daß darum Wolle Wolle, und Bernftein Bernftein zu feyn 
aufhören müßte? 

Ich komme auf die fechfte Zeile ‚ in welder ebenfalls ein 
zweydeutiges Wort vorkoͤmmt, defien falfche Auslegung den n In— 
thum beſtärken müſſen. 

Et niveum felix puftula vineit ebur. 
Puftula heißt eigentlidy jede Fleine Entzündung, die ſich auf der 
Haut Außert; ein Blatter, eine Mafer, und dergleihen. Weil 
num aber fo eine Blatter, oder Mafer, Über die Haut hinaus: 
tritt, fo find einige Ausleger der. Meynung, daß bier unter 
. puftula die erhabenen Figuren der Schaale verfianden würden. 
Andere aber ziehen das argentum puftulatum hierher; ohne ung 
jedoh zu fagen, was es bier foll. Soll die Schaale felbft von 
diefem feinften Silber gewefen feyn: wie war fie denn auch zu= 
gleih von Elektrum? Sollen aber nur die erhabenen Figuren 
daraus geweſen ſeyn: wer fieht denn nicht, daß diefem der Dich 
ter jelbft ausdrüdlid widerfpriht, wenn er weiterhin den ſchö⸗ 
nen goldgelben Bock befchreibet? Eben dadurdy werden denn 
auch die erftern widerlegt. Denn wenn bier von den erhabenen 
Figuren, von der puftula, gefagt wird, daß fie das Helfenbein 
an Weiße übertroffen: wie fünnen fie denn dort als goldgeld 
angegeben werden? Genug der Widerlegung: der wahre Ber: 
ftand ift diefer. Puftula fchließt nicht nothwendig den Begrif 
der Erböhung in ſich, fondern heißt aud) oft weiter nichts als 
ein bloßer led; weiter nichts als das allgemeinere macula; eine 
Stelle, wo die Karbe eines Dinges durch eine andere Farbe un: 
terbrocdhen wird. Beides ift eben das, was ben dem Plinius 
auch verruce heißen: und fo wie Plinius macule und verruce 
verbindet, wenn er von den Edelfteinen fagt, daß fie nad) Ver: 
ſchiedenheit derfelben verfdiedene Namen bekämen; fo nennt er 
auch ähnliche Flecken oder Madeln, befonders in den Fünftlie 
hen Steinen, ausdrüdlicd puftulas (*), als die in foldhen von 
einem verfangenen Luftbläßchen entftanden zu fenn feinen, Und 


(*)' Nat. Hift. lib. XXXVII. c. 12. Illud vero meminiffe conve- 
niet, increfcentibus varie maculis ac verrucis - - mutari fepius nomina 
in eadem plerumque materia. Et cap. 13. Factitiis puftule Ir 
fundo apparent, 
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was kann nun deutlicher fen, als daß der Dichter fagen wol: 
(en, der Eoftbare gelblihe Stein, aus welchem Die Schale 
gefehnitten, habe einen fehr glüdliden weißen Fleck? Aber, 
wird man fragen, warum glüdlichen? Faſt erwedit es Mitlei⸗ 
den, wenn man böret, was die Ausleger darauf antworten. 
Felix puftula dicitur, vel quod feliciter et ingeniofe eſſet ela- 
borata, vel quod noftrum poetam bearet. Nidyt doch! diefe pu 
ftula hieß glücklich, weil die Ausleger fo glückliche Muthmaßun⸗ 
gen einmal darüber haben follten. 

Ernftlih von der Sache zu fpredyen, glaube ih, das Glüd: 
liche dieſes Flecks in den folgenden Zeilen zu finden: 

Materie non cedit opus: fic alligat orbem 

Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Wie kömmt der volle Mond auf einmal hierher? D das wil 
fen uns die Ausleger auf fo vielerley Art zu erflären, daß wir 
die Wahl haben. Die gemeinfte ift, daß die Schaale die Figur 
des vollen Mondes gehabt habe. Und wem das nicht genügt, 
dem giebt Rader zu bedenken, ob nicht vielmehr — SH muß 
feine eigenen lateinifhen Worte herſchreiben; denn ich weiß fie 
wahrlidy nicht zu überfegen — An potius claudit (luna) orbem 
phialæ circulo elegantique emblemate? an implet et circinat? — 
Wie oft beneide ich die gelehrten Männer, welche Lateiniſch 
fhreiben; denn fie allein dürfen fo etwas binfegen, wobey fein 
Menſch etwas denfen fann. Man urtheile, ob fi) mit meiner 
Auslegung noch eher ein Begriff verbinden läßt. Sch menne 
nehmlich, daß wirklich ein voller Mond auf die Schaale ge: 
ſchnitten gewefen; und daß der Künftler eben jenen weißen 
Fleck, eben jene felix puftula zu diefem vollen Monde genupt 
hatte; fo daß eben durch diefe Nusung, eben durch diefen glüd- 
lichen Einfall des Künftlers, den blaffen vollen Mond daraus 
zu ſchneiden, der Fleck felbft ein glädlicher Fleck genennt zu 
werden verdiente. Wie viel dergleichen glückliche, oder glüdlih 
genuste Zlede, es auf alten befonders erhaben gefchnittenen 
Gemmen giebt, ift befannt. 

Und hiermit breche ic ab, da ſich die übrigen Zeilen von 
felbft erklären. 
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. An andern Stellen haben die Ausleger den Sinn des Dich: 
ters verfehlt, weil, ibn nicht zu verfehlen, menigftens etwas 
von einer Eigenfchaft erfodert wird, die ihnen leider noch öftrer 
abgeht, als Scharffinn: ich meyne, feines Gefühl. 

Wer follte z. E. glauben, daß folgendes kurze Cpigramm, 
welches die Leichtigkeit und Deutlichkeit felbft zu ſeyn fcheinet, 
noch bis auf den heutigen Tag nicht richtig genug erfläret 
worden. (?) 

‚Qui ducis vultus, et non legis ifta libenter, 

Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 

Aber wie ift das möglih? wird man fragen. Was ift da viel 
zu erflären? was kann noch mehr darinn fteden, als die 
trockenen Worte befagen, welche die ganze Welt.verfteht? Mar: 
tial wünfcht, daß der, welcher diefes nidht gern liefet, und ein 
hoͤhniſches Gefiht darüber ziehet, alles beneiden möge, ohne von 
jemanden in der Welt beneidet zu werden. — Sehr reiht! 
Aber wie ficht es denn mit dem diefes? worauf geht denn das 
iſta? Was ift denn das, was der Dichter, bey einer fo hoben 
Verwünfhung, durhaus ohne Mifgunft und Hohn will gelefen 
wiffen? Neun Zehntbeile der Ausleger thun, als ob fid das 
ja wohl von felbft verftünde; und das Eine Zehntheil, welches 
ſich ausdrüdlih darüber erklärt, verfihert im Namen aller, 
dag unter dem ifta Martial feine eigenen Epigrammen über: 
haupt verfiche. Denn mas wohl ſonſt? — Wahrlih, ſchlimm 
für den Martial, wenn fich fonft nichts darunter verftehen läßt! 
Denn fage mir do, wer nur einiges Gefühl bat, was für 
ein Bed der Dichter feyn muß, der durchaus verlangt, daß man 
feine Berfe mit Vergnügen leſen foll; der durchaus nicht leiden 
will, daß man auch nur eine Mine darüber verzicht? Und mas für 
ein bösartiger, unmenfchliher Ged er fern muß, wenn er gar 
allen, die feinen Gefhmad an feinen Verfen finden. das Schreck⸗ 
lichfte dafür anwünſchen kann, mas fi ' ‚Ger 
wiß, fo ein Bed, fo ein bösartiger 4 

wenn er es auch im Grunde ge 


(*) Lib. I. ep. 41. 
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daß er fi dafür bloß gegeben habe? Es ift fonterbar, wie er 
gerade da eine fo Fleine eitele Rolle fpielen muß, wo er gan; 
von Freundſchaft und Bewunderung fremder Tugenden überfisß? 
Denn mit einem Worte: das ifta beziehet fi) einzig umd allen 
auf den Inhalt des nädft vorhergehenden Epigramms, in we: 
den er feinem Freunde dem Decianus ein fo feltenes Lob er: 
theilet, daß er, nicht feine eigenen Berfe, fondern dieſes Lob 
glei) darauf gegen den Neid fihern zu müſſen, felbft für nd 
thig erachtete. Man lefe nur: 
Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
Quales prifca fides, famaque novit anus: 
Si quis Cecropiæ madidus Latieque Minerv® 
Artibus, et vera fimplieitate bonus: 
Si quis erit reeli cuftos, imitator honeſti, 
Et nihil arcano qui roget ore deos: 
Si quis erit magnæ fubnixus robore mentis, 

Difpeream, fi non hic Deecianus erit, 

Und nun verbinde man hiermit fo fort das folgende; umd ur: 
teile jelbft. 
Qui dueis vultus, et non legis iſta libenter, 

Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 

Sollten Lefer, die fi nicht fehr um den Martial befümmert 
haben, wohl glauben, daß die augenfheinlihe Verbindung die: 
fer zwey Epigrammen unter fi, ſchlechterdings noch von kei: 
nem Ausleger bemerft worden? Was dur Gelehrſamkeit in 
den alten Dichtern zu erflären ftehet, das ift uns, die mir 
iegt leben, ziemlich vorweg genommen. Aber auf mein Wort: 
son dem, was ſich in ihnen bloß durd Geſchmack und Empfin- 
dung erklären läßt, ift uns noch manches übrig gelaffen, mas 
wir zuerft bemerfen können. 

Ich weiß nicht, ob ich hieher auch die unzulängliche Erklaͤ 
rung eines andern kurzen Epigramms rechnen darf, das fo oft 
nachgeahmt, fo oft überfeßet worden. (*) 

Nuper erat medieus, nunc eft vefpillo Diaulus: 

Quod vefpillo facit, fecerat et medicus. 


(* ) Lib. I. ep. 48. 
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Denn wenn man es bier aud ſchon empfunden hätte, daß, nach 
der gewöhnlichen und einzigen Auslegung, dem Einfalle des 
Dichters an- Richtigkeit noch fehr vieles abgehe: fo wüßte ich 
doch nicht, woher man, was ihm abgeht, erfegen follen; da 
der Umftand, durd den es einzig und allein geſchehen kann, fo 
gänzlich unbefannt geblieben. Zur Noth müffen wir uns, wenn 
feine nähere Gleichheit zwiſchen einem Vefpillo und einem uns 
geſchickten Arzte ſich findet, freylich auch ſchon damit begnügen, 
daß beide die Leute unter die Erde bringen, ob ſchon der eine 
in einem ganz andern Verſtande, als der andere. Aber wie, 
wenn ſich zeigen ließe, daß die Vefpillones nicht bloße Todtens 
gräber gewefen; daß fie dabey noch ein anderes Handwerk ges 
habt, welches fie einem mörderifhen Arzte ungleic näher bringt; 
Eurj, wenn ſich zeigen ließe, daß fie die Gehülfen des Scharfs 
richters gewefen, die zugleich Verbrecher mit abthun müffen: 
follte das nicht den Einfall des Dichters um eben fo vieles rich: 
tiger, als beißender machen? Diefes aber kann ich wirklich zeigen; 
und zwar aus einem noch ungedrudten Epigramme eines alten 
lateiniſchen Dichters in dem CLakurnaͤiſchen Manuffripte, wel 
des ich aus der obgedachten Abſchrift des Gudius hier mittheis 
len will. - Es ift auf einen Elenden, welder einen gewaltigen 
großen Bruch hatte; und lautet fo: 
Moles tanta tibi pendet ſab ventre, Siringi, 
Ut te non dubitem dicere bieipitem. 
Nam te fi addietum mittat fententia campo, 
Vefpillo ignorat, quod fecet enfe caput. 

Das Zeugniß ift Mar und deutlih; und was wir daraus ler⸗ 
nen, hat auch fonft feinen Nugen, indem wir ſounach zugleich 
die Urſache erfahren, warum die Vefpillones in dem römiſchen 
Rechte für unehrlich gehalten worden, welches ihnen als bloßen 
Zodtengräbern ſchwerlich hätte begegnen Fönnen, und daher im: 
mer fehr fremd gefchienen. 






Ueberhaupt fehlt es uns 
Ausgabe des Martialsc Di 
wie fie Schrevel,vei 
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befte Sandausgabe, und derjenigen weit vorzuziehen, welche Vin: 
centins Kolleſſo, zum Gebraude des Dauphin, 1680 beforgt hat. 

- Wenn man alles fo ziemlih beyfammen Baben will, was 
über den Martial gefchrieben worden, fo muß man, außer dee 
Ausgabe des Raderus, noch die Parifer von 1617 bey Mich. 
Sonnius in Folio, und die Skriverfche von 1619 in Duode, 
zu bekommen fuchen, welche beide Iegtern die Anmerkungen von 
nahe zwanzig verfhiednen Gelehrten enthalten. Es ift nur 
Schade, daß wir das Beſte, was in ihnen zerſtreuet ift, nicht 
in einem vollftändigern und beurtheilendern Auszuge, als Far⸗ 
nabius und Schrevel davon gemadt haben, befigen folfen; und 
daß fein Burmann oder Eorte den ganzen Tert des Dichters 
gegen gute Manuſkripte neuerlid verglichen, als woran es ihm 
noch immer fehr nöthig ift. ' 

Sollte fih nod ein fleißiger Mann finden, der fid) diefer 
Mühe zu unterziehen Luft hätte: fo zeige ih ihm hiermit an, 
daß die fürftlihe Bibliothek zu Wolfenbüttel vier Handſchriften 
vom Martial befiget, wovon drey auf Pergamen find. Dod 
nur eine, die aber an vielen Stellen fehr verlofchen, ift von 
etwas beträchtliherm Alter: denn die andern beide find aus 
der erften Helfte des funfzehnten Jahrhunderts, und fcheinen 
entweder eine von der andern, oder beide von einer und der 
nehmlichen dritten abgefchrieben zu ſeyn; fo fehr flimmen fie 
in allen Stüden überein. Das eine diefer gleihlautenden Erem: 
plare ift deswegen mit merfwürdig, weil e8 dem Antonius Pa⸗ 
normita gehört hat, der es von feinem Freunde dem Auriſpa 
gefchenft befommen, wie am Ende defielben durch die Worte 
Antoni Panhormitz liber: Aurifpe donum angezeigt wird. Zum 
Schluſſe des andern ſteht: Scriptum Ferrariz per manus Theo- 
derict Nicolai Werken de Abbenbroek. Anno domini nofti 
Jefu Chrifti 1446. 

Ich kann aber, die Wahrheit zu fagen, von allen diefen 
drey Handfhriften auf Pergamen, fo mie auch von der vierten 
auf Papier nicht viel Ruͤhmens machen. Sie haben faft durd- 
gängig die Lesarten des Domitius, und ganz eigene, welde 
Aufmerkſamkeit verdienten, find fehr dünne gefäet. ine und 
die andere ift mir jedoch in die Augen gefallen, die ich ohne 
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- Bedenken in den Tert aufnehmen würde. 3. E. in dem nem 
und dresßigften Epigramme des neunten Buchs; auf einen ge- 
ſchickten Balanfirer, (Ventilator) welcher ein kleines rundes Schild 
in die Luft warf, und es jedesmal mit verſchiednen Theilen fei- 
nes Körpers in der Balanfe wieder auffing. Ron diefem: fagt 
Martial, in: allen gebrudten Ausgaben: 
Summa licet velox, Agathine, pericula ludas, 
Non tamen efficies, ut tibi parma cadat. 
Nolentem fequitur — — — — — — — — 

Mir ift von jeher das pericula ludas verdädhtig vorgefommen. 
Denn pericula ludere mag num heißen follen, fo viel als cum 
periculo ludere, oder fo viel als contemnere pericula, et perinde 
Iudere parma, ac fi nullum effet calus periculum; ie e8 uns 
die allzugütigen Ausleger freuftellen: fo freitet doch, das eine 
fowohl als das andere, ganz mit dem Sinne des Dichters, wel- 
der es durch einen eben fo witigen als dem Künftler ſchmei⸗ 
chelhaften Einfall verneinen will, daß viel Gefahr und Kunft 
bey dem Spiele fey, indem das Schild ihm wider Willen nad: 
folge, nolenten fequitur, und fonad mehr Kunft dazu gehören 
würde, ihm auszuweichen, es fallen zu laffen, als es zu fangen. 
Nun lefen drey von unfern Manuffripten anftatt pericula ludas, 
deutlidy und Far pericula laudes: und ich bin völlig verfichert, 
daß dieſe Lesart die richtigere und wahre ift. Ich verftche das 
pericula laudes nehmlich fo, daß dergleihen Künfller, wie fie 
es noch thun, mündlich die äußerſte Schwierigkeit ihrer Kunfts 
ſtücke anzupreifen pflegten; und würde daher die ganze Stelle 
überſetzen: „Rühme nur, gewandter Agathin, wie viel Gefahrs 
„miß bei deiner Kunſt fen! Es ſteht ja doch nit in deiner 
„Mat, das Schild fallen zu laffen; es verfolgt dich wider 
„Willen, u. f. w. 

Auch befigt die Bibliothek ein Exemplar der gruterfchen Aus: 
gabe des Martial, zu welcher Salmaſius einiges an den Rand 
gefhrieben. Und ob Salmafius ſchon felbft das Befte davon bin 
und wieder in feinen Werken, befonders in den Exercit. Plin. 
angewendt bat, woraus es hernach Schrevel in feine Ausgabe 
übergetragen: fo dürfte doch wohl noch eine Kleine gute Nachleſe 
zu halten ſeyn. 
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(9.) 

Ich ſchließe diefe Rhapſodie über den Martial mit einer 
litterarifchen Anmerkung über ein Paar Ueberfeger deffelben; in 
Meynung, daß ich wohl jemanden ein vergebenes Nachſchlagen 
damit erfparen könnte. 

Martial bat das Glück gehabt, fogar in das Griedifde 
überfegt zu werden. Nicht zwar ganz; aud nicht von wirkli⸗ 
hen Griehen, wenn es ſchon nur von den fpätern wäre, der: 
gleihen den Zul. Cäſar, den Eutropius, den Sittenlehrer Kato, 
in ein Griechiſches übertrugen, das nun freylid nicht das Gries 
hifche des Thucndides, des Kenophon, des Theognis iſt. Sem 
dern die dem Martial diefe Ehre erwiefen, waren Gelehrte des 
vorigen Sahrhunderts, die ihn aus einer erlernten Sprade in 
eine andere erlernte Sprache überfegten. Will man eine der: 
gleichen Arbeit mehr für eine Schulübung, als für die anftän- 
dige Beihäftigung eines wahren Dichters halten: fo habe ib 
nichts dagegen. Aber es giebt Männer von fehr berühmten 
Namen, die zu ihrer Zeit mit dergleihen Schulübungen ſehr 
viel Auffehens machten. 

Der vornehmfte derfelben ift ohnftreitig Joſeph SEaliger. 
Im Bette, bey fchlaflofen Nächten, ohne Licht und Bücher, wie 
er felbft fagt, überfegte er vor langer Weile diejenigen Epigram⸗ 
men, weldye er auswendig wußte: und fo entfland das grie 
chiſche Florilegium Martialis, weldes If. Rafaubonus, zu Pu 
ris 1607, zu erft heraus gab. Es enthält das dem Martial 
bengelegte eine Buch von Schaufpielen ganz, das dreyjehnte 
und vierzehnte Buch faft ganz, und von den übrigen zwölf Bü: 
dern eine ziemlihe Anzahl. Kafaubonus rühmte die Sierlichkeit 
diefer Weberfegung außer alle Maaßen, und fie war ihm ein 
MWerf, quo ne Athene ipfe magis Attice. Gleichwohl hat, 
hundert Sabre nachher, ein Mann, der fi) lange nicht weder 
ein Sfaliger nod ein Kafaubonus dünfte, ausführlih gezeigt (*), 
daß fie voller Schniger wider die Quantität, voller Barbarifmen 
und Soldeifmen, voller andern Fehler fey, die zu entfchuldigen 
dem Berfaffer und dem Herausgeber hätte ſchwer fallen follen. 


(*) Rehmlich Nionnoye, in feiner Ausgabe der Menagiana, T. 1. 
pag. 325-336. Edit. de Paris. 


Martial. 607 


Und hierauf, denfe ih, Eonnte jeder auch fchon voraus ſchwoͤ⸗ 
ren, der noch fo wenig von der Sache verftand. 

Da man diefe Nachtgeburtben des Skaligers der großen 
Parifer Ausgabe des Martials einverleibet hat, fo babe ich lange 
in dem Wahne geftanden, daß fie allda weit vermehrter zu fins 
den wären, als irgendwo. Endlich habe ich entdeckt, daß diefe 
vermennte Vermehrung eine bloße Nachläßigkeit desjenigen ift, 
der benannte Ausgabe des Martials beforget bat. Denn was. 
fih darinn an griechiſchen Ueberfegungen mehr findet, als in 
den Florilegio ftchet, das gehöret nit dem Skaliger, fondern 
dem Sr. Morellus, defien Namen man zum Unterſchiede ein 
jedesmal beyzufügen, nicht hätte unterlaffen follen. Kaum daf 
nod Morellus in dem vorgefegten allgemeinen Verzeichniſſe der 
genußten und eingefchalteten Ausleger, genannt wird: in dem 
Werke felbft ift feiner nirgends gedacht, welches außer dem 
Antonio (*) [don manden mag befremdet haben. Es hatte aber 
Moerellus feine griedifchen Ueberfegungen, nod vor dem Sfali- 
ger gemacht, und fie auf zwey einzeln Bogen in Duart, wie 
ich vermuthe um 1600, aus feiner eigenen Druderey ausgehen 
laſſen. Weil ih diefe Bogen felbft, die eine große Seltenheit 
find, vor mir habe, fo will id, weitern Irrthum zu verhindern, 
in der Note (?*) alle die Epigrammen angeben, die fie enthalten, 
und Die aus ihnen unter dem Namen des Skaligers in gedadte 
Ausgabe des Martiale gelommen find. _ 

In geringerer Anzahl haben der ältere Doufa, Emanuel 
Martinus, Menage und andere, martialifhe Epigrammen in 
Das Griechiſche überfegt. 


(°) Bibl. Hifp. vet. L c. 

(*°) Es find folgende: Lin. Spect. (1.) (5.) (8.) Ep. Lib. I. (6.) 
10. 17. 48. 111. (112.) 113. Lib.IL 3. 13. 15. 18. 19. 78. Lih. III. 10. 
12. 21. 78. 88. Lib. IV. 9. 47. Lib. V. 41. 44. 54. Lib, VI. 48. 58. 
87. Lib. VII. 42. 48. 56. 75. Lib. VID. 1. 5. 10. 27. 29. 88. 4 
74. Lib. IX. 11. 47. 63. Lib. X. 4. 43. 47. 54. Li. 3] 
90. 104. Lib. XIL 10. 47. Lib. XII. (59) (70) (78) ? 
Die in Haken eingefchloffenen fehlen aber in ber Ausgabe des. 
es folche find, die Skaliger gleichfalls Überfegt hatte, und man 
fen Einer Ueberfegung begnügen wollte. Nur ı. 142. und xt 
bennoch auch, ob fie ſchon Skaliger nicht überſetzt Hatr- 
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Was die Ueberfegungen in neuere Sprachen anbelangt: f 
glaube ih, daß Die franzöfffche die einzige ift, die eine gay 
vollftändige aufweifen kann. Und zwar eine Doppelte, eine in 
Profa und eine in Verſen; und diefe doppelte noch dazu pm 
einem und eben demfelben Manne. Doch da diefer Mann in 
Abt Marolles ift, fo füllt alle Urfadhe weg, Die Framnzoſen 
darum zu beneiden. Cinzelne Stüde find die Menge auch in 
alle andere Spradyen überfegt worden, denen es nicht ganz an 
Poeten fehlet. Daß fi eine ziemlihe Anzahl ſpaniſcher Ueber⸗ 
fegungen, von einem Emannel de Salines, in des Lorenzo 
Gracian Arte de Ingenio finden, merfe id) Deswegen an, wil 
fie fi der Kenntniß fowohl des Antonio und Velazquez, 
ale, welches eben fo fehr zu verwundern, unfers mit der ſpan⸗ 
hen Litteratur fo genau bekannten Ueberſetzers des letztem, 
entzogen zu haben feinen. 





IV, 
Priapeia. 

Iſt es wohl noch vergönnt, fo wie es ehedem mehr als 
einem ernſthaften Manne vergoͤnnt geweſen, zur kritiſchen Ve⸗ 
richtigung dieſer unſaubern Thorheiten einige Zeilen zu verlieren? 
Doch warum nicht? Da find fie doch einmal: und beſſer iſt 
überall beſſer. Kann ſich hiernächſt Fein Arzt mit Schäden be⸗ 
fhäftigen, ohne feine Einbildungskraft mit dem Drte, oder den 
Urfachen derfelden zu befleden? 

Ich babe ein Paar Handfhriften von ihnen überlaufen, in 
welchen ich verfchiedene beffere Kesarten angetroffen, als in den 
gedrudten Ausgaben fämmtlih zu finden. Ich denfe, dag hie 
gerade der rechte Winkel ift, in welden id fo etwas, auf 
Nothfall des Gebrauhs, hinwerfen, oder in Entftehung alles 
Gebrauchs — wegwerfen kann. 

4. Die eine diefer Handſchriften ift Bier im der fürftlichen 
Bibliothek, und führet den Titel: Publii Virgili Maronis de vita 
et moribus Lampfacenorum liber. Sie ift auf Papier, und 
kann nur kurz vor Erfindung der Druderey gefchrieben feyn. 
So offenbar fehlerhaft fie an vielen Stellen ift, fo bat fie doch 
wiederum andere, an welchen in ihr auf einmal ein Licht auf: 
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gebet, nah dem fih die Scioppii vergebens umgefehben. Eine . 
Probe fey das fünf und fiebzigfte Gedicht. 
Priapus. 
Obliquis, pathice, quid me fpectatis ocellis? 
Non ftat in inguinibus mentula tenta meis. 
Qux tamen exanimis nunc eft, et inutile lignum: 

Utilis hæc, aram fi dederitis, erit. | 
Es ift fonderbar, das Priapus einen Altar verlangen follte; 
und zu fo einem Behufe: Aram fi dederitis. Ihm war um 
ganz andere Huldigungen zu thun. Scioppius glaubte daher, daß 
man arae fi dederitis dafür lefen müffe. Ita lego, fagt er, 
quia ex altera lectione bonum fenfum eruere nequivi. Utilis erit, 
fi eam in aram uftulandam dabitis. Sed nec hoc mihi fatisfacit. 
Sa wohl taugt auch das nicht; oder vielmehr es taugt noch 
weniger. Ein einziger Buchſtabe giebt dem Dinge eine andere 
Wendung. Man lefe nehmlich, anftatt aram, arram oder arrham, 
fo wie das Manuffript will: und auf einmal ift Sinn und 
Wis wiederum da. Priapus nehmlich will eben das fagen, 
was Martial der alten Phyllis fagte, deflen Epigramm an fie 
bier der befte Kommentar ift. (*) 

Blanditias nefcis: dabo, dic, tibi millia centum, 

Et dabo Sentini jugera culta foli. 

Accipe vina, domum, pueros, chryfendeta, menlas: 

Nil opus et — — — 

Aus eben diefem Vanuffripte könnte ic) auch ein ganzes nod) 
ungedrucdtes, zwar nur einzeiliged, Cpigramm ad quendam, 
quomodo debeat fervire Priapo mittheilen, weldes ſich zwifchen 
dem zwey und dreyfigften und drey und dreyßigſten befindet: 
doc was von diefer Art nicht fhon befannt ift, foll es durch 
mid) gewiß nicht werden. Und dazu ift es fo plump! 

2. Die zweyte Handfhrift, mit der ich, vor länger als 
zehn Jahren, eine leere Stunde verdorben, ift unter den rbe- 
digerfchen Manuffripten der Bibliothek des Gymnaſii zu St. 
Clifabetb in Breslau. Auch diefe lieſet mande Zeile viel 
fchmeidiger, und dem Verſtande gemäßer: wovon ih nur ein 
Paar Benfpiele geben will. 


(*) Lib. XI. ep. 30. 
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Carmen XV. ad Priapum. 
Qualibus Hippomenes rapuit Schoeneida pomis: 
Qualibus Hefperidum nobilis hortus erat: 
Qualia credibile eft [patiantem rure paterno 
Nauficaam pleno fsepe tulille finu: 
Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro elt: 
Taliacumque puer dominus florentis agelli 
Impofait menf&, nude Priape, tus. 
Hier ift von ſehr ſchönen Aepfeln die Rede, die mit den fhönften 
aus dem ganzen Sabelreiche verglichen werden. Wie ſchickt ſich 
nun zu Diefem das taliacungue, da cunque gemeiniglich etwas 
Berkleinerndes bey fi) hat, wie Bentley über den Horay an: 
merkt (*). Scioppius fahe ſich daher auch gedrungen in feinen 
Anmerfungen zu fagen: ro eunque nupeAxeı. Aber was ift fo 
ein mopeAxeı anders, als die gelehrtere Benennung eines Flid: 
worts? welches wir uns bier erfparen können, wenn wir mit 
dem rhedigerfhen Ptanuffripte lefen wollen: 
Talia quinque puer dominus florentis agelli &ec. 
Es waren foldyer fhönen Aepfel fünfe, die dem Priapus vor: 
gefegt wurden. 
| Carmen XX. ad Priapum. 
Copia me perdit: tu f[uffragare rogatus, 
Indicio nec me prode, Priape, tuo. 
Hæc quacunque tibi pofui vernacula poma, 
De facra nulli dixeris elle via. 
Gruter, welder auf Beranlaffung feines Freundes, Meliſſus, 
die Priapeia dem Martial als das funfzehnte Buch) benfügte, 
fagt in feinen Anmerfungen (die in der Ausgabe des Badria⸗ 
nides nit hätten fehlen follen) über die dritte Zeile dieſes 
Gedichts: Magis arridet lectio marginalis, quamvis ei minime 
ancillentur mſſ. codd. Quœque tibi pofui languam vernacula 
poma. Wenn es aber ſonach nur noch der Beyſtimmung von 
Handfhriften bedarf, diefe beſſere Randgloffe in den Tert auf 
zunehmen, fo kann ich verfichern, daß der Tert ſowohl des 


(°) Ad Lib. I. Od. VI. 
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rhedigerſchen als wolfenbüttelſchen Manuffripts vollkommen fo 
lieſet. Es iſt auch nothwendig, daß man ſo leſen muß: denn 
vernacula poma waren es ja wirklich nicht, ſondern ſollten es 
nur bedeuten. | 
3. Daß Fr. Kindenbruch den fogenannten Anhang des 
Virgils, mit Joſ. SEaligers und feinen Anmerkungen heraus: 
gegeben; iſt bekannt. Aber das ift nicht befannt, daß er eine 
zweyte, verbeflerte und vermehrte Ausgabe davon zum Drude 
faft fertig gehabt, wovon das Eremplar, in weldes er feine 
Berbeſſerungen umd Vermehrungen eingetragen, in biefiger Bis 
bliothek ‚defindlih. Auch er bat darinn die Priapein mit einem 
Manuffripte verglichen, und mancherley Lesarten beygefchrieben, 
deren aber die meiften offenbare Schreibfehler find; wenigftene 
ift feine einzige darunter, die ich mit meinen vertaufchen möchte. 
Warum fonft fpätere Herausgeber völlig ausgemachte Dinge 
nicht nutzen wollen, um ung den Text diefer Kleinigkeiten, die 
vollends des Leſens nicht werth find, ‚wenn man fi) erft den 
Kopf darüber zerbrechen foll, fo korrekt zu geben, als ihnen 
möglih war: daran kann nichts als Nachläßigkeit ſchuld ſeyn. 
Wenn Skaliger z. E. bereits angemerkt hatte, daß das vier 
und zwanzigſte Epigramm aus dem Griechiſchen des Leonidas, 
in der Anthologie genommen fey: warum bat man demohnge: 
achtet bisher unterlaffen, die Interpunftion der zwey legten Zeilen, 
Fur habeas poenam, licet indignere, feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego, propter olus. 
nad) den griechiſchen Zeilen, 
AAN wg Evreranıoı, Ywo zußhene. TouTo 6’ Eygwroc, 
Twv olıywv Aaxavwv Eivexa; wu oAıyww. 
zu beritigen? nad welden fie nothwendig fo ausfehen muß: 
— — — — — — — — feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus, 
Und fo bat fie auch Selmafius in feinem Gremplare des g 
terfchen Martial wirklich beugefchrieben. 
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V. | 
Griechiſche Anthologie. 
(1.) 

SH will hierunter fowohl das Werk des: Planudes als des 
Bepbalas verfianden willen. Wenn das legtere eben dieſelbe 
Anthologie ift, welche feit den Zeiten des Salmafius. fo oft unter 
dem Namen der ungeörudten angeführet und genutzet worden: 
fo haben wir es dem Hrn. D. Reiffe zu verdanfen,. daß fi 
diefes Beyworts zum größten Theil nicht weiter bedarf. Wenn 
ich aber hinzufege, daß beide Anthologicen dieſem würdigen Ge 
lebrten noch mehr zu verdanken haben möchten; daß es ihm 
gefallen möchte, uns auch feines fharffinnigen Fleißes über die 
plänudifche nicht zu berauben: fo mag er bedenken, daß es 
Männer giebt, von denen man um fo viel mehr fodert, je 
mehr fie gutwillig leiften. IH wüßte mwenigftens nicht, wohurd 
er feine fo großen Berdienfte um die geſammte griechiſche Litte⸗ 
ratur ftolzer Erönen könnte, als durch die Erfüllung diefes 
Wunſches. Und dod muß ich mich gegen ihn ſchämen, diefen 
Wunſch gethan zu Haben, fo lange fein patriotifcher Eifer, der 
leider mehr als uneigennügig beiffen muß,. wahrlich nidt jur 
Ehre unferer Zeit und unfers Vaterlandes, fortführt, fo wenig 
Unterftügung zu finden. 

(2.) 

Es ift aber, felbft nah der Bemerfung des Hrn. D. Reifke, 
fo gewiß nicht, dag die Anthologie des Kephalas, welde er 
aus der leipziger Abfchrift herausgegeben, die von dem heidel: 
bergifhen, nun vatifanifhen Manuffripte genommen worden, 
die. einzige noch iegt vorhandene ungedrudte Anthologie it. 
Seine Vermuthung von dem barberinifhen Koder, welden 
Bolſtein und Allattus gebraudt, ſcheinet fehr gegründet zu 
feyn (*): und weld ein Glück wäre es, wenn fidy im dieſem, 
wenigftens nur die unverfülfchte Anthologie des Agathias fände, 
und mit der Zeit an das Licht käme. Schon aus ihr, wenn 
denn nun aud) die urfprünglihen Sammlungen des Meleager 


(*) Prafat. ad Anth. Conft. Ceph. p. XIX. 
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und Pbilippus auf immer verloren wären, würden wir, denfe 
ih, von dem epigrammatiſchen Genie der Griechen einen etwas 
andern Begriff befommen, als wir uns iegt davon zu machen, 
vielleiht nur verleitet worden. 

(3) . 

Denn was ftellet fi) der größere Theil von Leſern, welcher 
die Anthologie nur vom Hörenfagen, und höchſtens aus wenig 
Benfpielen daraus Fennet, überhaupt darunter vor? Was fonft 
als eine Sammlung eigentliher Sinngedichte, ganz in der 
Dianier, welde den Griedhen, zu ihren beften Zeiten,. eigen 
wart Und diefe Manier wofür bält er fie anders, als für 
das Flare platte Gegentheil der Manier des Martiald, welche 
fi vornehmlich) durch Witz und boshafte Ueberrafhung empfiehlt? 
Gleichwohl geht von diefer Vorftellung, wenn man fie au 
nur bey dem Planudes und Kephalas auf die Probe bringt; 
jeher vieles ab. Und wie viel mehr würde von ihr abgehen, 
wenn wir fie gar gegen jene erften urfprünglichen Sammlungen, 
oder auch nur, wie gefagt, gegen die erſte noch erträgliche 
Verfälfhung und Verftümmelung derfelben halten Eönnten! Sn 
diefer, des Agathias nehmlich, war ein eigener Abfchnitt ſaty⸗ 
rifcher Sinngedichte; noch eines andern, welcher lediglich dem 
Lobe des Weines und der Schmauferey gewidmet war, nicht zu 
gedenken. Wenn bdiefe aber nun in dem Bepbalas gänzlich) 
fehlen; wenn fi Kephalas, außer den verliebten Abfchnitten, 
in welden freylih mehr Empfindung als Wig ſeyn mußte, 
nur auf die dedifatorifhen und fepulfraliihen, überhaupt nur 
auf die eigentlihen Aufſchriften eingefhränft, deren größtes 
Verdienft allerdings die Simplieität ift, deren Wirkung aber 
nicht aus diefer bloßen Simplieität, fondern zugleih aus dem 
finnlichen Eindrude entfprang, welden das Denkmahl machte: 
wie fann man ihn demohngeadtet zum allgemeinen Maafftabe 
annehmen, nad weldem es auszumefen, wie viel Witz di⸗ 
Griehen in allen verſchiednen Gattungen des Epigrams 
liebet und zu brauchen vergönnet haben? 

(4.) 

Es mag ſich nun freylich wohl aus dem ſatyriſchen Ab| 
welcher in dem Kephalas mangelt, verfhiedenes im de⸗ 

Leſſings Werke VIIT. 
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lung des Planudes finden. Allein was fih denn auch in dies 
fer dahin gehöriges findet, das ift von der Manier des Mar: 
tials fo weit lange nicht entfernt, als man fi einbildet. Sa, 
es find nicht wenige Stüde darunter, die Martial felbft nicht 
gefhraubter und fpiger hätte maden fönnen; und Die, wenn 
man fie überfegte, manchen vermeynten Kenner der griechifchen 
Simplicität gewaltig irre führen würden. Ein Dusgend von 
diefer Art babe ich unter meine Sinngedichte geftreuet: aber ih 
will den ſehen, welder fie, ohne fie fonft zu fennen, von de: 
nen unterfcheiden foll, die ih aus dem Martial nachgeahmt 
oder überfetst babe. Es ift nur Thorheit fi einzubilden, daß 
Wis nicht auch den Griehen follte Wis gewefen feyn: ihnen, 
die fo gern lachten, als irgend ein Wolf in der Welt, und bey 
denen ſich mehr als Ein Schriftfteller bemüht hatte, der Kunft, 
das Lachen zu erwecken, eine feientififhe Form zu geben, wo⸗ 
bey doch alles vornehmlich, auf die Quellen der bey dem Martial 
fo fehr verfchrieenen Pointen binauslaufen mußte(*). Man ift 
nicht zu fein, fondern zu flumpf geworden, wenn man an ei: 
ner Gattung intellektueller Schönheit deswegen Fein Vergnügen 
findet, weil fie nicht gerade die vornehmfte und intereffantefte ift. 
Alles ift gut, wenn es an feiner Stelle ift; aber von allen Arten 
des Geſchmacks ift der einfeitige der fchlechtefte. Man iſt ſicherlich 
weder gefund noch Hug, wenn man feine Schöne nicht anders 
als in der Kleidung einer unfhuldigen Schäferinn lieben Fann. 
(5.) 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, dag fih Martial fogar nad 
folden griehifhen Stüden gebildet bat, welche feinen fo ähn⸗ 
ih fehen. Er Fannte den Meleager; und warum follte er 
nit auch die Anthologie deffelben gekannt haben, da er fich ei- 
nes von des Meleagers eigenen Epigrammen, weldes ſich noch 
iegt. darinn findet, ganz zu eigen gemacht? Nehmlich die Grab: 
fhrift, welche Meleager einem Aeſigenes fegte(**), 
 Ioyummrop 7 Xoups: 0m Tov napog od Bapuw Zug os 

Aoıyevnv, KAUTN VUV E1EXoLG oßapnc. 

(*) Cicero de Orat. lib. II. cap. 63 & 71. 

(°°) Anth. Ib. II. cap. 1. 
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bat er fat wörtlih in den Schluß der Grabſchrift auf feine 
Eleine liebe Erotion übergetragen. (*) 
Mollia nec rigidus ceſpes tegat olla, nec illi, 

Terra, gravis faeris; non fuit illa tibi. 

Indeß muß ic, den eigenthümlichen Reichthum des Martiale 
nicht verdächtig zu machen, bier anmerken, daß diefes Crempel 
das einzige in der gefammten Anthologie ift, nad welchem es 
ganz und gar feinen Zweifel leidet, daß er fi dann und wann 
auch mit. griedifchen Einfällen beholfen. Denn fo viel Achn: 
lichfeit auch mehrere von feinen Epigrammen, mit dem oder je⸗ 
nem griechifhen zu baben fcheinen: fo verfteht es fi darum 
nicht gleih von felbft, daß eben Er der Nachahmer gemwefen. 
Ich muß von dem Alter des griedifhen Verfaſſers ſicher über: 
zeugt ſeyn, ebe ich das foll auf ihn kommen laffen. Denn ofs 
fenbar ift es bey den mieiften, daß nicht die Griehen von ihm, 
fondern er von den Griechen geplündert worden, als von wels 
chen. man zeigen kann, daß fie lange nad) ihm gelebt haben. 

So äußert fih zwiſchen den Cpigramm eines gewiſſen 
WMyrinas (**), 

T Teryaxoor EGLV* EXEIG bE OU TOUG EVLIAUTOUG 
Als TOOOoUG THUPEMm nevraxopwv Exaßm, 
Iloupov W uam xau Asuxorıwvog odelpn. 

Banre de rag Asuxag, xoı Asye TaOL TOT 
und diefen vom Martial(*?*), 
Mammas atque tatas habet Afra: fed ipfa tatarum 

Diei et mammarum maxima mamma potelt. 
zwar allerdings eine große Verwandtfchaft, und ſchwerlich dürfte 
das eine ohne Hülfe des andern ſeyn gemacht worden. Denn 
beide verſpotten ſie eine eitle Närrinn, die gern jünger ſcheinen 
möchte, als ſie iſt: nur daß das eine von ihr wirklich erzehlt, 
was das andere ihr in dieſer Abſicht zu thun nur rathet. Aber 
welches iſt hier das Original, und welches die Kopie 
Alter des Myrinas iſt ungewiß; und Herr D. Re“ 

(*) Lib. V. ep. 35. 


(°°) Anth. lib. II. cap. 9. 
(°°°) Lib. I. ep. 101. . 
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ſelbſt für nichts als eine Vermuthung aus, daß dieſer Myrinas 
der Rhetor C. Kicinius Darro Murena feyn fönne.(*) 
Hingegen ift zwifchen folgendem des Martials(*?), 
T,otus nobifeum eft, hilaris coenavit; et idem 
Inventus mane eft mortuus Andragoras. 
Tam fubits mortis cauffam, Fauftine, requifis? 
In fomnis medicum viderat Hermocratem. 
und diefem des Kucilius (F) 
Epioysen row larpov ldwv Auopavros dv Gevorg, 
OUXx ET Aunyepdm, xaL TTEpLaALALO PEpWV. 
die Sache außer Streit: und Rader Hätte nicht fo unbebadt: 
fam mit einem e Græco hoc eft expreffam das Driginal des 
Martiald geradeweg zur Nahahmung erniedrigen follen. Denn 
von dem Aucilius oder Kucillius, dem das Griechiſche gehört, 
iſt es ausgemacht, daß er geraume Zeit nad) dem Martial gelebt. 
Am ungernften möchte ih den Martial fein fo Vekannieh 
und noch immer fo oft Anzuwendendes (tr) 
Non de vi, neque cæde, nec veneno, 
Sed lis eft mihi de tribus capellis. 
Vieini queror has abefle furto. 
Hoc judex fibi poftulat probari: 
Tu Cannas, Mithridaticamque bellum, 
Ei perjuria Panici furoris, 
Et Syllas, Mariosque, Mutiosque 
Magna voce fonas, manuque tota. 
Iam dic, Poftume, de tribus capellis. 
flreitig gemacht wiſſen. Gleichwohl fehreibt Sernabius in feinen 
Anmerfungen, vide Lucilli epigr. lib. 2. cap. 46. Anthol. unde 
hoc expreffuam. Das märe mir ein fhöner Kommentator, der 
mid) fo ungeprüfter Sache hinter meinen Nachahmer fegte! Dder 
verlohnte es fi) nicht der Mühe, fo etwas genauer nachzuſehen: 
was verlohnte fi denn der Mühe über den Martial anzumer: 
fen? Der Kucillius, den Sarnabius hier zum Erfinder. madt, 
ift der nehmliche vorgedadhte, von dem, wie gefagt, fo viel ge- 
wiß ift, daß er fpäter als Martial gelebt. Denn er bat unter 


(*) Notit. Poet. Anthol. p. 248. (*°) Lib. VI. ep. 53. 
.f) Anth. Ib. II. cap. 22. (++) Lip VI. ep. 19. 


x 


Griechiſche Anthologie. 517 


andern aud ein Epigramm auf den Arzt Magnus gemadt(*). 
Nun möchte ich zwar unter diefem nicht, wie Sabricius ges 
tban(**), den fogenannten Jatroſophiſten verftehen, als wo: 
nad Lucillius bis in das vierte Sahrhundert herunter fommen 
würde. Wenn denn aber aud nur der Magnus aus dem 
zweyten Jahrhunderte gemeynet ift, welcher Leibarzt bey den 
Antoninen war: fo bleibt doch immer derjenige Dichter, der 
ein Epigramm auf den Tod defjelben machen können, wenigſtens 
noch funfzjig Sabre Binter dem Martial zurüd. Die Nachab- 
mung des Lucillius felbft, ift nicht ſchlecht: fie bat fogar eige: 
nes genug, daß fie wohl auch ganz und gar nit Nachahmung 
des Martials, fondern eines dritten Mufters feyn koͤnnte; befons 
ders wenn es wahr wäre, was dem Eraſmus bedünfte, daß der 
Schluß derfelben aus einem Sprichworte entlehnet ſey (*), und 
nicht vielmehr das Sprichwort felbft feinen Urfprung daher hätte. 

Hierüber aber, daß fih in einer alten griechifchen Antholo: 
gie mehr Stüde finden follen, welde aus dem Martial nad- 
geahmet worden, als ſolche, welche Prartial daraus nachgeahmet, 
können fich nur diejenigen wundern, welche überhaupt die Vers 
faffer derfelben nicht recht Fennen. Es finden ſich darunter nicht 
nur fehr viel fpätere Griechen, denen es üblich war, die lateir 
nifhe Sprache zu lernen, fondern auch nicht wenig geborene 
Römer, die Griehifh genug gelernet zu haben glaubten, um 
ein Epigramm darinn wagen zu dürfen. . 

(6.) 

Auch ift, um ſich von der gepriefenen Simplicität, felbft der 
älteften und beften griechiſchen Epigrammen, feinen zu allgemei- 
nen und übertriebenen Begriff zu machen, die Anmerkung des 
Batteux fehr richtig und dienlid, „daß wir öfters nur nicht 
„alles wiffen, was man wiflen müßte, um richtig davon zu 
„urtbeilen, und nichts von fo geringen Umftänden abbange, als 
„ein wigiger Einfall.” 

Es if, z. ©. ſehr möglich, und fehr glaublih, daß in 
manchem griehifhen Epigramme, in welchem wir nichts als die 

(*) Anth. lib, I. cap. 39. 


(°°) Bibl. Gr. Lib. II. cap. 288. p. 719. 
(°°°) Adagior. Chil. III. cent. I. 
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daß er ſich dafüır bloß gegeben babe? Es ift fonderbar, wie er 
gerade da eine fo kleine eitele Rolle fpielen muß, wo er gan 
von Freimdfhaft und Bewunderung fremder Tugenden überfloß? 
Denn mit einem Worte: das ifta beziehet ſich einzig und allein 
auf den Inhalt des nächft vorhergehenden Epigramms, in wel: 
dem er feinem Freunde den Decianus .ein fo feltenes Lob er- 
theilet, daß er, nicht feine eigenen Verſe, fondern dieſes Lob 
glei) darauf gegen den Neid fihern zu müffen, felbft für ne: 
thig erachtet. Man lefe nur: 
Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
Quales prifca fides, famaque novit anus: 
Si quis Cecropie madidus Latiseque Minerva 
Artibus, et vera fimplieitate bonus: 
Si quis erit reeti cultos, imitator honelti, 
Et nihil arecano qui roget ore deos: 
Si quis erit magnæ fubnixus robore menlis, 

Difpeream, fi non hic Decianus erit. 

Und nun verbinde man hiermit fo fort das folgende; und ur- 
theile ſelbſt. 
Qui dueis vultus, et non legis ifta libenter, 

Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 

Sollten Lefer, die ſich nicht fehr um den Martial bekümmert 
haben, wohl glauben, daß die augenfcheinlide Verbindung die: 
fer zwey Epigrammen unter fi, ſchlechterdings noch von kei- 
nem Ausleger bemerkt worden? Was durd Gelehrfamfeit in 
den alten Dichtern zu erflären ftehet, das ift ung, Die mir 
iet Teben, siemlich vorweg genommen. Aber auf mein Wort: 
son dem, was ſich in ihnen bloß durch Gefhmad und Empfin- 
dung erklären läßt, ift uns noch mandes übrig gelaflen, mas 
wir zuerft bemerfen können. 

Sch weiß nicht, ob ich hieher auch die unzulängliche Erflä- 
rung eines andern kurzen Epigramms rechnen darf, das fo oft 
nachgeahmt, fo oft überfeget worden. (*) 

Nuper erat medieus, nunc eft vefpillo Diaulus: 

Quod vefpillo facit, fecerat et medicus. 


(*) Lib. I. ep. 48. 
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Denn wenn man es bier auch ſchon empfunden hätte, daß, nad) 
der gewöhnlichen und einzigen Auslegung, dem -Einfalle des 
Dichters an- Richtigkeit noch fehr vieles abgehe: fo wüßte ich 
doch nit, woher man, was ibm abgeht, erfegen follen; da 
der Umftand, durdy den es einzig und allein gefhehen kann, fo 
gänzlich) unbekannt geblieben. Zur Noth müflen wir ung, wenn 
feine nähere Gleichheit zwifchen einem Vefpillo und einem un= 
geſchickten Arzte ſich findet, freylich auch fhon damit begnügen, 
daß beide die Leute unter die Erde bringen, ob ſchon der eine 
in einem ganz andern Verſtande, als der andere. Aber wie, 
wenn ſich zeigen ließe, daß die Vefpillones nit bloße Todtens 
gräber gewefen; daß fie dabey noch ein anderes Handwerf ge 
habt, welches fie einen mörderifchen Arzte ungleich näher bringt; 
Eurz, wenn ſich zeigen ließe, daß fie die Gehülfen des Scharf: 
richters geweſen, die zugleich Verbrecher mit abthun müffen: 
follte das nicht den Einfall des Dichters um eben fo vieles rich⸗ 
tiger, als beißender machen? Diefes aber kann ih wirklich zeigen; 
und zwar aus einem noch ungedrudten Epigramme eines alten 
lateinifhen Dichters in dem Cakurnaͤiſchen Manuffripte, wel: 
ches ich aus der obgedachten Abfchrift des Gudius bier mitthei⸗ 
len will. - Es ift auf einen Elenden, welder einen gewaltigen 
großen Brudy hatte; und lautet fo: 
Moles tanta tibi pendet fub ventre, Siringi, 
Ut te non Jubitem dicere bicipitem. 
Nam te fi addietum mittat fententia -campo, 

Vefpillo ignorat, quod fecet enfe. caput. 
Das Zeugniß ift Mar und deutli; und was wir daraus ler 
nen, bat auch fonft feinen Nugen, indem wir fonad zugleich 
die Urfache erfahren, warum die Vefpillones in dem römifchen 
Rechte für unehrlid gehalten worden, welches ihnen als bloßen 
Zodtengräbern ſchwerlich hätte begegnen können, und daher im: 
mer fehr fremd gefchienen. 

(8.) 

Ueberbaupt fehlt es uns noch gar fehr an einer recht guten 
Ausgabe des Martiald. Die vom Sarnabius, und befonders fo, 
wie fie Schrevel vermehrt hat, von 1656, ift no immer die 
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befte Handausgabe, und derjenigen weit vorzuziehen, welche Din: 
centias Kolleſſo, zum Gebraude des Dauphin, 1680 beforgt hat. 

- Wenn man alles fo ziemlih beyfammen haben will, was 
über den Martial gefchrieben worden, fo muß man, außer der 
Ausgabe des Raderus, noch die Parifer von 1617 bey Mich. 
Sonnius in Folio, und. die Skriverſche von 1619 in Duodez, 
zu befommen fuchen, welche beide legtern die Anmerkungen von 
‚nahe zwanzig verfchiednen Gelehrten enthalten. Es ift nur 
Schade, daß wir das Beſte, was in ihnen zerftreuet ift, nicht 
in einem vollftändigern und beurtbeilendern Auszuge, als Far⸗ 
nabius und Schrevel davon gemacht haben, befigen follen; und 
daß fein Burmann oder Eorte den ganzen Tert des Dichters 
gegen gute Manuffripte neuerlid verglichen, ald woran es ihm 
noch immer fehr noͤthig ift. ' 

Sollte fih nod ein fleißiger Mann finden, der ſich diefer 
Mühe zu unterziehen Luft hätte: fo zeige ih ihm biermit an, 
daß die fürftlihe Bibliothek zu Wolfenbüttel vier Sandfchriften 
vom Martial befiget, wovon drey auf Pergamen find. Dod 
nur eine, die aber an vielen Stellen fehr verlofhen, iſt von 
etwas beträchtlicherm Alter: denn die andern beide find aus 
der erſten SHelfte des funfzehnten Jahrhunderts, und fcheinen 
entiweder eine von der andern, oder beide von einer und der 
nebmlichen dritten abgefchrieben zu ſeyn; fo fehr ſtimmen fie 
in allen Stüden überein. Das eine diefer gleichlautenden Erem: 
plare ift deswegen mit merfwürdig, weil es dem Antonius Pa: 
normita gehört hat, der es von feinem Freunde dem Aurifpe 
gefchenkt befommen, wie am Ende deſſelben durch die Worte 
Antoni Panhormite liber: Aurifpe donum angezeigt wird. Zum 
Schluſſe des andern ſteht: Scriptum Ferrariz per manus Theo- 
derici Nicolai Werken de Abbenbroek. Anno domini noftri 
Jefu Chrifti 1446. 

Sch kann aber, die Wahrheit zu fagen, von allen diefen 
drey Handſchriften auf Pergamen, fo wie auch von der vierten 
auf Papier nicht viel Ruͤhmens mahen. Sie haben faft durch⸗ 
gängig die Lesarten des Domitius, und ganz eigene, melde 
Aufmerkſamkeit verdienten, find fehr dünne gefüet. ine und 
die andere ift mir jedoch in die Augen gefallen, die ich ohne 
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Bedenken in den Tert aufnehmen würde. 3. E. in dem nem 
und dreyßigſten Epigramme des neunten Buchs; auf einen ge: 
ſchickten Balanfirer, (Ventilator) welcher ein Feines rundes Schild 
in die Luft warf, umd es jedesmal mit verfchiednen Theilen ſei⸗ 
nes Körpers in der Balanfe wieder auffing. Bon diefen fagt 
Martial, in allen gedruckten Ausgaben: 
Summa licet velox, Agathine, pericula ludas, 
Non tamen efficies, ut tibi parma cadat. 
Nolentem fequitur — — — — — — — — 

Mir ift von jeher das pericula ludas verdächtig vorgekommen. 
Denn pericula Iudere mag num heißen follen, fo viel als cum 
periculo Iudere, oder fo viel als contemnere pericula, et perinde 
Indere parma, ac fi nullum effet cafus periculum; Wie es uns 
die allzugütigen Ausleger freuftellen: fo ftreitet doch, das eine 
fowohl als das andere, ganz mit dem Sinne des Dichters, wel⸗ 
der es durd einen eben fo wigigen als dem Künftler ſchmei⸗ 
chelhaften Einfall verneinen will, daß viel Gefahr und Kunft 
bey den Spiele fey, indem das Schild ihm wider Willen nach⸗ 
folge, nolenten fequitur, und fonad mehr Kunft dazu gehören 
würde, ihm auszuweichen, es fallen zu laflen, als es zu fangen. 
Nun lefen drey von unfern Manuffripten anftatt pericula ludas, 
deutlich und Far pericula laudes: und idy bin völlig verfichert, 
daß diefe Lesart die richtigere und wahre ift. Ich verftche das 
pericula laudes nehmli fo, daß dergleihen Künfltler, wie fie 
es no thun, mündlich die Außerfte Schwierigkeit ihrer Kunſt⸗ 
ſtücke anzupreifen pflegten; und würde daher die ganze Stelle 
überfegen: ,„‚Rühme nur, gewandter Agathin, wie viel Gefahrs 
„miß bei deiner Kunft fey! Es fteht ja doch nicht in deiner 
„Mat, das Schild fallen zu laffen; es verfolgt dich wider 
„Willen, u. f. w. 

Auch befigt die Bibliothek ein Eremplar der gruterfchen Aus- 
gabe des Martials, zu welcher Selmafius einiges an den Rand 
gefchrieben. Und ob Salmafius fhon felbft das Beſte davon bin 
und wieder in feinen Werfen, befonders in den Exercit. Plin. 
angemendt bat, woraus es hernady Schrevel in feine Ausgabe 
übergetragen: fo dürfte doch wohl noch eine kleine gute Nachlefe 
zu balten ſeyn. 
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liges Licht gefeget worden. () Da nehmlich die Bildhaueren 
nur das eigentlih Körperlie, nur das, was durch Vertiefung 
und Erhöhung auf der Fläche fihtbar ift, ausdrüden foll: fo 
fann fie von dem menfchlihen Auge weit weniger nachahmen, 
als die Malerey. Der ganze Augapfel, auf ‚welchen dieſe fo 
vieles zu unterfcheiden findet, ift für fie weiter nichts als eine 
ründlihe ebene Fläche. Weil nun aber hierdurch ein großer 
heil des Lebens für fie verloren gehen würde: fo haben es 
ſchon fehr alte Meifter gewagt, durd einen Schritt über die 
Grenzen ihrer Kunft, die Malerey bier wiederum einzubohlen. 
Sie machten nehmlich den Augapfel entweder aus einem wei: 
‚gern, glänzendern Marmor, als die Bildfäule felbft war; oder 
überzogen den Augapfel mit einem dünnen Silberbledhe, weldes 
die weiße Hornhaut vorftellte, in der Mitte aber ausgeſchnitten 
war, um einen Stein zu faflen, der die Farbe der Sris nad: 
ahmte, und in deflen WMittelpunfte wiederum ein Cdelftein be: 
feftiget war, welcher den Stern bildete. 

Nun nehme man an, daß die Augen der Bildfäule, von 
welcher in unferm Epigramme die Rede ift, von folder Be 
fhaffenheit gewefen, und erinnere ſich zugleich eines andermeitigen 
Vorwurfs, welder den alten Aerzten ſehr oft gemacht wurde: 
und ih meyne, wir verfichen den Dichter nunmehr fo, wie 
wir ihn verftehen follen. Es war aber, was man den alten 
Aerzten, außer ihrer Unwiſſenheit und Vermeſſenheit fonft vor: 
warf, nichts geringeres als diefes, daß fie nicht immer reine 
Hände behielten, und aus den Häufern ihrer Kranfen gern 
etwas mitgehen bießen. Diefes Schlages war jener Arzt in der 
äfopifhen Fabel, dem eine alte Frau, die er wirklich an 
fhlimmen Augen Furiret hatte, gleichwohl den bedungenen Lohn, 
unter dem zweydeutigen Vorwande nicht zahlen wollte, weil fie 
unmöglich glauben fünne, daß ihre Augen völlig bergeftellet 
wären, mit welchen fie verfchiedene Dinge in ihrem Haufe nit 
mehr fühe, die fie vor den Beſuchen des Arztes doch zuverläßig 
darinn gefeben babe.(**) Diefes Sclages war jener Herodes, 
von welchem Martial erzeblet: (***) 


() Winfelmanns Anmerfungen fiber f. Gefchichte der Kunſt. ©. 81. 
(°*) Fab. 21. (°*°) Lib. IX. ep. 98. ' 
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Und hierauf, denke ih, konnte jeder auch ſchon voraus ſchwoͤ⸗ 
ren, der noch ſo wenig von der Sache verſtand. 

Da man dieſe Nachtgeburthen des Skaligers der großen 
Pariſer Ausgabe des Martials einverleibet hat, ſo habe ich lange 
in dem Wahne geſtanden, daß fie allda weit vermehrter zu fin: 
den wären, als irgendwo. Endlich habe ich entdeckt, daß diefe 
vermennte Vermehrung eine bloße Nachläßigkeit deejenigen ift, 
der benannte Ausgabe des Martials beforget bat. Denn was 
fi darinn an griechiſchen Lieberfegungen mehr findet, als in 
dem Florilegio ftehet, das gehöret nicht dem Skaliger, fondern 
dem Sr. Worellus, deſſen Namen man zum Unterfchiede ein 
jedesmal beyzufügen, nicht hätte unterlaffen follen. Kaum daß 
noch Morellus in dem vorgefegten allgemeinen Zerzeichniffe der 
genugten und eingefchalteten Ausleger, genannt wird: in dem 
Werke felbft ift feiner nirgends gedacht, weldes außer dem 
Antonio(*) fhon manden mag befremdet haben. Es batte aber 
Morellus feine griedifchen Ueberfegungen, nod vor dem Skali⸗ 
ger gemacht, und fie auf zwey einzeln Bogen in Quart, wie 
ich vermuthe um 1600, aus feiner eigenen Druderey ausgeben 
laffen. Weil ich diefe Bogen felbft, die eine große Seltenheit 
find, vor mir habe, fo will ih, weitern Irrthum zu verhindern, 
in der Note(**) alle die Epigrammen angeben, die fie enthalten, 
und die aus ihnen unter dem Namen des Skaligers in gedachte 
Ausgabe des Martials gelommen find. 

In geringerer Anzahl haben der ältere Doufa, Emanuel 
Martinus, Menage und andere, martialifhe Epigrammen in 
das Griechiſche überfept. 


(°) Bibl. Hifp. vet. L c. 

(**) Es find folgende: Lib. Spect. (1.) (5.) (8.) Ep. Lib. I. (6.) 
10. 17. 48. 111. (112.) 113. Lib. II. 3. 13. 15. 18. 19. 78. Lib. III. 10. 
12. 21. 78. 88. Lib. IV. 9. 47. Lib. V. 41. 44. 54. Lib. VI. 48. 58. 
87. Lib. VII. 42. 48. 56. 75. Lib. VIII. 1. 5. 19. 27. 39. 35. 49. 69. 
74. Lib. IX. 11. 47. 63. Lib. X. 4. 43. 47. 54. Lib. XI. 18. 68. 69. 
90. 104. Lib. XII 10. 47. Lib. XIII. (59) (70) (78) Lib. XIV. 38. 
Die in Haken eingefchloffenen fehlen aber in der Ausgabe des Martials; weil 
es folche find, die Skaliger gleichfalls überfegt Hatte, und man ſich mit def- 
fen Einer Weberfeßung begnügen wollte. Nur 1. 4412. und XII. 76 feblen 
dennoch auch, ob fie ſchon Skaliger nicht überſetzt Hatte. 


524 Bermifhte Schriften. Erfier Theil. 


Iupyov ano npoyovwv rapa yerrovı var Ialaoom, 
Wie kömmt es, daß man uns fo gar nichts von diefem Thurme 
fagt? Ich kann nicht glauben, daß ſchlechterdings Fein Ausle- 
ger gewußt, was es mit diefem Thurme für eine Bewandtniß 
gehabt. Aber wer es von ihnen gewußt hat, der bat wenig: 
ftens fehr Unrecht getban, feine Leſer für eben fo gelehrt, als 
ſich felbft zu halten. Denn wahrlich verfteht fih die Sade 
nit von ſelbſt. Hero war Priefterinn der Venus zu Seflos; 
der Tempel diefer Göttinn, an melden fie ftand, lag in der 
Stadt; in diefen Tempel in der Stadt ward das Feſt gefeyert, 
bey dem fie Leander zu erft ’erblidte: wie nun, daß fie gleich 
wohl nit in diefen Tempel in der Stadt, fondern außer der 
Stadt, am Meere, in einem Thurme wohnte! Was war das 
für ein Thurm? und was waren ihre Verrihtungen in die: 
fen Thurme? 

Ich befenne, daß ich mir felbft auf diefe Fragen, über die, 
wie gefagt, in allem, was Noten über den Mufäus heißt, ein 
tiefes Stillfhweigen beobachtet wird, lange nicht zu antworten 
gewußt habe: bis ih endlih auf ziwey Epigrammen in der An: 
thologie traf, die mir völlige Befriedigung darüber gewährten. 

Sn beiden erfcheinet Venus als die Beherrfcherinn des Mee⸗ 
res; in beiden wird eines Haufes, und einer Stätte gedacht, 
welche der Göttinn an dem Ufer gebeiliget waren. Allen An: 
fehen nad) war alfo auch die Venus, die zu Seſtos ihren Tem: 
pel hatte, eine Venus Pontias, oder Euploͤa, oder was fie 
fonft für einen Namen in jener Würde führte: und der Thurm, 
welchen ihre Priefterinn bewohnte, war gleichfan eine zu jenem 
Tempel gehörige Kapelle, die außer der Stadt an dem lifer, 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Schiffer und Reifenden, er: 
bauet war. 

Das erfte diefer Epigrammen gehört einem Antipster, und 
lautet fo: 

Arrog or dorLog 0UTOG, (Era apa Kunarı enyw 

Idpuuoı, vorspng deortorig Niovog) 
AM Qihog- novrw yap dmı nÄaru deunavovre 
Xoumw, xaı VAUTaLG Eig EALE OWGOALEVOLg. 
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Taoxsu rnv Kunpev. Eyw de ou N &v dpwrı 

Oupiog, 7 XKRYorw TVvsuoonLoı Ev TEhoyeı. 
„Bering ift dieß mein Haus, mir, der fehäumenden Wogen 
„@ebietberinn, bier am feuchten Ufer errichtet: und doch ift es 
„mir lieb. Denn ih freue mid, wenn weit und breit das 
„Meer vor mir erfchridt, und der Schiffer mir feine Nettung 
„danke. Verſöhnet Kupris! Ich bin es, die im der Liebe, ich 
„bin es, die auf der ftürmenden See mit günftigem Winde be: 
„glücket.“ — Was Antipater doros nennet, heißt bey dem Mu: 
fäus wupyos: und es ift natürlid, daß ein Gebäude am Ufer, 
welches weit in die See fehen, und vor Ueberſchwemmung gefi- 
dert ſeyn follen, die Höhe und Form eines Thurmes werde ges 
habt Haben. So ift e8 auf den Münzen und gefchnittenen Steis 
nen, auf welchen die Geſchichte des Leanders abgebildet zu fehen, 
auc wirklich ein Thurm, von welchem ihm Hero mit brennen: 
der Fackel entgegen leuchtet. 

Das andere Epigramm, welches einer Anyte zugefchrieben 
wird, ift noch merfwürdiger, indem aus ihm zugleich die eigent- 
lihe Verrichtung erbellet, welde einer Priefterinn der Venus 
in einem dergleihen Thurme obgelegen. 

Kunpidog 0UToG 6 Xwpog, Enst pılov EnÄero TnVa 

’Ausv om Nrsıpov Aaumpov Opam meloryog, 

Oppa pıhov vauzmor Telm οον, Anıpı de movrog 

Azuuonrm, Aaunpov depxonLevos &onvov. 

„Der Kupris ift dieſe Stätte! Ihr gefällt, vom feften Geftade 
„immer auf ruhige glänzende Fluthen zu bliden; dem Schiffer 
„zur glücklichen Fahrt. Ihr ftrablendes Bild erfcheinet: die 
„Wogen erfhreden und fallen.” Aus den legten Worten ift 
ſicher zu ſchließen, daß, bey entitehenden Stürmen, das Bild: 
niß der Venus zu oberft auf dem Thurme ausgeftellet worden, 
um das tobende Meer durch Erblidung feiner Beherrfcherinn zu 
befänftigen.. Diefe Ausftellung war denn alfo das Geſchäfte 
der Priefterinn: und ich irre mic) fehr, wenn nicht hieraus auch 
der flreitige Berftand einer befondern Stelle des Muſäus außer 
allem Zweifel gefegt wird. Muſäus nehmlich nennet die Leuchte, 
weldhe Hero dem verliebten Schwimmer zum Ziele ſteckte, eywrosg 
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Ayarna:(?) und die Ausleger find äußerſt uneinig, wie Diefes 
Ayarıca hier zu überfeßen; ob durch fimulacrum, oder fignum, 
oder forma, oder indiciam, oder folatium. Sch glaube aber, 
Ayarıa foll das Eoxvov der Anyte ausdrüden; denn beides 
bedeutet eine Bildfäule, und der Dichter bat gar wohl die aus: 
geftechte Fadel, mit Anfpielung auf die Ausftellung der wirklichen 
Bildfäule der Göttinn der Liebe, ein Bild der Liebe nennen 
können. Folglich wäre die erfte Ueberfegung, durch fimulacrum, 
die richtigere; oder wenn man ja fignum dafür brauchen wollte, 
fo müßte es doch nur in den Verſtande gefchehen, in welchem 
diefes Wort, nicht für ein Zeihen überhaupt, fondern für eine 
Art von Cimulacris genommen wird, und dag Beywort Ixtabile, 
welches Kromayer dabey für nöthig eraditet, wäre eben fo 
überflüffig als falſch. 

Auf melden von folden Ufertempeln der Venus das eine 
oder das andere diefer Epigrammen eigentlich gebe, ift nicht zu 
beftimmen. Es gab deren an den Küften von Griechenland 
und den Inſeln des ägeiſchen Meeres mehr als einen, wie aus 
verfhiedenen Stellen des Paufanias zu erfehen. 

(9.) 

Nicht minder reich an dergleien, fonft nirgends vorkommen: 
den Nachrichten und Erläuterungen ift die Anthologie des Be: 
pbalas. Eine einzige diefer Art, was für grundgelehrten und 
wunderfinnreihen Muthmaßungen kann fie nicht auf einmal den 
Baraus fpielen. z. E. 

Wer war wohl der Slykon, deffen in den befannten Zeilen 
des Horaz,(**) 

Non poffis oculo quantum contendere Lynceus, 

Non tamen ideirco contemnas lippus inungi: 

Nec, quia defperes invicti membra Glyconis, 

Nodofa corpus nolis prohibere chiragra — 
gedacht wird? Allem Anfehen nad, ein berühmter Arhlete zu 
den Zeiten des Dichters. Mehr ergiebt fih von ibm, aus der 
Stelle feldft, nit: aber wie wenig ift das fiir einen Ausleger, 
der Gelehrſamkeit zeigen foll! Beinſius erinnerte fi, bey dem 
“ (°) Ver. 8. 

(°°) Lin. I. Epift. I. v. 28. 
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I Laertius gelefen zu haben, daß der peripatetifche Philofoph Ly⸗ 
t Eon, das dritte Haupt diefer Schule nad dem Ariftoteles, ein 
h vorzüglich guter Ninger geweſen ſey. Weil nun diefer Lyfon, 
k wegen feiner füßen Beredfamfeit auch wohl Glykon genennet 
3 worden: fo entfchied Heinfius, daß Horaz feinen andern, als 
k ihn gemeynet babe. Es ift fonderbar, auf diefe Weiſe einen 
d Philofophen, der zum Vergnügen und der Gefundheit wegen die 
ı Gomnaftif über, in einen Ringer von Profeffion zu verwandeln. 
| Und doc ift diefe Meynung des Heinfius nody lange fo aben⸗ 
theuerlih nicht, als eine andere, weldye Spence ung gern ein- 
geredet hätte. Weil nehmlih der farnefifche Herkules, eine 
der berühmteften Bildfäulen, die aus dem Alterthbume übrig ges 
blieben, nach Ausfage der Auffchrift, von einem Künftler, Na: 
mens GlyEon, gearbeitet worden: fo urtheilte Spence, der fo 
gern Anfpielungen auf Kunftwerfe in den alten Dichtern fand, 
_ daß eben diefe Bildfäule fhon zu den Zeiten des Horaz vor: 
handen und berühmt gemwefen, und daß fie es fey, welche der 
Dichter, unter dem Namen ihres Meifters, wolle verftanden 
wiffen (*). Er machte alfo aus einem Ninger, einen Gott; aus 
einem Menfchen, einen Stein. 


(*) The inferipiion on the hafis of the Farnefe Hercules tells us, 
it was made by an arlift called Glycon. As we now call it, the Far- 
nefe Hercules, for difiinction; they might very well of old have called 
it, ihe Hercules Glyconis, for the fame reafon. Such diftinctions were 
more neceffary then, than now; becaufe they had a much greater number 
of fiatues in Rome of old. If they did ufually call this figure, the Her- 
cules Glyconis, in Horace’s time; he might very well call it, ihe Gly- 
con, in verfe. 

If this may be allowed to have been the cafe, the intent and true 
meaning of the paffage from him, will he as follows. ,„You can never 
come to fee fharply as Lynceus; would you therefore fuffer your eyes 
to get out? You can never acquire the ftrength and firmnefs of Hercules; 
would you iherefore fuffer your body to run to ruin, and to he crippled- 
with difeafes?“ 

I fhould the rather take this to be the cafe, becaufe it feems more 
worthy of fo good a writer, in two inftänces fo clofely unlted, to have 
taken them both from the antient mythology; than to take one from 
that, and Ihe other from a (fuppofed) gladiator of his own time. 

The epithet of invictus 100, would have a parlicular proprieiy, if 
applied to the Farnefe Hercules. For that figure reprefeuts him as having 





